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Vorrede des Herausgebers. 





Der Verfaſſer diefer Reifen hatte das jeltene Gluͤck, waͤh— 
rend fuͤnf Jahren Laͤnder zu durchforſchen, die zu den wilde— 


ſten und unbeſuchteſten unſerer Erde gehören. Die Gelegenheit 


dazu wurde ihm geboten, indem er als Naturforfcher eine Er- 
pedition begleitete, die von der englifchen Regierung unter der 
Anführung des Capitän Fisroy auf dem Schiffe Beagle zus 
nachft zur Vollendung der Aufnahme der Suͤdſpitze von Ame— 
rika und hauptfächlih im Intereſſe der Schifffahrt ausgefandt 
wurde, eine jener großartigen Unternehmungen, wie fie oft von der 
englifchen Nation unternommen worden, und die durch Samm- 
lung von Thatfachen einen neuen Anftoß für die Kenntniß der 
phyſiſchen Gefchichte unferer Erde gegeben, die faft immer die 
Naturwiffenfhaften mächtig gefördert haben und einen Glan; 
auf das energiſche Volk werfen, von dem fie ausgehen, deffen 
fi) feine andere Nation vühmen kann. Wenn Lander, Die 
jeit Sahrtaufenden der Eis der Givilifation find, dem vorur- 
theilöfreien und mit den Fortfchritten der Geologie und der 
Naturwiffenichaften vertrauten Neifenden immer wieder neue 
Schaͤtze auffchliegen, was dürfen. wir nicht erſt von folchen 
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erwarten, die ſo ſelten oder noch nie von dem Fuße eines Ge— 
lehrten betreten wurden, von dem laͤngeren Aufenthalte ei— 
nes ſolchen an den unwirthlichen, von Stuͤrmen umtobten 
Kuͤſten des Feuerlandes, wo ſich Gletſcher zwiſchen jungfraͤu⸗ 
lichen Waͤldern uͤber Klippen in tiefe Meeresſtraßen herabſen— 
fen? Oder wenn das Schiff, das ihn führt, eins jener im 
Oceane verlorenen Eilande aufjucht, die, wie 3. B. die Gala- 
pagos-Inſeln, von vulfanifchen Gewalten über den Spiegel 
des Meeres erhoben, eine fo ganz eigenthümliche Pflanzen- 
und Thierwelt befißen? oder wenn er die Koralleninſeln 
zum Gegenſtande ſeiner intereſſanten Forſchungen macht, 
die ſich in ſolcher Menge aus der unermeßlichen Tiefe 
des Stillen Dceans erheben, und er und nun die wichtigften 
| und interefjanteften Aufſchluͤſſe uͤber den Bau und die Art der 
Bildung dieſer Inſeln giebt, wie dieſelben gewiſſe Geſetze von 
Erhebung und Senkung verſchiedener Theile unſerer feſten 
Erdrinde beſtaͤtigen, die zuerſt durch Leopold von Bud) 
in die neuere Geologie eingeführt wurden, und nun faſt allge⸗ 
mein angenommen ſind? * 

Die Genauigkeit und Neuheit der Beobachtungen eines 
ſo tuͤchtigen Naturforſchers, wie Darwin's, iſt auch in 
Deutſchland ſo allgemein anerkannt, daß der Ueberſetzer es 
fuͤglich anterlaſſen Eönnte, etwas zu ſeiner Entſchuldigung zu 
ſagen, ſelbſt wenn er nicht ſelbſt Gelegenheit gehabt haͤtte, die 
Treue der Schilderungen, in ſoweit ſie Neuholland und Neu⸗ 
ſeeland betreffen, durch eigene Anſchauung zu beſtaͤtigen. Ei— 


Vorrede. vr 
gentlich find alle Reifen, die und einer endlichen genauen Be— 
kanntſchaft des Erdkoͤrpers, auf dem wir wohnen, entgegen- 
führen, ein Gemeingut Det gebildeten Völker, und verbienen 
ſchon darum die allgemeinfte Verbreitung; es tritt und indef- 
fen in dem vorliegenden Werke fo vieles Neue und Bedeu— 
tungsvolle entgegen, daB es dem Ueberſetzer vergoͤnnt ſein 
moͤge, in einigen Worten die ihm beſonders wichtig erſcheinen— 
den Punkte hervorzuheben. 

Nach einem kurzen Aufenthalte in St. Jago, einer Der 
Inſeln des grünen Vorgebivges, finden wir unferen Naturfor= 
fcher mit der Unterfuchung einer in der Mitte des Atlantiſchen 
Oceans gelegenen Felfengruppe, dem Felfen von St. Paul bes 
ſchaͤftigt. So Elein der Umfang diefer Telfen, fo unbedeutend 
die Ausbeute, die fich feiner Forſchung hier darbot, jo armfes 
fig feine Fauna, fo folgen wir ihm doc, mit faft größerem 
Intereſſe, als felbft auf einem Gontinent. Es ift befannt, daß 
Inſeln, befonders wenn fie weit von einem benachbarten Feſt⸗ 
lande entfernt liegen, uns eine tiefere Einſicht in die Ver— 
breitung der Pflanzen - und Thierformen darbieten, als das 
letztere, da ſich in den meiſten Faͤllen ganz eigenthuͤmliche For— 
men dort finden. Jenes Grundgeſetz der organifchen Schoͤp⸗ 
fung, daß die Pflanzen und Thiergattungen in gewiſſen Mit: 
telpunkten entftanden find, mo ſich die ſchoͤpferiſche Kraft be⸗ 
thaͤtigte, daß fie ſich von dort ausbreiteten, daß die Flora 
und Fauna nun erſt durch die Eigenthuͤmlichkeiten benachbar— 
ter Laͤnder modifizirt wurden, und die Formen nach der Naͤhe 
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dieſer Laͤnder und der Gegenwart anderer der Verbreitung 
guͤnſtiger Umſtaͤnde ſich mehr oder weniger miſchten, iſt unter 
Naturforſchern anerkannt. In Bezug auf die Pflanzenwelt 
ſind ſolche Ausgangspunkte weit beſtimmter nachgewieſen, als 
in der Thierwelt. Wenn auch der St. Pauls Felſen Herrn 
Darwin nur Gelegenheit bot, ſeine Beobachtungen uͤber die er— 
ſten Bewohner ſolcher Orte mitzutheilen, ſo finden wir ihn 
ſpaͤter mannichfache Beweiſe fuͤr die Richtigkeit des oben an- 
geführten Geſetzes darbringen, namentlich wenn er die Falk- 
land Inſeln, die Galapagos Inſeln und die Keeling Inſeln 
befucht, wo ſich diefe Eigenthümlichkeiten in ftärkerem Grade. 
feiner Beobachtung aufdraͤngten. 

Auf dem Feftlande von Südamerika vermweilt — Rei⸗ 
ſende längere Zeit. Die großartige und doch fo einfache geo⸗ 
logiſche Beſchaffenheit jener weiten Ebenen, die ſich im Oſten 
der Anden ausbreiten, erhaͤlt durch ihn die bedeutendſten Auf⸗ 

ſchluͤſſe; er macht an den Ufern des Plata und ſeiner Neben⸗ 
| flüffe eine reichhaltige Sammlung von urmweltlichen Thieren, 
von denen er hoͤchſt ſonderbare und neue Formen nad) Europa 
bringt. Ueber den wahrfcheinlihen Zufammenhang der Le— 
bensweife diefer entfchwundenen Raſſen mit der geologifchen 
Beſchaffenheit und phyfiihen Natur des Landes erhalten wir 
anziehende Grläuterungen. Alle diefe Foflilienrefte find jeßt 
eine Zierde des Hunter'ſchen Mufeums in London und der 
berühmte vergleichende Anatom Richa vd Owen hat viele davon 
befchrieben. Herr D arwin hat die Guͤte —2— das darauf ſich 
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beziehende Kapitel in feiner Reife von Neuem durchzufehen 
und das DVerzeichniß dieſer vorweltlichen Thiere zu vervoll- 
ftändigen, wie er ſich überhaupt einer Reviſion der englifchen 
Ausgabe zum Zweck der deutfchen Ueberſetzung unterzogen 
hat. Was diefe Ueberrefte uns aufs Neue beftätigen, ift 
die Einheit des Typus foſſiler Thiere mit den noch jegt in 
Südamerika lebenden, eine Einheit, die fi auch durch die in 
den Kalkfteinhöhlen von Neuholland gefundenen Knochen von 
erlofchenen Marfupialien für diefes Land beftätigte. 

Aber auch feine Schilderungen der ehemaligen fpani- 
ſchen Kolonien Südamerika’s, die nun fehon feit beinahe ei- 
nem halben Sahrhunderte darnach ringen, mit der ihnen lange 
vorenthaltenen und dem Mutterlande entriffenen Selbftändigkeit 
und Freiheit fih zu vernünftigen und Fräftigen Staatskoͤr⸗ 
pern zu geſtalten, ſind im hoͤchſten Grade belohnend und an— 
ziehend, ſeine Feder zeichnet in einfachen aber ſcharfen Zuͤgen 
Tugenden und Maͤngel in dem Character ihrer halbwilden 
Bewohner, die nur zu deutlich noch das Gepraͤge ihrer ſpa⸗ 
niſchen Abſtammung verrathen. 

Beſonders fruchtbringend iſt Herrn Darwin's Be⸗ 
trachtungsweiſe der phyſiſchen Geographie der Laͤnder, welche 
er unterſucht. Indem er dieſe uͤberall als die Summe der 
geologiſchen Veraͤnderungen betrachtet, die in ihnen vorge— 
gangen ſind, iſt es ihm Beduͤrfniß, die geologiſchen Mo— 
numente unſerer Erde auf noch in verſchiedenen Theilen der- 


jelben Statt findende Erfcheinungen zurüdzuführen, alle ge- 
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waltſamen Kataſtrophen aus unferen Anfichten zu verwerfen, 
überall das Vergangene durch ein gegenmwärtiges Analoge zu 
erklären, mit weitem und freiem Blicke die ewigen Gefeße zu 
überfchauen, die von jenem Anfang der Dinge, bis zu dem 
allein die. menfchliche Erkenntniß dringen kann, geherrſcht has 
ben. Wenn er von den Gordilleren in die hoch in ihnen lie— 
genden Thaler hinabfchaut, und in denfelben die alten Buch— 
ten und Arme des Meeres wieder erkennt, oder wenn er die 
Wirkung der Gletfcher des Feuerlandes, die ſich bis in's Meer 
herabſenken, wo die durch fie getragenen Felstruͤmmer auf ab- 
gebrochenen Cisbergen durh Stürme und Meeresftrömungen - 
weit von ihrem Mutterfelfen getragen werden — nun auf 
ähnliche Erfcheinungen im Jura und nördlichen Europa über: 
trägt, die Wegführung der erratifchen Bloͤcke auf eine natur 
lichere und ungezwungenere Weife erklärt, fo wird ihm die 
Wiffenfchaft zum hoͤchſten Danke verpflihte: Sch mache 
noch darauf aufmerffam, daß Herr Darwin feine Erfah: 
rungen über die Verbreitung der Serblöde im füdlichen Ame— 
rika, namentlih auf der Dftfeite der Gordilleren, in dem 
Thale des Eanta Cruz, im Feuerlande, in der Magelhaens 
Straße und auf der Inſel Chiloe, fowie feine Anfichten über 
diefelben im Allgemeinen in einer vor der geologifchen Ge- 
jellihaft in London gelefenen und in ihren Berichten mitge— 
theilten Abhandlung weiter entwidelt hat *). 


*) On the Distribution of the Errati Boulders and on ihe Contempora- 
neous Unstratified Deposits of South America. Read April 14th 1841. 
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Indem ich der reichen Erfahrungen und gediegenen An— 
ſichten Herrn Darwins uͤber Erdbeben, uͤber das Alter der 
Erhebung der Cordilleren u. ſ. w. nur andeutend gedenke 
und den Leſer auf die dahin einſchlagenden Kapitel verweiſe, 
kann ich nicht umhin, zum Schluſſe auch ſeiner Beſchreibung 
der Keeling Inſeln und ſeiner dahin gehoͤrigen Bemerkungen 
über die Structur der Koralleninſeln nochmals zu erwähnen. 
Der Berfaffer hat denfelben Gegenftand feitdem in einem ei— 
genen Werke, in welchem er eine allgemeine Meberficht aller 
hierher gehörigen Bildungen giebt, von einem freien und um— 
faffenden Standpunkte aus betrachtet *). Es war bejonders 
Forfter, der zuerft die Koralleninfeln zum Oegenflande von 
Forfchungen machte. Er und Slinders glaubten, daß die Ko⸗ 
rallen ſich aus der Tiefe des Meeres ringfoͤrmige Mauern 
aufbauten, daß ſie im Innern dieſes Ringes fortarbeiteten, 
und daß dieſer endlich durch Sand, Tange und Korallentruͤm— 
mer ausgefuͤllt wuͤrde. Chamiſſo ging weiter, und betrachtete 
die Inſeln als von untermeeriſchen Bergſpitzen ausgehend; auf 
dieſen ſollen ſich kleinere Koralleninſeln bilden; die groͤßeren 
ſollen fi) von Untiefen erheben, an deren Umriſſen die Koral— 
fen wachſen, und auf diefe Weife Baſſins bilden, die fid all- 
maͤhlig in vingförmige Riffe vertheilen. Noch Andere leiteten 
die runde Form diefer Kiffe davon ab, daß fie auf Kratern 
erbaut fein follen. Die Erklärung, die Darwin von. der 


*) On the Nature and distribution of Coral reefs. ‘London, 1843, 


x Vorrede. 
Entſtehung dieſer merkwuͤrdigen Inſeln giebt, beſeitigt Alles, 
was in den fruͤheren Theorien mangelhaft war und dieſelben 
erſcheinen als das Produkt einer jener großartigen Veraͤnderun— 
gen, denen unſere Erdoberflaͤche beſtaͤndig unterworfen zu ſein 
ſcheint. Auf jenes angefuͤhrte mit zahlreichen Karten und 
Durchſchnitten verſehene Werkchen erlaube ich mir ſchließlich, 
den geehrten Leſer aufmerkſam zu machen, wenn ihm noch et—⸗ 
was in der Darſtellung dunkel fein ſollte. 
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die Urfache, daß das Land unfruchtbar und zum Pflanzenwuchs un= 
tauglich ift. ES erhebt fich in auf einander folgenden tafelfürmigen 
Terraſſen; hie und da finden fich ftumpfe Eegelfürmige Hügel und 
eine unregelmäßige Kette von höheren Bergen begrenzt den Horizont. 
Durch die dunftige Atmofphäre diefes Klimas betrachtet, hat die 
Scene allerdings Intereſſe; doch muß dabei nicht vergeffen werden, 
daß einer, der von der See kommt und num gerade zum erften Male 
in feinem eben in einem Haine von Kofospalmen gewandelt ift, kaum 
einen andern Mafftab ald den feiner eigenen Gluͤckſeligkeit an Alles 

anlegt. Im Allgemeinen ift die Snfel fehr unintereffant; aber für 
Jemand, der bloß an eine englifche Landfchaft gewohnt ift, hat der 
fremdartige Anblid eines gänzlich unfruchtbaren Landes eine Größe, 
die ein bedeutender Pflanzenwuchs ftören würde. Kaum fehen wir 
ein grünes Blatt auf den weiten Streden der Lava Ebenen ; doch er- 
naͤhren fich darauf Ziegenheerden und einige Kühe. Es regnet felten; 
‚aber während einer kurzen Zeit des Jahres fallen heftige Negengüffe, 
und unmittelbar darauf kommt eine geringe Vegetation aus jeder 
"Spalte zum VBorfchein. Aber ſchnell ftirbt fie wieder ab, und von 
dieſem natürlichen Heu leben die Thiere. Seht hat e8 während eines 
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ganzen Sahres nicht geregnet. Die breiten und flachen Thäler, von 
denen manche nur während einiger age in ber Regenzeit ald Strom- 
bette dienen, find mit einem Didicht von blätterlofem Gefträuch be— 
deckt. Wenige lebende Gefchöpfe wohnen hier. Der gemeinfte Vogel 
ift ein Eiövogel (Dacelo jagoensis), der zahm auf den Zweigen des 
Ricinusſtrauches fißt und von Dort fich auf Heufchreden und Eidech— 
fen herabftärzt. Er hat glänzende Farben, ift indeffen nicht fo fehon 
wie die europäifche Artz auch in feinem Fluge, feiner Lebensweife 
und feinem Standorte, der fich gewöhnlich in den trodenften 5— 
findet, beſteht ein bedeutender Unterſchied. 

Zwei Officiere und ich ſelbſt ritten eines Tages nach dem Dorfe 
Ribeira Grande, das nur wenige Meilen oͤſtlich von Porto Praya 
liegt. Bis wir das Thal von Sct. Martin erreichten, hatte das Land 
ſein gewoͤhnliches dunkelbraunes Anſehen; dort aber ruft ein kleiner 
Bach einen erfriſchenden Rand von reichlicher Vegetation hervor. In 
einer Stunde kamen wir nach Ribeira Grande und erſtaunten, die 
Truͤmmer einer Feſtung und einer Kathedrale zu finden. Die kleine 
Stadt war der Hauptplatz auf der Inſel, ehe ihr Hafen verſandete: 
jetzt bietet fie einen melancholiſchen aber ſehr maleriſchen Anblick dar. 
Nachdem wir uns einen ſchwarzen Padre als Wegweiſer und einen 
Spanier, der waͤhrend des Krieges auf der Halbinſel gedient hatte, 
als Dolmetſcher verſchafft hatten, beſuchten wir mehrere Gebaͤude, 
deren vorzuͤglichſtes eine alte Kirche war. Hier liegen die Gouverneure 
und die Generalcapitaͤne der Inſeln begraben. Einige Grabſteine 
haben Jahreszahlen aus dem ſechzehnten Jahrhundert. ) Nur die 
Wappenzʒeichen erinnerten und an dieſem einſamen Plage an Europa. 
Die Kirche oder Kapelle bildete eine Seite eines Vierecks, in deſſen 
Mitte eine große Gruppe von Bananen wuchs. Auf einer anderen 
Seite war ein Hospital, dad etwa ein Dukend elend ausfehende Be— 
wohner hatte, 

Wir Eehrten zur »Venda« zurüd, um unfer Mittagsmahl zu 
verzehren. Eine betraͤchtliche Zahl von Maͤnnern, Weibern und Kin⸗ 
dern, die alle ſo ſchwarz wie Ruß waren, verſammelten ſich um uns 
herum. Unſere Begleiter waren ausnehmend luſtig und auf alles, 


*) Die Infeln des grünen Vorgebivges wurden im Sahre 1449 entdeckt. 2 


Set. Jago. — Inſeln des grünen DVorgebirges. 3 


was wir fagten oder thaten, folgte ein herzliches Lachen. Ehe wir die 
Stadt verließen, befuchten wir Die Kathedrale. Gie fcheint nicht fo 
reich zu fein wie die Kleinere Kirche, aber als ihr Sto wird eine 
Eleine Orgel angefehen, die ganz befonderd unharmonifche one hören 
lieg. Wir gaben dem ſchwarzen Priefter einige kleine Münze; der 
Spanier ftreichelte ihm den Kopf und bemerkte gutherzig, daß feine 
Farbe keinen großen Unterfchied mache, So ſchnell als die Pferde 
uns tragen wollten, Eehrten wir fodann nach Porto Praya zurüd, 
Ein ander Mal ritten wir nach dem Dorfe Sct. Domingo, das bei- 
nahe im Mittelpunkte der Inſel liegt. Auf einer Eleinen Ebene, über 
die wir kamen, wuchſen einige verfrüppelte Acacien; ihre Spiken 
waren durch die Einwirkung der fletigen Paſſatwinde auf eine fonder- 
bare Weife gebogen, einige davon felbft in einem rechten Winkel mit 
dem Stamme. Die Richtung der Aeſte war. genau von Nordoft 
zu Nord nah Suͤdweſt zu Sid, Diefe natürlihen Wetterfahnen 
muͤſſen die vorherrfchende Richtung des Paffatwindes anzeigen. Une 
fere Reife hatte fo wenig Spuren auf dem dürren Boden zurüd- 
gelaffen, dag wir unfern Weg verfehlten und den nad) Fuentes ein- 
fchlugen. Wir fanden dies erft, als wir dort ankamen, waren aber 
nicht ungehalten über unfern Irrthum. Fuentes iſt ein. hübfches 
Dorf mit einem Eleinen Bache; alles ſchien in der That wohl zu 
fiehen, mit Ausnahme feiner Einwohner, Die fhwarzen und ganz 
nadten Kinder fahen fehr armfelig aus und trugen Bündel von 
Brennholz halb fo groß wie fie felbft. 

Nahe bei Fuentes fahen wir eine große Heerde von Perlhuͤhnern 
wahrſcheinlich funfzig bis fechzig Stüd. Sie waren fehr ſcheu und 
biegen fich nicht zu nahe kommen. Sie vermieden uns wie Feldhuͤhner 
an einem regnichten Septembertage, und liefen mit erhobenem Kopfe; 
verfolgte man ſie, ſo bedienten ſie ſich ſchnell ihrer Fluͤgel. 

Die Landſchaft von Sct. Domingo beſitzt eine Schoͤnheit, die 
der vorherrſchende duͤſtere Charakter der Inſel durchaus nicht erwarten 
läßt. Das Dorf liegt im Grunde eines Thales, das von erhabenen 
‚und zerriffenen Mauern von gefchichteter Lava begrenzt wird, Die 
ſchwarzen Felfen bilden einen höchft auffallenden Abſtich mit der hell⸗ 
grünen Vegetation, die ſich längs des Ufers eines kleinen Bades von 
klarem Waſſer hinzieht. Bei unferer Ruͤckkehr holten wir eine Geſell— 
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jchaft von etwa zwanzig jungen fchwarzen Mädchen ein, die fehr ge- 
ſchmackvoll angekleidet waren; ihre fehwarze Haut und fehneeweiße 
Leinwand wurde von farbigen Zurbanen und großen Züchern noch 
mehr hervorgehoben. Als wir ihnen naher kamen, drehten fie fich 
alle plößlich herum, bededten den Pfad mit ihren Tuͤchern und fangen 
mit großem Seuer einen wilden Gefang, wozu fie mit ihren Händen 
auf ihre Beine ſchlugen. Wir warfen ihnen einige Münzen hin, die 
fie mit lautem Gelächter empfingen und fie verdoppelten das Geräufch 
ihres Gefanges, als wir fie verließen. 

Es wurde bereits bemerkt, daß die Atmofphäre gewöhnlich dun— 
ſtig oder von Höhenrauch erfüllt iſt; dies ſcheint hauptfählih an 
einem unmerklichen Staube zu liegen, der beftändig niederfällt, felbft 
auf Schiffe, die weit aus im Meere find. Der Staub ift von einer 
braunen Farbe und fchmilzt leicht unter dem Löthrohr zu einer ſchwar— 


zen Emaille. Ich glaube, er wird durch die Abnukung der vulfanis- 


ſchen Felfen hervorgebracht und kommt von der Küfte von Afrika, 
Eines Morgend war der Himmel ausn— klar; die entfernten 
Berge erſchienen mit den ſchaͤrfſten Umriſſen auf einer dichten Schichte 
von fchwarzblauen Wolfen. Dem Anfehen nad) und nach ähnlichen 


Fällen in England urtheilend, glaubte ich, die Luft fei mit Feuchtig- 
feit gefättigt. ES zeigte ſich indefjen, daß gerade das Gegentheil der 
Fall war. Das Hygrometer zeigte einen Unterfchied von 29%, Gras 


den zwifchen der Temperatur der Luft und dem Thaupunkte. Diefer 
Unterfchied war beinahe doppelt fo groß als ich ihn an früheren 


Morgen bemerkt hatte. Diefer ungewöhnliche Grad von atmofphäri= 


ſcher Zrodenheit war von beftändigem Blitzen begleitet. Iſt es nicht 
ganz ungewöhnlich, einen fo merfwürdigen Grad von duchfichtiger 


d 
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Atmoſphaͤre mit einem ſolchen Zuſtande des Wetters verbunden zu ſehen? 

Die geologifche Beſchaffenheit dieſer Inſel ift der intereffantefte 
Theil feiner Naturgefchichte. Wenn man in den Hafen einfährt, fo 
fieht man in der Klippe einen vollkommen horizontalen weißen 


Streifen ſich mehrere Meilen der Küfte entlang binziehen. Er findet 
fich in einer Höhe von ungefähr 45 Fuß über dem Waffer. Die Un- 


\ 


terfuchung ergiebt, daß diefe weiße Schichte aus Kalkmaſſe befteht, in 


der fich zahllofe Mufcheln eingelagert finden, und zwar von den Ars 
ten, wie man fie noch jeßt an der benachbarten Küfte findet, daß fie 
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auf älteren vulkaniſchen Felsarten ruht und von einem Bafaltftrome 
bedeckt ift, der zu einer Zeit in das Meer gefloffen fein muß, als das 
weiße Mufchelbett noch auf feinem Grunde lag. Es ift intereffant 
die Veränderungen zu verfolgen, die die Gluth der überliegenden Lava 
auf die bröcdlichte Mafje hervorgebracht hat. An einigen Stellen ift 
fie in einen feften Stein von mehreren Zol Dide verwandelt, Der die 
Härte des beften Sandſteines hat, und die Erdmaſſe, die urfprünglich 
mit der Kalkmaffe vermifcht war, hat ſich in Eleine Stellen abgefon- 
dert, und auf diefe Weiſe ven Kalkftein weiß und rein zurüdgelaffen. 
An anderen Stellen hat fich ein höchft Eryftallinifcher Marmor gebildet 
und die Kıyftalle des Eohlenfauren Kalkes find fo vollfommen, daß 
man fie leicht vermittelft des reflectirenden Goniometers mefjen kann. 
Die Veränderung ift da ganz befonders fichtbar, wo der Kalk von 
den fchladenartigen Bruchſtuͤcken der unteren Flaͤche des Stromes mit 
fortgeriſſen wurde; hier hat er ſich in Gruppen von ſchoͤnen ftrahligen 
Fafern verwandelt, die dem Arragonit gleichen. Die Lavafchichten 
erheben fich in auf einander folgenden fanft gefenkten Ebenen nad) 
dem Innern zu, von wo die Fluth des gefchmolzenen Steines ur- 
forünglich herfam. Sch glaube, daß innerhalb der hiftorifchen Zeit 
fich Eeine Zeichen vulfanifcher Zhätigfeit in irgend einem Zheile von 
St. Sago fund gegeben haben. Diefer Zuftand der Nuhe hängt aber 
wahrfcheinlich davon ab, daß die benachbarte Inſel Fogo häufigen 
Ausbrüchen unterworfen ift. Selbft die Geftalt eines Kraters kann 
nur felten auf dem Gipfel eines von den rothen Afchenhügeln auf: 
gefunden werden; doch unterfcheidet man die neueren Ströme an der 
Küfte, die eine Reihe von weniger hohen Klippen bilden, fich indeffen 
weiter als die erftreden, welche einer älteren Bildung angehören: die 
Höhe der Kippe bietet auf diefe Weife einen rohen Mapftab für 
das Alter dar. 

Während unferes Aufenthaltes beobachtete ich die Lebensweiſe 
einiger Seethiere. Eine große Aplyſia iſt ſehr haͤufig. Dieſe See— 
molluske iſt ungefaͤhr fuͤnf Zoll lang, von einer ſchmutzig-gelblichten 
Farbe mit purpurrothen Adern, an dem vorderen Ende hat ſie zwei 
Paar Fuͤhler, von denen die oberen an Geſtalt den Ohren eines vier— 
fuͤßigen Thieres aͤhnlich ſehen; auf jeder Seite der unteren Flaͤche 
oder des Fußes iſt eine breite Haut, die bisweilen wie ein Ventilator 
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zu wirken feheint, indem fie einen Wafferftrom über die Ruͤckenkiemen 
bintreibt. Sie lebt von zarten Seeyflanzen, die zwiſchen den Steinen 
in fchlammichtem und niedrigem Waffer wachen, und ich fand in 
ihrem Magen verfchiedene Eleine Kiefel, wie in dem Magen der Voͤ— 
gel. Wenn diefe Schnede geftört wird, fo giebt fie eine fehr ſchoͤne 
purpurrothe Fluͤſſigkeit von fich, die das Waffer einen Fuß weit im 
Umkreiſe färbt. Außer dieſem Vertheidigungsmittel ift ihr Körper 
von einer fcharfen Abfonderung bedeckt, die ein heftiges Gefühl von 
Brennen veranlaßt, ganz ähnlich) dem, das von der Phyſalia oder 
Seeblafe hervorgebracht wird. Mehrmals fah ich mit Vergnügen den 
Manieren eines Detopus oder Zintenfifches zu. Dbgleich fehr ges 
wöhnlich in den Wafferlöchern, die die zurücziehende Fluth zurüd- 
gelaffen, find diefe Thiere doch ſchwer zu fangen. Vermittelſt ihrer 
langen Arme und Saugern Tonnen fie ihre Körper in fehr enge 
Spalten zurücdziehen und wenn fie einmal auf diefe Weife befeftigt - 
. find, fo ift große Gewalt nöthig fie zu entfernen. Zuweilen fprangen 
fie, mit denn Schwanze voran, mit der Schnelle eines Pfeils von einer 
Seite des Pfuhld zur andern und färbten in demfelben Augenblicke 
das Waſſer mit einer dunklen Eaftanienbraunen Tinte. Diefe Thiere 
entgehen auch Teicht der Entdedung, indem fie Chamäleon gleich ihre 
Sarbe auf eine außerordentliche Meife verändern koͤnnen; und zwar 
das Ießtere nach der Befchaffenheit des Bodens uber den fie fich 
fortbewegen. Waren fie im tiefen Waffer, fo war die allgemeine 
Färbung ein bräunlicher Purpur, nahm man fie indeffen ans Land 
oder in feichtes Waſſer, fo veränderte. fich Ddiefe dunkle Farbe in ein 
gelbliches Grün. Unterfuchte man die Farbe genauer, fo war fie ein 
franzöfifches Grau mit zahllofen Kleinen Fleden von einem hellen 
Gelb: die Erftere war in ihrer Stärke verfchieden, die Letztere ver— 
fchwand ganz und erfchien wieder. Diefe Veränderungen fanden auf 
folche Weife fatt, daß beftandig Wolfen über den Körper zogen, die 
zwifchen einem Hyacinthroth und Kaftanienbraun variirten, unterwarf 
man irgend einen Theil einer leichten Einwirkung des Galvanismus, 
fo wurde er faft ſchwarz; eine ähnliche Wirkung, obgleich in gerin- 
gerem Grade, wurde hervorgebracht, wenn man die Haut mit einer 
Nadel fragte. Diefe Wolken oder Anflüge, wie man fie nennen kann, 
follen durch die wechfelsweife Ausdehnung und Zufammenziehung von 
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Heinen Bläschen, die verschieden gefärbte Slüffigfeit enthalten, hervor— 
gebracht werden. 

Diefer Tintenfiſch zeigte feine chamäleongleiche igenfchaft ſo— 
wohl während des Schwimmens, als wenn er ruhig auf dem Boden 
liegen blieb. Sehr poffirlich waren die verfchiedenen Künfte eines 
Individuums, um fich der Entdeckung zu entziehen, da es vollftändig 
gewahr zu fein fihien, daß ich es bewachte. Bisweilen blieb es eine 
Zeit lang bewegungslos, dann bewegte es fich heimlich einen oder 
zwei Zoll vorwärts, wie eine Kaße nach einer Maus; bisweilen ver- 
änderte es feine Farbe und fuhr in diefer Weiſe fort, bis es eine tie- 
fere Stelle erreicht hatte, wo es dann plöglich hinwegfchoß und eine 
dunkle Spur von Tinte zurüdließ, um das Loch zu verbergen, wohin 
es gefrochen war. 

Indem ich mich nad) Seethieren umfah und meinen Kopf un: 
gefaͤhr zwei Fuß über dem felfigen Ufer hatte, begrüßte mich mehr 
als einmal ein Wafferftrahl, der von einem leichten Enivfchenden Ge- 
räufche begleitet war. Sch wußte anfangs nicht, woher es Fam, fand 
aber fpäter heraus, daß es der Zintenfifch war, der mich auf diefe 
Weiſe, obgleich verborgen, oft zu feiner Entdeckung führte. Daß er 
die Kraft befist, Waller auszumerfen, ift feinem. Zweifel unterworfen, 
und ich verficherte mich außerdem, daß er durch die Richtung der 
Röhre oder der Sprige an der unteren Seite feines Körpers gut zies 
Ion kann. Da es diefen Thieren ſchwer wird, ihre Köpfe zu tragen, 
fo Fönnen fie nicht mit Leichtigkeit Friechen, wenn fie auf den Boden 
gejeßt werden, Ich beobachtete, daß einer, den ich in meiner Kajüte 
hatte, etwas im Dunklen leuchtete. - 


Belfen von St. Paul, — Indem wir über das atlantifche 
Meer hinüberfuhren, legten wir an dem Morgen des 16. Februars 
nahe der Infel von St. Paul bei. Diefe Felfen- Gruppe liegt 0% 58 
nördlicher Breite und 29° 15° weftlicher Länge; 540 Meilen von 
der Küfte von Amerifa und 350 von der Infel Fernando Noranha, 
Ihr höchfter Punkt ift nur 50 Fuß über dem Meeresfpiegel und ihr 
ganzer Umfang iſt noch nicht 3 Meile. Diefer Eleine Punkt erhebt 
ſich abichuffig aus den Ziefen des Oceans. Seine mineralogifche Be: 
ſchaffenheit ift nicht einfach; an einigen Plägen finden fi) Quarz, an 
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anderen Feldſpath-Felſen; in dem letzteren Falle enthalten fie dünne 
Adern von Serpentin, mit Kaltmaffe gemifcht. 

Es ift ein merfwürdiger Umftand, daß diefe Felfen nicht vul- 
kaniſchen Urfprungs find, da doch mit fehr wenigen Ausnahmen die 
in der Mitte großer Meere gelegenen Infeln fo befhaffen find. Da 
die höchften Gipfel hoher Gebirgszuͤge einft als Inſeln fern vom Feft- 
lande beftanden, fo ließe fich erwarten, daß fie häufiger aus vulfani- 
ſchen Gebirgsarten beftehen würden. Es wird deghalb intereffant, über 
die Veränderungen nachzudenken, die manche der jet beftehenden In— 
feln erleiden würden, während dem Verlaufe der unberechenbaren Zeit, 
die nöthig wäre, fie zu ſchneebedeckten Gipfeln emporzuheben. Neh- 
men wir z. B. Ascenfion oder St. Helena, die beide lange in erlofche- 
nem Zuſtande eriftirten, fo Fünnen wir verfichert fein, daß ehe eine 
fo unermeßliche Periode verlaufen Eönnte, während welcher die Ober- 
fläche beftändiger Abnusung und Verwitterung ausgefeßt wäre, fo daß der - 
bloße Kern oder das Innerfte der Infel zuruͤckbleiben würde; fo würde 
vielleicht, nachdem jedes Bruchftüd des zelligen Felfens zerfeßt wäre, 
eine Mafje dichten Gefteins wie Phonolit ode Gruͤnſtein die Spitze 
ſeres neuen Chimboraſſo bilden. 2 

Die Felfen von St. Paul erfcheinen aus der Gerne von einer 
glänzend weißen Farbe. Diefe ift theild die Folge des Miftes einer 
großen Menge von Seevögeln, theild der Bekleidung mit einer glän- 
zend weißen Subftanz, die innig mit der Oberfläche der Felfen vers 
einigt iſt. Wenn man diefe mit einer Linfe unterfucht, fo findet man, 
daß fie aus zahllofen ausnehmend dünnen Lagen befteht, deren ganze 
Diele ungefähr den zehnten Theil eines Zolles ausmachen. Die Ober- 
fläche ift glatt und hat einen Perlenglanz. Sie ift beträchtlich härter 
wie Kalkſpath, obgleich fie fih mit einem Meffer Fragen läßt, zer 
fnittert unter dem Löthrohre, ſchwaͤrzt fih etwas und giebt einen flin- 
kenden Geruch. Sie befteht aus phosphorfaurem Kalke mit einigen 
Beimifchungen und ihr Urfprung hängt ohne Zweifel von der Wir— 
fung des Negens oder dem Benegen des Vogeldungs mit Seewaffer 
ab. Sch will hier bemerken, daß ich in einigen Höhlen in den Lava— 
felfen von Ascenfion bedeutende Maffen von der Subftanz fand, die 
GGuano genannt wird, und welche fi an der Weftküfte des tropifchen 
Südamerika in großen Lagen und von der Dide einiger Ellen auf - 
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Heinen Inſeln findet, die von Seevögeln befucht werden. Nach der 
Analyfe von Fourcroy und Vauquelin befteht fie aus harnfaurem, 
phosphorfaurem und Eleefaurem Kalte, Amoniak und Pottafche, mit 
einigen anderen Salzen und etwas fettiger und erdiger Materie ver 
mifcht. Sch glaube, es ift das befte Dungmittel, das je entdeckt wor— 
den ift. In Ascenfion, nahe am Guano, hingen ftalaftitifche oder 
fraubenförmige Maffen von unreinem phosphorfaurem Kalte an dem 
Bafalte an. Die Grundfläche von diefen hatte eine erdige Textur, 
aber die Enden waren glatt und glänzend und hinreichend hart, um 
gemwöhnliches Glas zu Fragen. Diefe Stalaktiten ſchienen fich viel- 
leicht durch die Entfernung von irgend einer löslichen Materie wäh- 
vend des Actes des Feſtwerdens zufammengezogen zu haben und hat- 
ten darum eine unregelmäßige Form. Ähnliche ftalaktitifche Maffen *) 
find, wie ich glaube, keineswegs von ungewöhnlichem Vorkommen, ob— 
gleich mir nicht bekannt ift, daß fie jemals bemerft wurden. 

Sch bemerkte nur zwei Arten von Vögel, eine Art Tölpel und 
der leßtere eine Geefchwalbe. Beide find zahm und dumm und find 
ſo wenig an Befucher gewöhnt, daß ich fo viele als ich wollte mit 
meinem geologifchen Hammer hätte todtfchlagen koͤnnen. Der erftere 
legt feine Eier auf den bloßen Felfen, die Seefchwalbe indeffen macht 
ein jehr einfaches Neft von Seegras. Bei manchen von dieſen 
Neftern lag ein Eleiner fliegender Fiſch, den wahrfcheinlich der männ- 
liche Vogel für fein Weibchen herbeigebracht hatte Es war Luftig 
zu fehen, wie fehnell eine große und lebendige Krabbe (Graspus), die 
die Felfenfpalten bewohnt, den Fiſch von der Seite des Neftes weg- 
ftahl, fobald wir die Vögel geftört hatten. Keine einzige Pflanze, 
nicht einmal eine Flechte, wächft auf diefer Snfelz doch iſt fie von 
mehreren Inſekten und Spinnen bewohnt. Die nachfolgende Lifte 
giebt, wie ich glaube, die Land - Fauna vollftändig: eine Art Feronia 
und ein Acarus, melde ald Schmaroger auf den Vögeln hierher 


*) Ich will hier bemerken, daß man mir in Ascenſion einige fehr fehöne 
Stalaftiten zeigte, die aus ſchwefelſaurem Kalfe beftanden und aus einer Höhle 
herrührten. Nach ihrem äußeren Anfehen wurden fie allgemein für vie gewöhn— 
lichen Kalfftalaftiten gehalten, in einem zerbrochenen Stücke war es intereffant, 
die doppelte Spaltung mit ihren ebenen Flächen die unregelmäßigen Lagen der 
nachfolgenden Ablagerung durchfeßen zu fehen. 
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gefommen fein muͤſſen; ‚eine Eleine braune Motte, zu einer Gattung g 
gehoͤrend, die ſich von Federn naͤhrt; ein Staphylinus (Quedius) und 
eine Holzlaus unter dem Dung; und endlich zahllofe Spinnen, die 
fich wahrfcheinlich von jenen Eleinen Schmarogern nähren, und die See- 
vögel von ihnen reinigen. Die oft wiederholte Befchreibung der erften 
Coloniften auf den Koralleninfeln in der Suͤdſee ift wahrfcheinlic) 
nicht ganz richtig; ich fürchte, es wird die Poefie ver Gefchichte auf- 
heben, wenn man findet, daß diefe Eleinen, werachteten Inſekten Befik 
ergreifen, ehe noch die Rongpaljıe und andere edlere Pflanzen er- 
ſchienen find. 

Der Eleinfte Felfen in den tropifchen Meeren giebt einen Halt: 
punkt für die Eriftenz zahllofer Arten von Seegewaͤchſen und zufam- 
mengefesten Thieren und ernährt auf diefe Meife eine große Zahl 
von Fiſchen. Die Haififche und die Matrofen in den Booten ftritten 
ſich unaufhörlich, wer den größten Antheil an der mit der Angel ge - 
fangenen Ausbeute haben folltee Ich habe gehört, daß ein Felſen bei 
den Bermudas-Infeln, der viele Meilen weit in der See liegt und 
von beträchtlicher Waffertiefe bedeckt ift, zuerft dadurch entdeckt wurde, 
dag man Fiſche in feiner Nachbarichaft bemerfte. = 

Fernando Noronha. 2often Februar. — So viel ich während 
eines Aufenthaltes von wenigen Stunden an diefem Plate bemerken 
Fonnte, ift die Bildung diefer Inſel vulfanifch, doch wahrſcheinlich 
aus einer älteren Periode, Das Hervorragendfte ift ein Fegelfürmiger 
Berg, ungefähr 1000 Fuß hoch, deffen oberer Theil ausnehmend -fteil 
ift und auf einer Seite feine Bafis überhangt. Die Felsart ift Pho- 
nolit und ift in unregelmäßige Säulen zertheilt. Auf den erften Ein» 
drud, wenn man eine diefer ifolirten Mafjen betrachtet, ift man ger 
neigt zu glauben, daß das Ganze plöglih in einem halbflüffigen 
Zuftande hervorgetrieben wurde. Ich fand indefien auf St. Helena, 
daß einige folcher Gipfel von ganz ähnlicher Geftalt und Befchaffen- 
“ beit, durch das Herauftreiben des gefchmolzenen Gefteins zwifchen die 
nachgebenden Schichten gebildet worden waren, die auf diefe Weife 
das Modell für diefe viefenhaften Obelisken abgegeben hatten. Die 
ganze Inſel iſt mit Holz bedeckt; aber wegen der Trockenheit des 
Klimas iſt kein Anſchein von Ueppigkeit vorhanden. In einiger Hoͤhe 
gaben große Maſſen des in Saͤulen getheilten Felſens, die von Lor— 
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beer befchattet, und von einem Baume geziert find, den ſchoͤne blaß— 
rothe Blumen, gleich denen eines Fingerhuts, bedecken, aber Fein ein: 
ziges Blatt haben, den näheren Theilen der Landfchaft eine ange— 
nehme Wirkung. | 
Bahia oder San Salvador in Brafilien. 29ften Februar. 
Diefer Tag war ein Freudentag für mich. Denn Freude muß ein 
Naturforfcher empfinden, der zum erften Male in einem brafitianifchen 
Walde herumgewandert ift. Unter der Menge auffallender Gegen 
fände tragt die allgemeine Üppigkeit der Vegetation den Sieg davon. 
Die Zierlichkeit der Gräfer, die Neuheit der Schmarogerpflanzen, die 
- Schönheit der Blumen, das dunkle Grün des Laubwerks wirken alle 
hierbei mit. Eine höchft merkwürdige Mifchung von Geräufch und 
. Schweigen herrfcht in den fchattigen Zheilen des Waldes. Das Geräufch 
von den Inſekten ift fo laut, daß man es felbft in einem Schiffe 
hören kann, das ziemlich weit von dem Ufer vor Anker liegt, und 
doch fcheint in der Einfamkeit des Maldes ein allgemeines Schweigen 
zu bereichen. Dem, der an Naturgefchichte Gefallen hat, gewährt ein 
ſolcher Zag mehr Vergnügen, als er je wieder zu haben hoffen darf. 
Nachdem ich einige Stunden herumgemwandelt, Fehrte ich zum Lan— 
dungsplatze zurüd, ehe ich ihn aber erreichte, überholte mich ein tro- 
‚piiher Sturm. Ich fuchte Schuß unter. einem Baume, der fo did 
belaubt war, daß ein gewöhnlicher englifcher Negen nie durchgedrun- 
‚gen fein würde. Hier indefjen floß in ein Paar Minuten ein Eleiner 
‚Strom den Stamm herunter, Diefen heftigen Regengüffen muß das 
‚Grün in dem dickſten Waldesgrunde zugefchrieben werden; wären 
die Regengüffe gleich denen in einem Fälteren Klima, fo würde der groͤ⸗ 
Bere heil des Waffers aufgefaugt oder verdunftet fein, che es den 
"Boden erreichte. Ich will hier nicht verfuchen, die bunte Pracht diefer 
herrlichen Bucht zu befchreiben, da wir bei unferer Heimreife hier ein 
zweites Mal anhielten und ich Gelegenheit haben werde, darauf zuruͤck— 
zukommen. 

Die Geologie des benachbarten Landes beſitzt wenig Intereſſe. 
Laͤngs der Kuͤſte von Braſilien und ſicherlich auf eine betraͤchtliche 
Weite landeinwaͤrts von dem Rio Plata bis zum Vorgebirge Sanct 
Roque, 5° Suͤdbreite, eine Entfernung von mehr als 2000 geogra= 
phiihen Meilen, gehört die Felsart überall zur granitifchen Bildung. 
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Manche merkwürdige Betrachtungen werden hervorgerufen durch den 
Umftand, daß diefer große Flächenraum aus einer Maffe gebildet ift, 
von der faſt jeder Geologe glaubt, daß fie durch die Wirkung von 
Hitze unter einem Druck kryſtalliſirte. Wurde diefe Wirkung in der 
Tiefe eined unergruͤndeten Dceans hervorgebracht, oder erfiredite fich 
eine Dede von anderen Felsarten darüber hin, die feitdem entfernt 
wurden? Können wir glauben, daß irgend eine, durch eine unend= 
liche Zeit thätige Kraft den Granit über fo manche Tauſend Duadrat- 
meilen entbloßt haben kann? 

An einer Stelle nicht weit von der Stadt, wo ſich ein Bach in 
die See einmündet, bemerkte ich einen Umftand, über den bereits 
Humboldt gefprochen hat. An den Katarakten der großen Flüffe 
Orinoco, Nil und Kongo find die fyenitifchen Selfen von einer ſchwar— 
zen Subftanz bekleidet, die ausſieht, als wenn fie mit Reißblei ge- 
fhwärzt worden fei. Die Lage ift ausnehmend dünn, und Berzelius 
fand bei der Analyfe, daß fie aus den Dryden von Mangan und Eifen bes 
ftept, Sn dem] Drinoco: kommt fie auf den Felfen vor, die periodiſch von 
der Fluth benetzt werden, und zwar nur an den Stellen, wo der 
Strom reißend ift, oder, wie Die Indianer fagen, »die Felfen find 
fchwarz, wo die Waſſer weiß ſind«. Die Dede ift hier dunkelbraun 
ftatt ſchwarz und fcheint nur aus einer eifenhaltigen Subftanz gebildet 
zu fein. Handftüde geben keine gehörige Vorftellung von diefen brau= 
nen polirten Steinen, die in. den Sonnenftrahlen glänzen. Sie kom— 
men nur an Pläben vor, wohin die Fluth reicht und da der Bad) 
Yangfam herunterriefelt, fo muß die Brandung die polirende Kraft 
der Katarakte in den großen Fluͤſſen erſetzen. Auf dieſelbe Weiſe 
wirkt die Ebbe und Fluth wahrſcheinlich wie die periodiſchen Ueber⸗ 
ſchwemmungen, und ebenfo find dieſelben Urſachen unter anfcheinend 
fehr verfchiedenartigen Umftänden zugegen. Der wirkliche Urfprung 
indefjen von diefen Bededungen metallifcher Oxyde, die gleichfam an 
die Felfen angefittet find, ift unbekannt, und ic) glaube, man weiß 
feinen Grund, anzugebenn, warum ihre Dicke fich gleich bleibt. 

Eines Tages ergösten mich die Manieren eines Diodon, der 
nahe am Ufer ſchwimmend gefangen wurde, Es ift bekannt, daß die⸗ 
ſer Fiſch ſich in eine beinahe ſphaͤriſche Geſtalt ausdehnen kann. 
Nachdem er eine kurze Zeit aus dem Waſſer genommen und dann 
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wieder eingetaucht worden war, fo nahm er eine beträchtliche Menge 
von Waffer und Luft durch den Mund und vielleicht auch durch die 
Kiemenöffnungen auf. Diefer Proceß gebt auf zweierlei Art vor fichz 
die Luft wird verfchludt und dann in die Bauchhöhle gedrängt, 
während ihr Nüdtritt durch eine Musfelzufammenziehung verhindert 
wird, die Außerlich fichtbar iftz das Waſſer indeffen ging in einem 
Strom durch das offene und bewegungslofe Maul ein; die letztere 
Thätigkeit muß deghalb auf Auffaugung beruhen. Die Haut auf 
dem Bauche ift viel loderer, wie auf dem Rüden; deßhalb dehnt fich 
während de3 Aufblafens die untere Fläche weit mehr aus, als die 
obere; und der Fifch fehwimmt mit feinem Rüden nad) unten. 
Euvier bezweifelt, daß der Divdon in diefer Lage ſchwimmen kann; 
er bewegt fich indeffen nicht nur in einer geraden Linie vorwärts, 
fondern kann fich auch auf beide Seiten drehen, Diefe letztere Bes 
wegung wird allein mit Hülfe der Bruftfloffen bewirkt; der Schwanz 
iſt zufammengefallen und wird nicht gebraucht. Da der Körper mit 
foviel Luft angefüllt war, fo waren die Kiemenöffnungen außerhalb 
des Waſſers; wurde aber ein Mafferftrom durch den Mund aufge 
nommen, fo floß es beftändig durch die letzteren aus. 

War der Fiſch eine kurze Zeit in dieſem ausgedehnten Zuftande 
geweien, jo trieb er gewöhnlich die Luft. und das Waffer durch die 
Kiemenlöcher und den Mund mit beträchtlicher Gewalt heraus. Er 
konnte willführlih einen Theil des Waſſers von fich geben, 
und es fcheint deßhalb wahrfcheinlich, daß diefe Flüffigkeit zum Theil 
eingenommen wird, um feine fpecififche Schwere zu reguliren. Diefer 
Diodon befaß mehrere Vertheidigungsmittel, Er konnte heftig beißen 
und Wafjer auf einige Entfernung aus feinem Maule auswerfen, 
wobei er zu gleicher Zeit ein ſonderbares Geräufch durch die Bewe— 
gung feiner Kinnladen hervorbrachte. Durch das Aufblafen feines 
‚Körpers wurden die Wärzchen, mit denen die Haut bedeckt ift, fteif 
und fpis. Aber der merkwürdigfte Umftand war, daß er, in die 
Hand genommen, eine fehr fchöne Farminrothe und fadige Abfon- 
derung von fich gab, die Elfenbein und Papier auf eine fo dauernde 
Weiſe fürbte, daß die Farbe bis zu dem heutigen Tage mit all ihrem 
Glanze fortbeſteht. Die Natur und der Nußen diefer Abfonderung 
‚find mir durchaus unbekannt. 
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18. März. — Wir verließen Bahia. Als wir einige Tage 
nachher nicht weit von den Abrolhos-Inſelchen waren, wurde 
meine Aufmerkfamfeit durch eine Färbung der See in Anfprucd) ge⸗ 
nommen. Die ganze Oberflaͤche des Waſſers erſchien unter einer 
ſchwachen Linſe, als ob ſie mit zerſchnittenen Stuͤckchen von Heu mit 
zerfetzten Enden bedeckt waͤre. Eins von den groͤßeren Stuͤckchen 
war 63 Zoll in Länge und .009 Zoll in Breite Wenn man es 
genauer unterfuchte, fo fchien jedes aus zwanzig bis fechzig cylindri= 
hen Fafern zu beftehen, die vollfommen gerundete Enden haben und 
in regelmäßigen Zwoifchenräumen durch quere Scheidemände getheilt 
wurden, die eine bräunlich=-grüne flockige Maffe enthielten. Die Fa— 
fern müffen in irgend eine zähe Flüffigkeit eingehüllt fein, denn die 
Bündel hingen ohne eine wirkliche Berührung zufammen. Ich weiß 
nicht, zu welcher Familie diefe Körper eigentlich gehören, aber. fie 
ähneln in ihrem Bau im Allgemeinen den Conferven, die in jeder” 
Pfuͤtze wachſen. Diefe einfachen Vegetabilien, die fo eingerichtet find, 
daß fie in dem’ offenen Dcean fhwimmen koͤnnen, müffen ſich an 
gewiſſen Plägen in unermeßlicher Anzahl vorfinden. Das Schiff 
paffirte mehrere Streifen davon, von denen einer ungefähr zehn Ellen 
breit und, nach der fehlammartigen Farbe des Waſſers zu urtheilen, 
wenigftend zwei und eine halbe Meile lang war. In fat jeder lan 
geren Neife wird Nachricht über diefe Gonferven gegeben. Sie find 
befonder8 gemein in dem Meere von Auftralien. Auf der Höhe von 
Gap Leeuwin fand ich welche, den oben befchriebenen fehr ähnliche; 
fie unterfchieden fich hauptfächlich darin, daß die Bündel etwas klei⸗ 
ner waren, und aus wenigeren Faſern zufammengefeßt waren. Gapitain 
Cook bemerkt in feiner dritten Reife, daß die Matrofen diefer Erfchei= 
nung den Namen von Seefägefpänen gaben. 

Sch will hier bemerken, daß ich zwei Tage vor unferer Ankunft 
in den Keeling=Infeln im indifchen Deean an manden Stellen 
Maffen von flodiger Subftanz von einer bräunlich = grünen Farbe in 
der See herumfchwimmen fah. Sie waren verfehieden, in Größe 
von einem halben bis zu Drei oder vier Quadratzoll, und von 
ganz unregelmäßiger Geftalt. In einem undurchfichtigen Gefäße 
Fonnte man fie Faum unterfcheiden, aber in einem Glafe waren fie 
ganz deutlich, Unter dem Mikroskope fah man, daß die flodige Maffe 
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aus zwei Arten von Gonferven beftand, aber ich weiß durchaus nicht, 
ob zwiſchen beiden irgend ein Zufammenhang befteht. Kleine cylin= 
drifche und an jedem Ende Eegelfürmige Körper find in großer 
Anzahl in eine Maffe feiner Faden verwidelt. Diefe Fäden haben 
einen Durchmeffer von ungefähr z7455 Zoll; fie haben eine innere 
Auskleidung und find in unregelmäßigen und fehr weiten Zwifchen: 
räumen durch quere Seitenwände getheilt. Ihre Länge ift fo groß, 
daß ich nie mit Sicherheit die Geftalt des unverlegten Endes ausfin= 
den konnte; fie find alle Frummlinicht und eine Maffe davon zufammen 
ähnelt einer Handvoll Haar, das aufgewidelt und zufammengedrüdt 
ift. Zwiſchen diefen Fäden und wahrfcheinlich durch dieſelbe zähe 
Slüffigkeit verbunden, fhwimmt die andere Art von Körpern oder 
die cylindriſch durchſichtigen. Die zwei Enden von diefen endigen in 
Kegel, Die zur feinften Spige ausgezogen find; ihr Durchmeffer ift 
ziemlich conflant, zwifchen . 006 und . 008 eines Zolles, aber ihre 
Länge wechfelt beträchtlich von .04 bis .06 und zuweilen felbft .08. 
Nahe am Ende des cylindrifchen Theiles kann man gewöhnlich eine 
grüne Scheidewand aus koͤrniger Maffe gebildet und in der Mitte 
am dickſten wahrnehmen. Diefes ift wahrfcheinlich der Grund eines 
ſehr zarten farblofen Sades, der aus einer pulpöfen Subſtanz befteht, 
die die Außere Hülle bekleidet, aber nicht. bis in die Außerften Eoni- 
ſchen Spigen geht. In einigen erfeßten Eleine aber vollfommene Ku- 
gen von bräunliche koͤrnichter Maffe die Stelle der Scheidewände und 
ich beobachtete den merkwuͤrdigen Proceß, durch den fie gebildet wor= 
den. Die pulpige Maffe der inneren Hülle gruppirte fich ploͤtzlich in 
Linien, von denen einige eine aus einem gemeinfamen Mittelpunkte 
firahlende Geftalt annahmen; dann fuhr fie mit einer unregelmäßigen 
und fchnellen Bewegung fort, fich felbft zufammen zu ziehen, fo daß 
im Lauf einer Secunde das Ganze zu einer vollfommenen Heinen 
Kugel vereinigt war, die die Stelle der Scheidewand an dem einen 
Ende des jetzt ganz hohlen Körpers einnahm. Es fah aus, als wenn 
eine elaftifhe Haut, z. B. ein duͤnner Ball von elaftifhem Gummi 
von Luft ausgedehnt worden und dann zerplakt ſei; in welchem. 
Falle die Eden augenblicklich einfchrumpfen und nach einer Stelle. 
zuſammenziehen. Die Bildung der Förnichten Kugel wurde durch irgend 
‚eine zufällige Verlegung beſchleunigt. Ich will noch bemerken, daß 
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haufig ein Paar diefer Körper mit einander verbunden waren, naͤm— 
lich Kegel an Kegel, an dem Ende, wo die Scheidewand fich befindet. 

Wenn fie unverlebt in der See ſchwimmen, fo mag die Bildung 
der runden Sproffen vielleicht nur Statt haben, wenn zwei von den 
Pflanzen (oder vielmehr Shieren nah Bory Sct. Vincent) auf Diele 
Meife ſich an einander heften und mit einander vereinigen. Nichts— 
deftomeniger beobachtete ich dieſen merkwürdigen Proceß an einigen 
Sndividuen, wenn fie getrennt waren und mo anfcheinend Feine Urs 
fache von Störung zugegen war. Jedenfalls ſcheint es wegen ber 
feften Bildung der Scheidewand nicht wahrfcheinlich, daß alle koͤrnige 
Maſſe von einem auf den anderen Körper übertragen wird, wie bei 
den wahren Zhieren, zu deren Sortpflanzung zwei Individuen erfor 
derlich find. 

Sch will hier einige andere Bemerkungen beifügen, die fi auf 
die Färbung der See aus organifchen Urfachen beziehen. An der 
Küfte von Chili, einige Lieues nördlich von Conception, fegelte der 
Beagle eines Tages durch große Streifen ſchlammichten Waffers, und 
einen Grad ſuͤdlich von Valparaiſo war diefelbe Erfeheinung noch be— 
deutender. Obgleich wir beinahe funfzig Meilen von ber Küfte ent⸗ 
fernt waren, fo fehrieb ich diefen Umſtand Doc) zuerſt wirklichen 
Stroͤmen von ſchlammichtem Waſſer zu, die der Fluß Maipo mit ſich 
geführt. As Herr Sulivan indeſſen davon in einem Glaſe heraufge= 
zogen, glaubte er vermittelt einer Linfe bewegende Punkte zu unter 
ſcheiden. Das Waſſer war leicht wie von rothem Staube getruͤbt, 
und nachdem es einige Zeit ruhig geſtanden, hatte ſich eine rothe 
Wolke auf dem Grunde des Glaſes gebildet. Mit einer Linſe von Soll 
Brennweite konnte man kleine waſſerhelle Punkte bemerken, die * gro⸗ 
ßer Geſchwindigkeit herumfuhren und haͤufig zerplatzten. Unter ſtaͤrkerer 
Vergroͤßerung fand man, daß ſie eine eifoͤrmige Geſtalt hatten und 
in der Mitte durch einen Ring zuſammengezogen waren, an welcher 
Linie kleine gekruͤmmte Borſten an allen Seiten hervorkamen; und 
dieſes waren die Bewegungsorgane. Ein Ende des Koͤrpers war 
ſchmaͤler und mehr zugeſpitzt als das andere. Nah Bory St. Vin⸗—⸗ 
cent ſind dieſes Thiere, die zur Familie Trichodes gehören: es war in— 
deſſen ſehr ſchwer, ſie mit Aufmerkſamkeit zu unterſuchen, denn in 
dem Augenblicke, wo die ans aufhorte, felbft während fie das 
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Geſichtsfeld paflirten, zerborften ihre Körper. Bisweilen zerborften 
beide Enden zufammen, biöweilen nur eins, und eine grobe, braune 
liche, koͤrnige Materie wurde abgefchieden, die nur Leicht zufammenhing. 
Der Ring mit den Borften behielt bisweilen feine Reizbarkeit eine 
furze Zeit nachdem der Inhalt des Körpers ausgeleert worden war 
und fuhr fort, fich auf eine kruͤmmende ungleiche Weife zu bewegen. 
Das Thier dehnte fich einen Augenblid vor dem Berften wieder zur 
Hälfte feinernatürlichen Größe aus, und die Erplofion fand unge 
faͤhr funfzehn Sekunden nachher Statt, nachdem die fehnelle progref- 
five Bewegung aufgehört hafte: in wenigen Fällen ging auf eine 
kurze Zeit eine Ereifende Bewegung um die längere Are voraus. 
Ungefähr zwei Minuten, nachdem einige in ‚einem Tropfen Wafler 
Holirt worden waren, farben fie auf diefe Weife. Die Thiere bewe- 
gen ſich mit der fchmalen Spise vorwärts, mit Hülfe ihrer Flimmer— 
cilien und gewöhnlich in einem fchnellen Schießen. Sie find 
ausnehmend Klein und für das nadte Auge unfihtbar, da fie nur 
einen Raum bededen, fo groß wie das Duadrat von 555 Zoll. 
Shre Zahl ift unermeglich, denn der Eleinfte Waffertropfen, den ich 
entfernen konnte, enthielt viele. An einem Tage kamen wir durd) 
zwei auf diefe Weife getrübte Wafferräume, von denen einer allein 
ſich über mehrere Quadratmeilen erftredt haben muß. Welche un= 
berechenbare Zahl diefer: mikroffopifhen Thiere! Die’ Farbe des 
Waſſers, auf einige Entfernung gefehen, war wie die eines Fluſſes, 
der durch rothen Thon gefloffen iſt; aber unter dem Schatten: des 
Schiffes war es fo dunkel wie Chofolade. Die Linie, wo das rothe 
und blaue Waſſer fich verbanden, war aufs: Beftimmtefte marfirt. 
Das Wetter war einige Lage vorher windftill ‚gewefen und der 
Ocean war ungewöhnlich. reich an lebenden Wefen. In Ulloas 
Reife ift eine Nachricht, daß er beinahe in demfelben Breitegrade 
durch entfärbtes Waſſer fuhr, das für eine Untiefe gehalten wurde: 
das Senkblei fand indeffen feinen Grund, und nach feiner Befchrei= 
‚bung bin ich nicht zweifelhaft, daß es dieſes Fleine Zhierchen war, 
(das foviel Beftürzung verurfacht hatte *). 
*) Mr. Lesson (Voyage de la Coquille. Vol. I. p. 255) erwähnt —* 


Waſſer auf der Höhe von Lima, das ſcheinbar von derſelben Urſache herrührte. 
Peron, der ausgezeichnete Naturforſcher, führt in der „Voyage aux Terres 
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In dem Meere um das Feuerland und nicht weit vom Lande 
habe ich ſchmale Linien von hellroth gefaͤrbtem Waffer geſehen, deſſen 
Farbe von einer Unzahl von Cruſtaceen herruͤhrte, die in Geſtalt 
großen Seekrebſen aͤhnlich find. Die Robbenfaͤnger nennen fie Wallfiſch— 
futter. Ob die Wallfiſche wirklich von ihnen leben, weiß ich nicht, 
aber Seefchwalben, Cormorane und ungeheure Heerden großer plum— 
per Robben erhalten ihre Hauptnahrung von diefen fchwimmenden 
Krebfen. Die Matrofen fchreiben immer die Entfärbung des Waf- 
ſers dem Laich zu; aber ich fand nur einmal, daß diefes der Fall 
war. In. der Entfernung mehrerer Lieues von dem Archipel Der 
Galapagos-Inſeln, fegelte das Schiff durch drei Streifen eines 
dunkelgelben oder fchlammartigen. Waſſers; dieſe "Streifen waren 
einige Meilen lang, aber nur wenige Ellen breit, und: fie waren von 
der umgebenden Fläche durch einen buchtigen aber beftimmten Rand 
getrennt. Die Farbe wurde. von Kleinen gelatindfen Kugeln hervor= 
gebracht, Diet Zoll im Durchmeſſer hatten und in denen zahllofe 
Eleine Fuglichte Eichen eingebettet waren: fie waren. von zweifacher 
Art, die einen: von röthlicher Farbe und von. verfchiedener Geftalt 
wie die andern. Sch habe, Feine: Muthmaßung, zu welchen zwei Ar= 
ten von Thieren diefe gehörten. Gapitain Colnett bemerkt, daß 
diefe Erſcheinung fehr gewöhnlich in: der Nähe der Galapagos- Inz 
feln ift, und: daß die Richtung der Streifen die der Strömung an= 
zeigt; indem angegebenen Falle wurde indefjen die Linie durch den 
Wind verurſacht. Ich habe nur noch die Erfcheinung eines dünnen 
lichten Ueberzugs auf der Oberfläche des Waſſers zu erwähnen, die | 
in NRegenbögenfarben fpielt. ‘Sch bemerkte, eine beträchtliche Strede 
des Oceans, dies auf diefe Weife bedeckt war, an der Küfte von Bra 
filien; die Matrofen fchrieben es dem: faulenden Leichnam eines 
Wallfiſches zu, der wahrfcheinlich in nicht" weiter Entfernung herum⸗ 
ee — erwaͤhne En WR die Kleinen er —— 


—— ik ‚weniger ala, öl Reifende an, N über: Die, Guffchung des 
Seewaſſers geſprochen. —E—— 239.) Er wollte eine Abhandlung über 
den Gegenſtand ſchreiben. Zu den Gitaten von Peron fann ich hinzufügen: 
Humboldt, Vol: VI. pag. ‚804; $limders ‚Reife Vol. J. p. 92; La— 
billardiere. Vol. L.p- 1287; Ulloa’s Reife; Reiſe des Ajtrolabe und der 
Eogwille; Capitain King’s Anftvalifche Reiſe u. | w. 
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die häufig durch das Waffer zerftreut find, denn fie finden fich nie 
in binreichender Anzahl, um eine Farbenveränderung hervorzurufen. 
In der obigen Erzählung erfcheinen zwei Umftände ald fehr 
merfwürdig: zuerft, wie werden die verfchiedenen Körper, die Die 
regelmäßig abgegrenzten Streifen bilden, zufammengehalten? In 
dem Falle der Eleinen Krebfe waren deren Bewegungen fo gleich- 
fürmig, wie die eines Negimentd Soldaten; dies Fann aber nicht von 
irgend einer willführlihen Bewegung bei den Eichen, oder den Con— 
ferven herrühren und ift auch nicht wahrfcheinlich mit den Snfuforien. 
Zweitens, was iſt die Urfache der Lange und der geringen Breite 
der Streifen? Die Erfcheinung hat fo viel Aehnlichkeit mit der, 
welche man in jedem Strome fehen kann, wo der Strom fih in 
lange Streifen abwindet und der Schaum in den Wirbeln fammelt, 
daß ich die Wirkung’ einer ähnlichen Thaͤtigkeit der Luft oder der 
Meeresftrömungen zuſchreiben muß. Unter dieſer Vorausſetzung 
koͤnnen wir ums vorſtellen, daß die verſchiedenen organiſirten Körper 
in gewiſſen guͤnſtigen Plaͤtzen hervorgebracht und von da durch die 
Richtung des Windes oder des Waſſers fortbewegt werden. Ich 
muß indeſſen bekennen, daß man ſich kaum denken kann, daß ein 
Fleck der Geburtsort von Millionen von Thierchen und Conferven 
ift; denn wo kommen die Keime an ſolchen Stellen her, wenn die 
Eitern durch Wind und Welle über den unermeßlichen Ocean ver: 
theilt worden find? Ich weiß indeffen Feine andere Erklärung ihrer 
Iinienförmigen Anordnung. Ich will: die Bemerkung von Scoresby 
hinzufügen, daß grünes Waffer, mit pelagifchen Thieren angefüllt, 
faft unabanderlich in einem —— u u em Polarmeenes 
gefunden al | | | it  .& 
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Zweites Kapitel. 


Rio de Janeiro. — Ausflug nördlich vom Vorgebirge Brio. — Große Verdun— 
ftung. — Sflaverei. — Botofogo- Bucht. — Land -Planarien. — Molfen 
über Corcovado. — Heftiger Negen. — Muftkalifche Hyla. — Lampyris 
und ihre Larven. — Springfräfte des Elater. — Blauer Höhenrauch. — 
Geräufch eines Schmetterlinge. —  Entomologie. — Ameifen. — Wespen- 
tödtende Spinne. — Künfte der Epeira.. — Geſellſchaftliche Spinne. — 
Epinne mit unvollfommenem Gewebe. 


Rio de. Janeiro A. April — 5. Suli 1832. — Einige‘ Tage 
nach’ unferer Ankunft in Rio Janeiro machte ich die Bekanntſchaft 
eines Englaͤnders, der im Begriff ſtand feine Beſitzung zu beſuchen, 
die etwas über hundert Meilen von der Hauptftadt und nördlich 
vom VBorgebirge Frio gelegen war. Da ich noch nicht an das Reifen 


gewöhnt war, ſo nahm ich mit: ep ‚gütiges Anerbieten an, 3 


ihn dorthin zu begleiten. 00.0.0 
8: April: — Unfere Gefellfchaft belief ſich * ſieben. Der Anfang 
der Reiſe war ſehr intereſſant. Der Tag war ausnehmend heiß und 


als wir durch die Waͤlder kamen, erſchien alles bewegungslos mit 


Ausnahme von großen und glaͤnzenden Schmetterlingen, die traͤge 
umherflatterten. Der Anblick beim Ueberſteigen der Huͤgel hinter 
Praia Grande war herrlich; die Farben waren tief und ein dun— 


kles Blau war vorherrſchend; der Himmel und das ſtille Waſſer der 


Bucht wetteiferten mit einander an Glanz. Nachdem wir durch 


etwas angebautes Land gekommen, betraten wir einen Wald, der in 


der Großartigkeit aller feiner Theile nicht übertroffen werden Eonnte. 
Um Mittag kamen wir nad) Sthacata; diefes Kleine Dorf liegt auf einer 
Ebene und um ein mittleres größeres Haus find die Hütten der 
Neger. Ihre regelmäßige Geftalt und Lage erinnerte mich an die 
Zeichnungen, die ich von den Wohnungen der Hottentotten in Süd- 
Afrika gefehen hatte. Da der Mond frühe aufging, fo befchloffen 
wir, denfelben Abend nach unferem Schlaforte an der Lagoa Marica 
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aufzubrechen. Als es dunkel wurde, kamen wir unter einem jener 
maſſiven, kahlen und ſteilen Granithuͤgel vorüber, die in dieſem 
Lande fo gewöhnlich find. Dieſe Stelle iſt dadurch bekannt gemwor- 
den, daß fie während einer langen Zeit von einigen entlaufenen Skla⸗ 
ven bewohnt wurde, die einen Heinen Pla nahe am Gipfel bebauten 
und fich auf diefe Weife eine färgliche Exiſtenz verfchafften. Endlich 
wurden fie entdedt; Soldaten wurden geſchickt und alle mit Aus— 
nahme einer alten Frau wurden gefangen genommen. Diefe wollte 
fich nicht in die Sklaverei zurüdzuführen laffen und flürzte ſich von 
der Spitze des Berges herab. "Hätte eine roͤmiſche Matrone dies 
gethan, fo würde man es als hohe Freiheitöliebe gepriefen haben; 
fo war es nur die brutale Widerfpenftigkeit einer armen Negerin. 
Wir ritten noch einige Stunden weiter. Durch die letzten wenigen 
Meilen war der Weg fchwierig und Tief durch, eine einfame Wüfte 
von Marfchen und Lagunen. Bei dem matten Lichte des Mondes 
war die Scene fehr öde. Einige Feuerfliegen flatterten vorbei; und 
die einfame Schnepfe ließ, wenn fie ſich erhob, ihr Elagendes Gefchrei 
hören. Kaum wurde die Stille der Nacht durch das ferne und 
dumpfe Wogen des Meeres. unterbrochen: 

9. April. — Wir verließen unfer elendes Nachtlager vor Sonnen: 
aufgang. Der Weg führte durch eine fchmale Sand Ebene, die zwi- 
fchen der See und den innern Salglagunen lag. Die Menge fchöner 
fifchender Vögel, wie Reiher und. Kraniche, und: die Saftpflanzen 
mit ihren höchft phantaftifchen Formen verliehen der Scene ein Intereſſe, 
das ſie ſonſt nicht gehabt haben wuͤrde. Die wenigen verkuͤmmerten 
Baͤume waren mit paraſitiſchen Pflanzen uͤberladen, unter denen ich 
einige ſchoͤne und koͤſtlich riechende Orchideen am meiſten bewunderte. 
Als die Sonne aufging, wurde das Wetter ausnehmend heiß und 
das von dem weißen Sande abprallende Licht und die Hitze wurde 
ſehr unangenehm. Wir aßen in Mandetiba zu Mittag; der Ther— 
mometer ſtand in dem Schatten auf 840; der ſchoͤne Anblick der 
entfernten, ‚bewaldeten ‘Hügel, wie er in. dem vollkommen ruhigen 
Waſſer einer ausgedehnten Lagune ſich abfpiegelte, erfrifchte: ung 
ganz. Da die Venda *) — ſehr BD ‚war, und * die angenehme 
—E 


H Portugieſiſcher Name für ein wehehen 
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obgleich feltene Erinnerung an ein gutes Effen habe, ſo will ic) 
dankbar fein und fie” hier, als den’ Typus ihrer Klaffe befchreiben. 
Diefe Häufer find oft groß und von dicken aufrecht ftehenden Pfo- 
ften erbaut, die mit Zweigen durchwoben und Dann beworfen find; 
fie find ſelten gediehlt und haben nie Fenfter, aber ihr Dach ift in 
der Negel ziemlich" gut. Gewöhnlich ift der vordere Theil offen und 
bildet 'eine Art Vorhalle, in der Tiſche und Bänke ftehen; die Schlaf- 
zimmer find zu jeder Seite und hier kann e& ſich der Reifende auf 
einem’ hölzernen Geftell mit einer dünnen Strohmatte bedeckt, fo be— 
quem wie möglich machen Die Venda fteht in einem Hofe, mo 
die Pferde gefüttert werden; bei unferer, Ankunft entfattelten wir 
gewöhnlich ‚unfere Pferde felbft und gaben ihnen Welfchkorn, dann 
fragten wir den Senhör mit einer tiefen Verbeugung, ob er uns. die 
Gunft erzeigen wollte, und etwas’ zu effenzu geben: „Alles, was Sie 
befehlen,“ war feine gewöhnliche Antwort. Die erften Male dankte 
ich der Vorfehung, daß fie und zu einem fo guten Manne geführt 
habe. Menn aber die Unterhaltung fortfuht, fo wurde der Fall im⸗ 
mer fehr traurig: „Können Sie und die Gunfterzeigen, Fiſch zu 


bringen? — „D nein, mein Herrin „Haben Ste duͤrres Fleiſch? ⸗ 
— O nein, mein Herr.“ Waren wir nach einem mehrſtuͤndigen 


Warten glücklich, fo erhielten wir Hühner, Neid und Farinha. Es 


traf fich nicht felten, daß wir mit Steinen das Geflügel zu umferem | 
Nachteffen todt zu werfen hatten; waren wir durch Müpigkeitund 


Hunger aufs Hoͤchſte erſchoͤpft und deuteten furchtſam darauf hin, 
daß wir froh waͤren, wenn wir unſer Eſſen bekaͤmen, fo erhielten wir 
die pompoͤſe, zwar wahre aber ſehr ungenuͤgende Antwort: „E3 wird 


kommen, ſobald es fertig if. — Wagten wir weiter zu dringen, 


fo wurde uns 'gefagt, daß wir unſere Reife nur fortfegen möchten, 
da wir zu impertinent feien. "Die Wirthe find Hochftrungefällig und 
unmanierfich, ihre Häufer und Perſonen find oft fehr ſchmutzig, Ga— 3 
bel, Meffer und Löffel fehlen häufig, und ich bin überzeugt, daßıdie | 


geringfte Hütter in England’ nicht fo jeder Bequemlichkeit entbehrt. 


In Campos Novos ging es uns indeſſen herelich, wir hatten 
Reis und Hühner, Zwieback, Wein und Branntewein zum Mittags 


effen. Kaffee am Abend und Fiſche mit Kaffee zum Fruͤhſtuͤck, alles 
diefes nebft guter Fütterung für die Pferde Eoftete nur zwei und 


| 
| 
| 
| 
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einen halben Schilling "für den Mann. Und doch antwortete der 
Wirth diefer Venda auf die Frage, ob er nichts von einer Peitfche 
wilfe, die Semand von der Gefellfchaft verloren, fehr mürrifch: 
„Wie follte ich das wiffen, warum gaben Ste nicht Acht darauf, ich 
vermuthe, die Hunde haben fie gefreflen.“ 

Nachdem wir Mandetiba vwerlaffen, famen wir durch ein ver- 
worrenes Labyrinth von Seen; in einigen waren Mufcheln des füßen, 
in andern des falzigen Waffers. Von der erſteren Art fand ich eine 
Limnaea in großer Anzahl in einem See, in den nach der Verfiche- 
rung der Einwohner das Meer jährlich‘ und bisweilen öfter eintritt 
und das Waffer ganz falzig macht. Ich bezweifle nicht, daß fich 
manche infereffante Thatfachen in Bezug auf Suͤß- und Salzwaffer- 
thiere an diefer Kette von Lagunen beobachten ließen, die fich laͤngs 
der Küfte von Brafilien hinziehen. M. Gay *) giebt an, daß er 
in der Nachbarfchaft von Rio Seemufcheln von den Gattungen 
Solen und Mytilus und Süßwaffer = Ampullarien zufammen in 
Bradwafler Ieben fah. Sch ſelbſt "bemerkte oft in der Lagune, nahe 
beim botanischen Garten, wo das Wafler nur etwas weniger falzig 
it als das Meerwaffer, eine der in den ftehenden Gewäffern von 
England vorkommenden fehr ähnliche Hydrophilus-Art, und in 
derfelben Lagune gehörte die einzige Mufchel au einer Gattung, die 
ſich gewöhnlich in Meerbufen findet. 

Wir verließen die Küfte auf eine Zeit lang und: betraten wieder 
den Wald. Die Baͤume waren ſehr hoch, und, verglichen mit denen 
von Europa, ſehr ausgezeichnet durch die weiße Farbe ihres Stammes. 
Sch erfehe aus meinen Neife- Notizen, daß „wunderbare und ſchoͤn 
blühende Schmaroger- mir immer als der ungewöhnlichfte Gegen: 
fand in Diefen großartigen Landfchaften ins Auge fielen. "Beim 
 Weiterreifen kamen wir durch Streden von Weideland, die von un— 
geheuren fegelförmigen Ameifenhaufen von beinahe zwölf Fuß. Höhe 
ſehr beeinträchtigt waren. Sie gaben der Ebene ganz das Anfehen 
wie die von Humboldt abgebildeten Schlammvulkane von Sorullo. 
"Wir famen in Engenhodo an, nachdem es dunkel geworden und wir 
\zehn Stunden zu Pferde gewefen waren. Während der ganzen Reife 


ı_. 





*) Annales des Sciences naturelles. 1833. 
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erſtaunte ich uͤber die Ausdauer der Pferde; fie ſchienen ſich auch 
viel ſchneller von jeder Verletzung zu erholen, wie die von der eng— 
liſchen Race. Der Vampyr verurſacht oft viel Schmerz, indem er die 
Pferde am Widerriſt beißt. Die Verletzung ſchadet gewoͤhnlich nicht ſo viel 
durch den Blutverluſt, als durch die Entzuͤndung, die der Druck des Sat— 
tels nachher hervorbringt. Die Thatſache wurde kuͤrzlich in England als 
ein Maͤhrchen betrachtet; ich war aber gluͤcklicher Weiſe einmal zugegen, 
als einer wirklich auf dem Ruͤcken eines Pferdes gefangen wurde. *) 
Wir campirten eines Abends fpat in der Nähe von: Coquimbo in 
Chili, als mein Diener bemerkte, daß eins der Pferde fehr unruhig 
war, und da er glaubte etwas zu.bemerfen, griff er ploͤtzlich nach 
dem Widerrift und erfaßte den Bampyr. Am Morgen konnte man 
die Stelle, wo der Biß Statt gefunden, leicht daran unterfcheiden, 
daß fie angefchwollen und blutig war. Am dritten Sage ritten wir 
das Pferd wieder ohne üble Folgen. ö 


13. April. — Nach einer Neife von drei Tagen kamen wir nad) 


Soeego, einem Landgute des Senhör Manuel Figuireda, der ein 
Berwandter von einem aus unferer Gefellichaft war. Das Haus war 


einfach und paßte fich gut für das Klima, ob es gleich wie eine Scheune 


geſtaltet war. Sn dem Befuchzimmer machten vergoldete Seſſel 
und Sophas einen  fremdartigen Gontraft mit den weißgetünchten 
Mauern, beworfenen Deden und Senftern ohne Glas. Das Haus 


mit den Scheunen, Ställen und Werkftätten für die Neger, die in 


verſchiedenen Handwerken unterrichtet worden waren, bildet ein rohes 
Viereck, in deffen Mitte sein großer Haufen Kaffee trocknete. Diefe 
Gebäude ſtehen auf einem kleinen Hügel, der das bebauefe Land 


uͤberſieht und auf ‚jeder. Seite von einem dunkelgruͤnen üppigen 


Malde umgeben if. Das Haupterzeugniß dieſes Landestheils iſt 
Kaffee. Man nimmt an, daß jeder Baum jaͤhrlich im Durchſchnitt 
zwei Pfund traͤgt, einige aber tragen ſelbſt acht Pfund. Mandiok 
oder Caſſade wird ebenfalls in großer Menge gebaut. Jeder Theil 
dieſer Pflanze iſt nutzbar; die Blaͤtter und Stengel werden von 
Pferden: gegeſſen und die Wurzeln werden in eine Pulpe gemahlen, 


*) Desmodus d’Oxbigny. Wat. Diefe Fledermaus ift In der Zoologie der 


Reife des Beagle befchrieben und abgebilvet. 
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welche zufammengepreßt und gemahlen die Farinha bildet, die daS 
Hauptnahtungsmittel in Brafilien ausmacht. Es ift eine merkwuͤr⸗ 
dige aber wohlbekannte Thatſache, daß der ausgepreßte Saft dieſer 
ſehr nahrhaften Pflanze hoͤchſt giftig iſt. Vor einigen Jahren ſtarb 
eine Kuh in dieſer Fazenda, die etwas davon getrunken hatte. Sen— 
hoͤr Figuireda erzählte mir, daß er im vorhergehenden Jahre einen 
Sad Feijad oder Bohnen und einen Sad Reis gepflanzt habe; von 
denen die erfteren eine achtzigfache und der Iektere eine dreihundert 
und zwanzigfache Ernte lieferten. Die Weide ernährt ſchoͤnes Vieh, 
und die Wälder find fo voll von Wild, daß ein Hirſch an jedem 
der drei vorhergehenden Tage getödtet worden war. Dieſer Ueber- 
flug an Nahrung zeigte fih beim Mittageffen; wo fich die Tafel 
unter der Laft der Speifen bog und die Gäfte feufzten, da man ers 
wartet, daß fie von jedem Gerichte effen. Eines Tages glaubte ic) 
genau berechnet zu haben, wieviel ich von jedem eſſen durfte, als 
zu meinem großen Schreien noch ein gebratener Zruthahn und ein 
Schwein in ihrer handgreiflihen Realität nachfolgten. Während der 
Mahlzeit war ein Mann befchaftigt, verfchiedenartige alte Hunde und 
ein Dusend Eleiner fchwarzer Kinder hinauszutreiben, die bei jeder 
Gelegenheit hereinbrachen. So lange man fich des Gedanfens an 
Sklaverei erwehren konnte, hatte dieſe einfache und patriarchalifche 
Lebensart etwas ungemein Anziehendes: es war eine fo vollfommene 
Zurüdgezogenheit und Unabhängigkeit von dem Nefte der Welt. 
Sobald man einen Fremden ankommen fieht, wird eine große Glocke 
geläutet und gewöhnlich auch eine Eleine Kanone abgefeuert. Das 
Ereignig wird auf folche Weife ven Felfen und Wäldern aber Nie: 
mand Anderem angezeigt. Eines Morgens ging ich eine Stunde 
vor Tagesanbruch aus, um die feierliche Stille der Scene zu bewun— 
dern; endlich wurde das GStillfchweigen durch die Morgenhymne 
unterbrochen, die von allen Negern zufammen gefüngen wurde, und 
auf diefe Weife begannen fie gemeiniglich ihre tägliche Arbeit. Auf 
folhen Fazendas verbringen die Sklaven ohne Zweifel ein glüdliches 
und zufriedened Leben. Am Samftag und Sonntag arbeiten fie für 
ſich felbft, und in diefem fruchtbaren Klima ift die Arbeit von zwei 
Sagen: hinreichend, einen Mann und feine Familie eine ganzʒe Woche 
fang zu unterhalten. 
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14. April. — Als wir Socego verließen, ritten wir nach einem 
andern Landgute an dem Rio Macde, wo das letzte bebaute Land 
in dieſer Richtung iſt. Das Gut war zwei und eine halbe Meile 
lang, und der Eigenthümer hatte vergeffen,; wie breit e8 war. Nur 
ein ſehr kleines Stück war: angebaut, und. doc). konnte faft jeder 
Acker alle die, mannichfaltigen und reichen Erzeugniffe eines tropifchen 
Landeshervorbringen. Wenn man den ungeheuren Flaͤchenraum be— 
trachtet, den Brafilien einnimmt, fo. kann das bebaute Land kaum 
in. Anfchlag gebracht werden, im Vergleich zu dem, das noch im 
Zuftande der Natur ift: welche ungeheure Bevölkerung wird es in 
einem Fünftigen Zeitalter ernähren! Während: unferer zweiten Tages: 
reife fanden wir. die Straße fo verwachfen, daß ein: Mann vorher— 
gehen. und mit einem Säbel die Schlingpflanzen durchhauen mußte. 
Der Wald war überreich an ſchoͤnen Dingen; unter welchen die 
baumartigen: Farren zwar nicht befonderd groß waren, aber wegen 
des hellen Grüns ihrer Blätter: und der zierlichen Krümmung ihrer 
Kronen am meiften zu bewundern waren. Am Abend regnete es 
heftig und. es fror mich. ſehr, obgleich. der ‚Thermometer auf 65° 
ſtand. Sobald der Negen aufhoͤrte, war: die außerordentliche. Vers 
dunftung „merfwürdig,: die von dem ganzen Walde vor ſich ging. 
In der Höhe von: hundert Fuß. waren die Hügel von einem dichten 
weißen Dampfe eingehullt; der. faulenartig von den am dickſten be— 
waldeten Theilen und befonders von den Thälern aufftieg. Ich 
bemerkte dieſe Erfcheinung bei mehreren. Gelegenheiten; ich glaube, 
daß fie. von der großen Oberfläche des. Laubwerks ie 
vorher von den Somnenftrahlen erhitt worden... 1.0 | 

Während ich auf, dieſer Befikung war, wurde ich Beinahe — 
eines jener grauſamen Auftritte, ‚die nur in einem Lande, wo Skla— | 
verei herrſcht, Statt finden koͤnnen. Eines Streites und Prozeſſes 
halber war der Eigenthuͤmer nahe daran, alle Weiber und Kinder 
von den Maͤnnern zu nehmen und ſie getrennt auf dem oͤffentlichen 
Markte in Rio zu verkaufen. Intereſſe, aber keineswegs ein Gefühl 
des Mitleids, verhinderte es. Ich glaube in der That nicht, daß 
der Mann es fuͤr unmenſchlich hielt, dreißig Familien zu trennen, 
die ſo manche Jahre zuſammen gelebt hatten. Und doch will ich 

mich verbuͤrgen, daß er in Humanitaͤt und Gutmuͤthigkeit die ge⸗ 
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woͤhnlichen Menſchen übertraf. Man muß ſich geſtehen, Daß es fuͤr 
blindes Intereſſe und Selbſtſucht keine Grenze giebt. Ich will eine 
unbedeutende Anekdote erzaͤhlen, die mir damals mehr wie jede Er— 
zaͤhlung von Grauſamkeit auffiel. Sch paſſirte eine Fähre mit einem 
Meger, der ausnehmend dumm fchien. Sch wollte mich ihm vers 
ftändlich machen, Sprach laut, machte Zeichen und während dem kam 
meine Hand nahe an fein Geficht. Er Dachte wahrfcheinlich, daß 
ich leidenſchaftlich wäre und ihn schlagen wollte; denn im Augen= 
blick ließ er mit furchtſamem Gefiht und halbgeſchloſſenen Augen 
feine Hände ſinken. Ich kann nie mein Erftaunen, meinen Ekel und 
meine Scham vergeffen, als ich einen großen kraͤftigen Mann wor 
mir ftehen ſah, der ſich ſelbſt fürchtete, einen, 'wiener glaubte, nach 
feinem Geficht gerichteten Schlag abzuwehren. Diefer Mann war 
zu. einer Erniedrigung erzogen worden, die fiefer war als die Skla⸗ 
Ei Hülflofeften Thieres. > 
18. April — Bei unferer Nückehr blieben wir zwei Srde in 
Socego und ich wandte fie an, um Infekten indem Walde zu ſam— 
meln. Die größere Zahl der Bäume, obgleich fo hoch,» haben nicht 
mehr als drei oder wier Fuß im Umfreife. Es giebt übrigens auch 
welche von größerem Durchmeffer.  Senhör Manuel: war gerade be— 
fchäftigt, einen 70 Fuß langen Kahn aus einem ſoliden Stamme zu 
machen, der urſpruͤnglich 110 Fuß lang und: von: ausnehmender 
Dide gewefen war. "Der GContraft der Palmbaume, Die: mit den 
gewöhnlichen Bäumen untermifcht find," giebt immer der Scene einen 
tropifchen Charakter. Hier find die Wälder mit der: Kohlyalme 
geſchmuͤckt, einer. der fchönften ihrer Familie. Mit einem fo dünnen 
Stamm, daß man ihn mit zwei Händen umfaſſen ann, erhebt: fie 
ihr zierliches Haupt zu der Höhe won 40 50 Fuß: über dem: Bo: 
den. Die holzartigen Schlingpflanzen, die felbft wieder von anderen 
Schlingpflanzen bededt waren, waren von großer Dice; einige, die 
ich maß, hatten zwei Fuß im Umfange. "Manche der älteren Bäume 
hatten ein fehr merkwuͤrdiges Anſehen durch die Gewinde einer 
Liane, die von ihren Zweigen herabhingen und Heubuͤndeln ähnlich 
‚fahen. Wenn man das Auge von: diefer Blaͤtterwelt nach dem 
Boden fenkt, fo begegnet ihm die ausnehmende Bierlichkeit der 
ı Blätter der Barren und Mimofen.. Die letzteren bedeckten an einigen 
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Stellen die Oberfläche mit einem nur wenige Zoll hohem: Gebüfche. 
Ging man über diefen dichten Raſen, fo blieb eine breite Spur’ zus 
rüd, die durch die Schattenveränderung der fich ſenkenden ſenſitiven 
Fiederblaͤttchen hervorgebracht wurde Man kann leicht die einzelnen 
Gegenſtaͤnde nennen, die unſere Bewunderung in dieſem großartigen 
Gemaͤlde erwecken, aber nichts kann eine hinreichende Vorſtellung 
von den hoͤheren Gefuͤhlen der Bewunderung, des Erſtaunens und 
der Andacht geben, die unfere Seele erfüllen und erheben. 

19. April. — Als wir Socego verließen, kehrten wir während 
der erften zwei Lage auf demſelben Wege zurüd. Es war eine fehr 
harte Arbeit, da die Straße gewöhnlich über eine glühend heiße 
Sand-Ebene ging, die nicht weit von der Küfte -hinlief. Sedesmal, 


wenn das Pferd feinen Fuß auf den feinen Quarzſand feßte, wurde’ 


ein leiſes Enirfchendes Geräufch hervorgebracht. Am dritten Tage 
ſchlugen wir eine verfchiedene Straße ein und kamen durch das an— 
muthige Beine Dorf von Madre de Deos. ES ift dies eine der 
Haupt» Straßenlinien in Brafilien; doch war. fie in einem fo-fchlech- 
ten Zuftande, daß Fein Fuhrwerk, mit Ausnahme der plumpen Ochfen= 


wagen, darüber. hinfahren konnte. » Während unſerer ganzen Reife 


kamen wir «über keine einzige ſteinerne Brüde, und die aus Holz⸗ 


ſtaͤmmen beftehenden: waren ſo verfallen,: daß man fie ‚vermeiden 
mußte: Alle, Entfernungen‘ find nur ſehr ungenau: bekannt. Die 


Straße wird oft von Kreuzen ftatt Meilenfteinen bezeichnet, an 


Stellen, wo ein Mord begangen wurde. Am Abend des. 23ften 
famen wir wieder von unferm angenehmen Ausflug. in Rio-an. 


Während. des Neftes meines Aufenthaltes: in ‚Rio: wohnte ich in | 
einem Häuschen in Botofogo= Bucht. Ich weiß nichts Angenehmeres, 


als einige Wochen. in. einem fo herrlichen Lande hinzubringen. In 


England hat Semand, der Naturgefchichte liebt, den großen Vortheil, 


daß immer etwas feine Aufmerffamkeit auf fih zieht; -aber"in diefem 


fruchtbaren Klimaten, die mit Leben’ flroßen, find die ingiehunges 
punkte fo zahllos, daß er kaum gehen Kann. 
| Die wenigen Beobachtungen, die ich machen konnte, befchrän: 


ten: fich faft ausſchließlich auf die wirbelloſen Thiere. Die Exiftenzieiner 


Abtheilung der Gattung Planaria, die das trockne Land bewohnt, 
war mir fehr intereſſant. Dieſe Thiere find von einem fo einfachen 
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Bau, daß Cuvier fie zu den Eingeweidewürmern zählte, obgleich 
er fie. nie in dem Körper von anderen Thieren fand. Zahlreiche Ar- 
ten bewohnen das füge Waffer und das Meer; aber die erwähnten 
wurden unter faulenden Baumftämmen, und felbft an den trodneren 
Stellen des Waldes gefunden. Im Allgemeinen ähneln fie in ihrer 
Geftalt Eleinen Schneden, aber fie find im Verhältnig viel fchmäler. 
Ich fand eine, die nicht weniger als fünf Zoll lang war. Die un: 
tere, Fläche, mit welcher fie Friechen, ift flach, die obere conver; in 
dieſer letzteren Hinficht unterfcheiden fich alle Landarten von den 
zufammengedrüdten Geftalten der im Waffer lebenden. Ihr Bau 
iſt ſehr einfach. Nahe der Mitte der unteren Fläche find zwei Quer: 
ſchlitze, und von dem vorderen kann ein trichterfürmiges Organ oder 
Kelch hervorgeftredt werden. Dieſes fcheint der Mund zu fein. Es 
iſt weich, ſehr veizbar und kann verfchiedene Bewegungen machen; 
wenn es im den Körper gezogen ift, iſt es gemeiniglich wie die 
Knospe einer Pflanze zufammengefaltet. Nach der centralen Stel: 
lung der Deffnung bat das Thier feinen Mund in der Mitte feines 
Magens! Einige Zeit nachher, nachdem das ganze Thier durch die 
Wirkung von Salzwaſſer oder irgend einer anderen Urfache todt ift, 
‚hat diefes Drgan immer noch: feine Lebensthätigkeit. Der Körper ift 
weich und parenchymatoͤs; in dem centralen Theile fcheint ein durch- 
fihtiger Raum mit fihtlichen Veräftelungen, als ein Circulations— 
foftem zu wirken. Kleine, ſchwarze augenähnliche Flecken find um 
den Rand der Kriechfläche zerftreut und häufiger noch nahe am 
vorderen Ende, das beftändig als ein Fühler gebraucht wird. In 
einer Art aus dem Meere zog ich aus den centralen Theilen des 
Körpers eine große Menge von Euglichten Eiern; fie waren. 006 
Sol im Durchmeffer und enthielten eine centrale undurchfichtige 
Maſſe oder Dotter, ir ABER 
Die Land-Planerien, von denen ich nicht weniger als acht 
Arten gefunden habe, kommen non dem Wendekreiſe an bis zum 47° 
ſuͤdlicher Breite vor, und finden Ti, in Südamerika, Neufeeland, 
Bandiemensland und Mauritius. Einige. dieſer Arten find der 
Laͤnge nach, mit mehreren Bändern von hellen denen geftreift: Auf 
den erften Anblic giebt es eine merkwuͤrdige falfche Malogie zwi⸗ 
ſchen dieſen Thieren und Schnecken, obgleich fie fo weit dm ein- 
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ander in allen weſentlichen Punkten ihrer Organiſation getrennt find. 
Sc vwermuthe, daß diefe Planarien ſich von verfaultem Holze naͤh— 
ven, denn man findet fie immer auf der unteren Fläche von alten 
verfaulten Bäumen herumfriechen und einige Kleine Eremplare wuch- 
fen zufehends, wenn fie mit nichts Anderem’ gefüttert wurden. Obgleich 
buntgefärbte Heine Thiere, lieben fie doch nicht das Licht, gegen das 
fies fehr empfindlich find. Einige Exemplare von Vandiemens— 
land hatte:ich beinahe zwei Monate lang am Leben. As ich fie quer 
in zwei beinahe gleiche heile durchſchnitt, haften dieſe in vierzehn 
Sagen: die Geftalt von vollkommenen Thieren. Ich hatte: indefjen 
den Körper fo getheilt, daß eine der Hälften die beiden unteren Oeffnun⸗ 
gen enthielt und die andere folglich Feine: In fünf und zwanzig Tagen 
nach der Operation "hätte man die vollkommene Hälfte nicht von 
einem andern Exemplare unterfcheiden koͤnnen. Die andere war ſehr 
gewachſen; und nach dem hinteren Ende zu war ein heller Raum 
in der parenchymatoͤſen Maſſe, in der ein rudimentaͤres, kelchfoͤrmiges 
Organ deutlich unterſchieden werden konnte; auf der untern Fläche 
indeffen war: noch: kein entfprechender, Schliß offen. "Hätte die zu⸗ 
nehmende Hitze, als wir uns der Linie naͤherten, nicht alle Indivi⸗ 
duen zerſtoͤrt, ſo iſt kein Zweifel, daß dieſe letzte Stufe ihre Structur 
vollendet haben wuͤrde. Obgleich dieſer Verſuch ſo wohl bekannt iſt, 
ſo war es doch intereſſant, die allmaͤhlige Entwickelung eines jeden 
weſentlichen Organs aus dem einfachen Ende eines andern Thieres 
zu. beobachten. Es iſt ausnehmend ſchwer, dieſe Planarien aufzu⸗ 
bewahren; unmittelbar nachdem das Aufhoͤren des Lebens die gewoͤhn⸗ 
lichen Geſetze der Zerſetzung wirkſam werden laͤßt, werden ihre Koͤrper 
mit einer nie geſehenen Schnelligkeit weich und fluͤſſig. Eine Me⸗ 
thode der Aufbewahrung erfuͤllte ihren Zweck ziemlich gut, naͤmlich 
das Thier ſchnell auf einem dünnen Glimmer- Taͤfelchen zu trocknen, 
denn der Koͤrper wird — = Weiſe — nn —— —9— 
innern Bau. erkennen. — 
Ich beſuchte den Ka ın — re — — wer⸗ 
* zuerſt in Geſellſpaſt mit einem alten portugieſiſchen Prieſter, 
der mich mit. an die Jagd nah. Die Luft beſtand darin, einige 
Hunde in ® Didicht zu laffen und geduldig "mit dem Feiern zu 
warte bis ein Chur kam. Der Sohn eines: benachbarten Pachters 
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begleitete uns — ein gutes Gremplar eines wilden brafilianifchen 
ungen. Er war mit einem alten zerriffenen Hemde und Hofen 
bekleidet und fein Kopf war unbededt; er hatte ein altmodifches 
' Gewehr und ein großes Meffer. Der Gebrauch, das Meffer zu füh- 
ren, ift allgemein und ift auch faft nöthig wegen der Schlingpflangen, 
wenn man einen dicken Wald paffirt. Das häufige Vorkommen von 
Mord mag zum Theil diefer Gewohnheit zugefchrieben werden. Die 
Brafilianer find fo gewandt mit dem Meffer, daß fie e8 mit Ge- 
nauigkeit auf einige Entfernung werfen koͤnnen, um mit hinreichender 
Kraft eine toͤdtliche Wunde zu machen. Ich fah Eleine Knaben fich 
in dieſer Kunft, als einem Spiele, üben und ihre Geſchicklichkeit, 
‚einen in den Boden geftedten Stod zu treffen, verfprach viel für 
zukünftige ernſtere Verfüche. Mein Begleiter hatte am Tage zuvor 
wer große Bartaffen gefchoffen. Diefe Affen haben Widelfchwänze, 
‚deren Ende felbft nach dem Tode das ganze Körpergewicht tragen 
‚Tann. Einer von ihnen blieb fo feft an einem Aft hängen, daß es 
Inöthig war, den großen Baum umzuhanen, um ihn zu bekommen, 
Dies war bald gefchehen, und: Baum und Affe Famen mit einem 
ſchrecklichen Krachen zur Erde. Unfere Ausbeute beftand außer dem 
Affen in verfchiedenen Eleinen "grünen Papageien und einiger  QIu- 
kane. Die Bekanntfchaft mit dem Padre war mir indeffen nüßlich, 
denn ein andermal gab er mir ein‘ fehönes Eremplar der Yagous 
nroundi = Kabe. Ma: ı nn ing; | 5; 
Jedermann hat von der Schoͤnheit der Landſchaft bei Botofogo 
gehört. Das Haus, im dem ich wohnte, lag gerade unter dem wohl- 
defannten Berge des Corcovado. Man bat die ziemlich wahre Bes 
inerfung gemacht, daß abrupt=Fegelfürmige Berge die Gebirgsforma= 
“ion harakterifiren, die Humboldt mit dem Namen Gneis= Granit 
dezeichnet. Nichts kann auffallender fein, als die Wirkung diefer 
ngeheuren gerundeten Maffen von nadtem Fels, der fich über die 
Üppigfte Vegetation emporhebt. 1 | 19188 
oft beobachtete ich die Wolken, die, von der See heranziehend, 
"ine Schicht gerade unter der höchften Spitze des Corcovado bilde: 
— Wenn dieſer Berg, wie es auch bei anderen der Salt ift, auf 
olche Weiſe zum Theil verhuͤllt ift, fo ſchien er fich. zu einer weit 
debeutenderen Höhe zu erheben, da doch feine wirkliche Höhe nur 
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2300 Fuß beträgt. Mr. Daniell bemerkt in feinen meteorologi- 
jchen Abhandlungen, daß eine Wolfe biömweilen an einer Bergſpitze 
feftzufißen ſcheint, während der Wind über ihr wegbläft. Diefelbe 
Erfcheinung ſah ich hier mit einem kleinen Unterfchiede. Man fah 
namlich die Molke deutlich fich über den Gipfel rollen und eilig 
vorbeiziehen, und: Doch verringerte oder vermehrte fie fich nicht in 
Größe, Die Sonne ging. unter und, ein leichter ſuͤdlicher Wind, Der 
ander füdlichen Seite des Felfens anfchlug, wermifchte feinen Strom 
mit der oberen Fälteren Luft, und auf diefe Weife wurde der Dunft 
verdichtet; da. aber die leichteren Wölkchen über" dem Bergrüden hin— 
zogen und. unter, den Einfluß der, waͤrmeren Atmofphäre des noͤrd⸗ 
lichen Abhanges kamen, fo wurden fie augenblicklich wieder aufgelöft. 
Das Wetter während der Monate Mai und Juni, oder dem 
Anfang des Winters, war Foftlih. Die mittlere Temperatur, nad) 
Beobachtungen, die um neun: Uhr am Morgen und Abend angeftellt‘ 
wurden, war nur 72°. Es regnete ‚oft heftig, aber die trodnenden 
ſuͤdlichen Winde machten bald. wieder die Gänge angenehm. Eines 
Morgens fiel innerhalb fehs Stunden 1.6 Zoll’ Regen. Da diefer 
Sturm. über die Wälder zog, die den Corcovado umgeben, ſo brach⸗ 
ten die auf die unzählige: Menge von Blättern fallenden Tropfen 
einen ſehr merfwürdigen Von hervor; man konnte ihn auf eine 
Biertelmeile hören und er glich. dem Naufchen seiner großen Wafjer= 
menge. Nach den heißeren Tagen war es koͤſtlich, ruhig im Garten 
zu fißen und den Uebergang des Abends in die Nacht zu bewachen. 
Die Natur wählt in. diefen Himmelöfteichen: ihre Muſiker aus befchei- 
deneren Reihen wie in Europa. Ein Kleiner Froſch von der Gattung 
Hyla *) fist auf einem Grashalmen, ungefähr einen Zoll über der 
Oberfläche des Waſſers und läßt ein angenehmes Zirpen hören. 
Wenn mehrere zufammen find, fo fingen ſie in Harmonie verfchies 
dene Toͤne. Verſchiedene Cicaden und Grillen machten zu gleicher 
Zeit ein unaufhörliches fchrilles Geſchrei, das aber nicht untgenehnig 
war, wenn. es ur die a grahmepft wurde. Jeden Abend, 


*) Sch fand e8 etwas fehwierig, mir ein Exemplar Lleſes Flofches ver⸗ 3 
ſchaffen. Bei der Gattung Hyla endigen ſich die Zehen in Heine Sauger, und 
diefes Thier konnte an einer Glasſcheibe Hinanffriechen, die ganz ſenkrecht ſtand 
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nachdem es dunkel geworden, fing diefes große Goncert an; und oft 
hörte ich ihm zu, bis irgend ein vorübereilendes merkwuͤrdiges Infekt 
meine Aufmerkfamfeit auf fich 309. 
In diefer Zeit fieht man die leuchtenden Inſekten *) von Hede 
zu Hede eilen. Alle, die ich fing, gehörten zu der Familie der Lam— 
ppriden oder Glühwürmer umd die größere Zahl war Lampyris 
oecidentalis. Ich fand, daß diefes Infekt den größten Glanz von 
fi) gab, wenn es gereizt wurde; in der Zwifchenzeit waren die 
Bauchringe verdunfelt. Das Leuchten fand faft gleichzeitig in den 
zwei Ringen Statt, aber es war zuerft gerade wahrnehmbar in dem 
vordern. Die glänzende Materie war flüffig und fehr Elebrig; Eleine 
dleden, wo die Haut zerriffen worden war, blieben hell mit einem 
leichten Funkeln, während die unverleßten Theile verdunkelt waren. 
Wenn das Infekt geföpft wurde, fo blieben die Ringe ununterbro- 
hen heil, aber nicht fo glänzend wie zuvor: ein oͤrtlicher Neiz mit 
einer Nadel vermehrte die Lebhaftigkeit des Lichtes. In einem Kalle 
behielten die Ringe ihre leuchtenden Gigenfchaften beinahe vierundzwanzig 
Stunden nach dem Tode des Inſektes. Nach dieſen Thatſachen ſcheint es 
wahrſcheinlich, daß das Thier nur das Vermögen beſitzt, dies Licht 
‚auf eine Furze Zeit zu verbergen oder auszulöfchen und daß zu an 
‚deren Zeiten die Erſcheinung unwillführlich ift. Auf den ſchmutzigen 
und naſſen Kieswegen fand ich die Larven dieſer Lampyris in großer 
Anzahl; ſie aͤhneln im Allgemeinen dem Weibchen des engliſchen 
Gluͤhwurmes. Dieſe Larven beſaßen nur wenig Leuchtkraft; ganz 
verſchieden von ihren Eltern ſtellten fie ſich bei der leichteften Berüh- 
rung todt und hörten zu leuchten auf; auch auf einen Reiz erfchien 
das Leuchten nicht wieder. Ich befaß mehrere eine Zeit lang lebend; 
ihre Schwänze find fehr fonderbare Organe, denn fie wirken durch 
‚eine ſchoͤne Einrichtung als Sauger oder Organe der Anheftung und 
‚ebenfalls als Behälter für Speichel, oder eine andere Fluͤſſigkeit. 


Imn einer dunkeln Nacht konnte man das Licht ungefähr zweihundert 
Schritte weit fehen. Es ift merfwirdig, daß in allen Glühwürmern und leuch⸗ 
Menden Elatern und verfchiedenen Seethieren (wie Gruftaceen, Medufen, Nereiden, 
eine Goralline von der Öattung Clytia, und Pyrosoma) das Licht yon deutlich 
grüner Farbe war. 


3 
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Ich fütterte fie oft mit rohem Fleiſche; und bemerkte unabaͤnderlich, 


daß hin und wieder das Ende des Schwanzes an das Maul gebracht 
wurde, und ein Tropfen Fluͤſſigkeit auf das Fleiſch gebracht wurde, 
das verzehrt werden ſollte. Der Schwanz ſchien ungeachtet ſo vieler 
Uebung ſeinen Weg nicht zum Maule finden zu koͤnnen, wenigſtens 
wurde der Hals immer zuerſt dem Scheine nach als Wegweiſer beruͤhrt. 

sn Bahia ſchien ein Elater (Pyrophorus luminosus Illig.) 
das gemeinſte Leuchtinſekt zu ſein. Bei ihm wurde ebenfalls das Licht 
glänzender auf einen Neiz. Ich beobachtete eines Tages die Spring- 
kraͤfte dieſes Inſektes, die, wie es mir fcheint *), nicht richtig befchrie- 
ben worden find. Wenn der Elater auf feinen Rüden gelegt fich 
zum Springen vorbereitete, jo bewegte er feinen Kopf und feine Bruft 
rüctwarts, fo daß der Bruſtgrat herausgezogen war und auf der 
Ede feiner Scheide ruhte. Wenn diefelbe Rüdwartsbewegung fort 


gefebt wurde, fo bog fi der Grat durch die volle Wirkung der 


Muskeln wie eine Feder, und das Infekt ruhte in diefem Augenblide 
auf dem Ende feines Kopfes und Elytra. Ließ Die Anfirengung 
plößlich nach, fo flog der Kopf und der Thorax in die Höhe und 
folglich fehlug die Baſis der Elytra die unterftüßende Fläche mit 
einer folchen Gewalt, daß das Infekt durch die Reaction zwei oder 


ü 
j 


drei Soll hoch in die Höhe gefehnellt wurde. Die vorftehenden 


Punkte des Thorax und die Scheide des Grates dienten dazu, den 


ganzen Körper während des Sprunges zu firiren. In den Befchreiz 
bungen, die ich gelefen habe, ſcheint nicht hinreichendes Gewicht auf 
die Elafticität des Grates gelegt worden zu fein, ein fo aibsliee 
Sprung könnte nicht das Nefultat einer einfachen Musfelzufammen- 
ziehung fein, ohne die Hülfe irgend einer mechanifchen Vorrichtung. 

Mehrmals machte ich kurze aber fehr angenehme Ausflüge in 


die Nachbarfchaft. Eines Tages ging ich in den botanifchen Garten, 
wo manche wohibefannte nuͤtzliche Pflanzen wachfen. Die Blätter 


des Campher-, des Pfeffer, des Zimmt- und Gewuͤrznelken— 


Baumes waren im höchften Grade aromatifch, die Vrotfrucht, der | 
Jaca**) und der Mango wetteiferten mit einander in der Pracht 


*) Kirby’s Entomology Vol- II. p. 317. 
**) Artocarpus integrifolia. 
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ihres Laubwerfes. Die Landfchaft in der Nähe von Bahia nimmt 
faft ihren Charakter von den zwei legten Bäumen. Ehe ich fie geſe— 
ben, hatte ich Feine Borftellung, daß Bäume einen fo dunkeln Schat- 
ten werfen konnten. Beide ftehen zu der immergrünen Vegetation 
diefer Himmelsftriche in demfelben VBerhältniffe wie die Lorbeeren und 
Stechpalmen in England zu dem leichteren Grün der Bäume mit 
binfalligen Blättern. Ich muß bemerken, daß die Häufer zwifchen 
den Wendefreifen von den allerfchönften Formen der Pflanzenwelt 
umgeben werden, deren viele zu gleicher Zeit dem Menfchen fehr nüb- 
ich find Wer zweifelt daran, daß diefe Eigenfchaften fich in der 
Banane, der Cocospalme, manchen anderen Palmarten, der Orange 
und dem Broffruchtbaume vereinigen ? 


Sch erinnerte mich in diefen Tagen befonders an eine Bemer- 
fung Humboldts, der oft »von dem dünnen Dunfte« fpricht, »der, 
ohne die Durchſichtigkeit der Atmoſphaͤre zu trüben, ihre Farben mehr 
harmonifch und ihre Wirkung ‚weicher macht,« u. ſ. w. Sch habe 
diefe Erfcheinung niemals in den gemäßigten Zonen bemerft. Wenn 
man die Atmofphäre durch eine Furze Entfernung von. einer halben 
oder Dreiviertelö-Meile betrachtete, fo war fie vollkommen hei, aber 
in einer größeren Entfernung verfloffen alle Farben in einen aus: 
nehmend ſchoͤnen Duft von einem blaſſen Grau mit etwas Blau 
gemiſcht. Der Zuſtand der Atmoſphaͤre zwiſchen Morgen und gegen 
Nachmittag, wenn die Wirkung am ſichtbarſten war, hatte wenig 
Veraͤnderung, ihre Trockenheit ausgenommen, erlitten. In der Zwi— 
ſchenzeit hatte ſich der Unterſchied zwiſchen dem SHAHPUNEE und der 
Zemperafur von 7°.5 bis 17° vermehrt. 


Ein ander Mal brach ich früh auf und ging nach dem Gavia- 
Berge. Die Luft war Tieblich kuͤhl und gewürzhaft; die Thau— 
tropfen glänzten noch auf den Blättern der großen lilienartigen 
Pflanzen, die die Strömchen Elaren Waffers befchatteten. Sch feßte mich 
auf einen Granitblod nieder und bewachte die verfchtedenen Inſekten 
und Vögel, als fie vorbeiflogen. Die Colibri's lieben befonders folche 
ſchattige abgelegene Plaͤtze. Wenn ich dieſe kleinen Geſchoͤpfe um 
eine Blume ſchwaͤrmen ſah, und ihre Fluͤgel ſo ſchnell ſchwirrten, 
daß ſie kaum ſichtbar waren, ſo erinnerte mich dies immer an die 

3* 


36 Entomologie. 


Schwärmer unter den Schmetterlingen: ihre Bewegungen und Sitten 
jind in der That in manchen Beziehungen fehr ähnlich. 

Sch verfolgte einen Fußpfad, betrat einen herrlichen Wald und 
hatte von einer Höhe von fünf= oder fechshundert Fuß eine jener 
prächtigen Ausfichten, die auf jeder Seite von Rio fo gemein find. 
Bon diefer Höhe hat die Landfchaft ihre glanzendfte Färbung, und 
jede Form, jeder Schatten übertrifft alles, was der Europäer zu 
ſehen gewohnt ift, fo fehr an Großartigfeit, daß er kaum feine Ge- 
fühle ausdrüden Fann. Die allgemeine Wirkung rief meinem Geifte 
die bunteften Scenen einer Dper oder auf einem großen Theater zurüd. 

Bon diefen Ausflügen Fam ich niemals mit leeren Händen 
nach Haufe Ich fand heute ein. Eremplar eines merfwürdigen 
Schwammes, Hymenophallus genannt. Jedermann Fennt den eng— 
liſchen Phallus, der im Herbfte die Luft mit feinem häflichen Ge— 


ruche verdirbt; der Entomolog weiß indeflen, daß der letztere für 


einige unſerer Käfer einen angenehmen Geruch bildet. Daffelbe fand 
bier Statt; denn ein von dem Geruche angezogener Strongylus 
feßte fich A den Schwamm, als ich ihn in der Hand hatte. Wir 


4 


fehen hier in zwei verfchiedenen Ländern ein ähnliches Berhältniß 


zwifchen Pflanzen und Inſekten derfelben Samilien, obgleich die Arten 
von beiden verfchieden find. Wenn der Menfch eine neue Art in ein 


Ar. 


Land einführt, fo wird diefes Verhältniß oft gebrochen; ich will als 


ein Beifpiel erwähnen, daß die Blätter des Weißkohls und Lattigs, 


welche in England einer fo großen Menge von Schneden und Raus | 


pen Nahrung geben, in den Gärten bei Rio unberührt find. 
Während unferes Aufenthalts in Brafilien machte ich eine große 
Sammlung von Infekten. Dem Entomologen mögen einige wenige 
allgemeine Bemerkungen über die vergleichungsweife Wichtigkeit 
der verfchiedenen Ordnungen nicht unintereffant fein. Die großen 
und. glänzend gefärbten Lepidoptera verrathen ihre heimathliche Zone 
weit deutlicher ald irgend eine andere Thierrace. Sch meine hier nur 
die Tagfchmetterlinge; denn die Nachtichmetterlinge erfchienen gewiß 
in geringerer Anzahl als inunferer eigenen gemäßigten Zone; ganz dem 
entgegen, was wir von ber üppigen Vegetation erwartet haben follten. 
Die Lebensweife des Papilio feronia erflaunte mich fehr. Diefer 
Schmetterling ift nicht felten und findet ſich gewöhnlich in den Orangen: 


et, 


Entomologie. 37 


hainen. Obgleich er hoch fliegt, fo ſetzt er fich doc) häufig auf 
Baumftämme. Bei diejer Gelegenheit ift fein Kopf immer nach 
unten, und feine Flügel find in einer horizontalen Ebene ausgebreitet; 
ftatt daß fie vertikal zufammengefaltet find, wie es gewöhnlich der Fall 
ift. Diefes ift der einzige Schmetterling, den ich je feine Beine zum 
Laufen benugen gefehen habe. Unbekannt hiermit, entging mir das 
Inſekt mehr als einmal, als ich mich ihm vorsichtig mit meinem 
Nege genähert hatte und ſchon Das Inſtrument fehließen wollte. 
Aber eine weit merfwürdigere Thatfache ift, Daß diefe Art dad Ver— 
mögen beſitzt, ein Geräufch zu machen *). Mehrmals als ein Paar, 
wabhrfcheinlich ein Männchen und Weibchen, fich in einem untegel- 
mäßigen Laufe jagten, kamen fie innerhalb weniger Schritte bei mir 
vorbei, und ich hörte deutlich ein pickendes Geraͤuſch, dem Ähnlich, 
das eine in die Zinfen eines Zahntades einfallende Hemmung vers 
urſacht ). Das Geräufch fuhr auf kurze Zwiſchenraͤume fort und 
Eonnte in einer Entfernung von beinahe zwanzig Schritten unter= 
fchieden werden. Ich Tann mir nicht denken, wie es. hervorgebracht 
wird, doch weiß ich beftimmt, daß Fein Irrthum in der Beobachtung 
ftattgefunden. 

Sch war getäufht in dem allgemeinen Anblick der Coleoptera, 
Die Zahl Eleiner und dunkel gefärbter Käfer ift ausnehmend groß ***). 
Die Kabinette von Europa koͤnnen ſich bis jetzt nur rühmen, die 
größeren Arten aus den fropifchen Klimaten zu befigen. Es kann 


*) Langsdorf fagt in feinen Neifen (in den Jahren 1803-7 p. 74), 
daß in der Infel Sct. Gatharine an der Küjte yon Braftlien, ein Schmetterling, 
genannt Februa Hofimannseggi, beim MWegfliegen ein Geräufch wie mit einer 
Raſſel mache. 

**) Herr Waterhoufe unterfuchte diefen Schmetterling, aber kann Feinen 
Mechanismus entdecken, wodurd das Geräufch hervorgebracht wird. 

IP) Sch will hier erwähnen als ein Beifpiel von dem Sammeln eines Tages 
(23. Zuni), daß ich achtundfechzig Arten von Coleoptera fing, als ich nicht einmal 
befonders meine Aufmerffamfeit auf diefe Ordnung richtete. Unter diefen waren nur 

wei Carabidae, vier Brachelytra, fünfzehn Rhyncophora und vierzehn Chryso- 

welidae. Siebenunddreißig Arachnidae, welche ich nach Haufe brachte, können 
zum Beweiſe dienen, daß ich Feine übergroße Aufmerffanfeit der gewöhnlich 
bevorzugten Ordnung der Coleoptera widmete. 
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die Gemuͤthsruhe eines Entomologen ſtoͤren, ſich die zukuͤnftige Aus— 
dehnung eines vollſtaͤndigen Catalogs vorzuſtellen. Die Carabidae 
erſcheinen in ausnehmend geringer Anzahl innerhalb der Tropen. 
Dies iſt um ſo merkwuͤrdiger, wenn man ſie mit den fleiſchfreſſenden 
Saͤugethieren vergleicht, eine Ordnung, die ſie ganz gewiß unter den 
Inſekten darſtellen. Dieſe Beobachtung draͤngte ſich mir auf, als ich 
Braſilien betrat und als ich die zierlichen und lebendigen Formen der 
Harpalidae auf den gemäßigten Ebenen des La Plata wieder erſchei— 
nen ſah. Erſetzen vielleicht die fehr zahlreichen Arachnidae und die 
gefräßigen Hymenoptera die Stelle dieſer fleifchfreffenden Käfer? 
Die Aasfreffee und Brachelytra find fehr ungewöhnlih; auf der 
anderen Seite finden fich die Rhyncophora und Chrysomelidae, 
die alle auf die Pflanzenwelt für ihre Nahrung angewieſen find, in 
erftaunlicher Anzahl. Sch meine hier nicht die Zahl von verfchtedenen 


Arten, fondern von Individuen; denn hiervon hängt der auffallendfte — 


Charakter in der Entomologie verfchiedener Länder ab. Die Ord— 
nungen Orthoptera und Hemiptera find vorzüglich zahlreich; Dies 
ift auch der Fall mit der mit einem Stachel verfehenen Abtheilung der 


Hymenoptera, die Bienen vielleicht ausgenommen. Wenn Iemand 


zuerft einen tropifchen Wald betritt, fo erftaunt er fich über die Ar— 1 


beiten der Ameifen; wohl betretene Pfade verzweigen fich in jeder 
Richtung, auf welchen man eine Armee von nie fehlenden Fourageurs 
fehen kann, von denen einige fortgehen und andere, mit grünen 


Blattſtuͤcken belaftet, zurückehren, die oft größer als ihre an 


Körper find. 
Eine Kleine dunkelgefaͤrbte Art ——— zuweilen in unzaͤhliger 


Menge. Eines Tages in Bahia wurde meine Aufmerkſamkeit auf F 


Ta ar h 


; 


eine Menge von Spinnen, andere Inſekten und einige Eidechfen 


gezogen, die in der größten Eile über einen kahlen Platz liefen. 
Etwas hinter ihnen war jeder Stengel und jedes Blatt von einer 
Eleinen Ameife gefchwärzt; ald der Schwarm den Fahlen P lab paffirt 
hatte, theilte er fich und flieg eine alte Mauer hinab. Auf diefe Weife 
wurden manche Inſekten richtig eingefchloffen, und die Anftrengungen, 
die die armen Kleinen Gefchöpfe machten, ſich vor einem folchen Tode 


zu retten, waren wirklich wunderbar. Als die Ameifen auf die Straße 


famen, veränderten fie ihren Lauf und fliegen in fchmalen Reihen die 
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Mauer wieder hinauf. Ein Kleiner Stein, den ich zur Unterbrechung 
einer der Linien hinlegte, wurde von dem ganzen Trupp angepadt, 
der fich dann augenblicklich zuruͤckzog. Kurz nachher Fam ein anderer 
Trupp zum Angriff, und da er nichtS bewirkte, fo wurde diefe Marſch— 
linie ganz aufgegeben. Wären fie nur einen Zoll herumgegangen, fo 
hätte die Reihe den Stein vermieden und diefes würde auch ohne 
Zweifel ftattgefunden haben, hätte er urfprünglich. dagelegen: aber da 
fie angegriffen worden waren, fo verachteten die löwenherzigen Eleinen 
Krieger die Idee des Nachgebens. 

Gewiffe wespenahnliche Inſekten, welche in den Winkeln der 
Borhallen der Häufer Thonzellen für ihre Larven bauen, find fehr 
zahlreich in der Nachbarfchaft von Niv. Sie ftopfen diefe Zellen 
ganz voll mit todten und fterbenden Spinnen und Raupen. Eines 
Tages bewachte ich einen Todeskampf zwifchen einer Pepsis und 
einer großen Spinne von der Gattung Lycosa. Die Wespe fuhr 
plößlich auf ihre Beute und floh dann weg: die Spinne war augens 
fheinlich verwundet, denn als fie entrinnen wollte, rollte fie einen 
Eleinen Abhang hinab, hatte aber immer noch hinreichende Stärke in 
einen dien Grasbufch zu riechen. Die Wespe kehrte bald zurüd, 
und ſchien erftaunt, als fie ihr Dpfer nicht augenblidlich fand, dann 
begann fie eine fo regelmäßige Jagd, wie ein Hund nach einem Fuchs, 
machte kurze Flüge im Halbkreife und ſchwirrte während diefer gan- 
zen Zeit fchnell mit den Flügeln und Antennen. Die Spinne, obgleich 
wohl verborgen, wurde bald entdeckt; und die Wespe, offenbar noch 
in Surcht vor den Kinnladen des Gegners brachte ihm nach vielem 
Mandvriren zwei Stiche in die untere Seite des Thorax bei. 
Endlich unterfuchte fie forgfältig mit ihren Antennen die jetzt bewe- 
gungslofe Spinne und fing an, den Körper hinwegzuziehen. Sch 
indefjen verficherte mich des Tyrannen und feiner Beute *). 

Wenn man die Zahl der Spinnen in ihrem Verhältniß zu 


*) Don Felix Azara, Vol. I. p. 175, erwähnt ein Infekt aus der Ord— 
‚nung der Iymenoptera, wahrfcheinlich aus verfelben Gattung, von dem er fagt, 
daß er es eine todte Spinne durch hohes Gras in einer graden Linie zu feinem. 
Neſte fchlevpen fah, das 163 Schritte entfernt war. Er fügt hinzu, daß die 
Wespe, um ihre Strafe zu finden, dann und wann „ demi-tours d’environ 
rois palmes“ machte. 
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anderen Inſekten mit dem in England vergleicht, fo ift fie bedeutend 
vermehrt, vielleicht mehr, als es mit irgend einer andern Abtheilung der 
Öliederthiere der Fall iſt. Die Artenverfchiedenheit unter den Saltigradae 
oder ſpringenden Spinnen ift faft unendlich. Die Gattung oder vielmehr 
die Familie von Epeira ift hier durch manche fonderbare Formen 
charakterifirt; einige Arten haben ſpitze lederartige Schalen, andere 
große und dornichte tibiae. Jeder Pfad in dem Walde ift mit dem 
ftarken gelben Gewebe einer Art vurchflochten, die zu derſelben Ab— 
theilung wie die Epeira clavipes von Fabricius gehört, von denen 
Sloane früher fagte, daß fie in Weftindien fo ftarfe Gewebe mach- 
ten, um Vögel zu fangen. Cine Heine und fchone Spinnenart mit 
fehr langen Vorderfuͤßen, die zu einer unbefchriebenen Gattung zur 
gehören fcheint, lebt ald Schmaroker auf faft jedem dieſer Gewebe. 
Sch vermuthe, fie ift zu unbedeutend, als daß die große Epeira 
Notiz von ihr nehmen follte, die ihr deßhalb erlaubt, auf die Kleinen 
Inſekten Jagd zu machen, die an den Fäden hängen bleiben und 
fonft verloren gehen würden. Wird fie in Furcht gejagt, fo ftellt 
fich die Kleine Spinne entweder todt, indem fie ihre Vorderfüße aus 
ſtreckt, oder läßt fich plöglich von dem Gewebe fallen. Eine große 
Epeira von derfelben Abtheilung wie die Epeira tuberculata und 
conica (mit fleifchigen Hervorragungen an ihrem Bauche) ift aus— 
nehmend häufig, befonders an trodenen Stellen. Ihr Gewebe, das 
gewöhnlich zwifchen den großen Blättern der gemeinen Agave fit, 
wird bisweilen nahe an dem Mittelpunfte durch ein Paar oder felbft 
vier Zickzackbaͤnder verftärkt, Die zwei benachbarte Strahlen verbinden. 
Wenn ein großes Infekt, z. B. eine Heufchrede oder eine Wespe, 
gefangen ift, fo hüllt die Spinne, indem fie fich fehnell eine drehende 
Bewegung giebt und zu gleicher Zeit ein Band von Faden aus 
ihren Spinnwarzen von fich giebt, ihre Beute in eine Hülle ein wie 
der Kofon eines Seidenwurms. Die Spinne unterfucht jest ihr £ 
ohnmächtiges Opfer und giebt ihm den tödtlichen Biß auf den hin= 
tern Theil ihres Thorax, dann zieht fie fich zurüd und wartet 
geduldig bis das Gift gewirkt hat. Die Stärke des Giftes kann 
man nach der Thatſache beurtheilen, daß ich in einer halben Minute 
die Mafche öffnete und die große Wespe ganz Ieblos fand. Diefe 
Epeira fteht immer mit ihrem Kopf nach unten, nahe dem Mittel- 
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punkte des Gewebes. Wenn fie geftört wird, fo verfährt fie je nach 
den Umftanden verfchieden; wenn fich unten ein Didicht findet, fo 
fallt fie plöglich nieder. Sch will hier bemerken, daß ich genau 
bemerkt habe, wie der Faden aus den Spinnwarzen willführlich fich 
verlängerte, während das Thier noch ruhig war und ald Vorberei— 
fung zu feinem Falle. Wenn der Boden unten unbededt ift, fo faͤllt 
die Epeira jelten, fondern bewegt fich ſchnell durch einen mittleren 
Weg von der einen zur andern Seite. Wenn fie noch weiter geftört 
wird, jo macht fie folgendes merfwürdige Kunſtſtuͤck: fie fteht in der 
Mitte und fehüttelt ftarf das an elaftifche Zweige geheftete Gewebe, 
bis zuleßt das Ganze eine fo fchnelle zitternde Bewegung annimmt, 
daß jelbft der Umriß ihres Körpers ganz undeutlich wird. 


Ich will hier noch einer gefellfchaftlichen Epeira erwähnen, die in 
großer Zahl nahe bei St. Fe Bajada, der Hauptftadt einer der Provin- 
zen des La Plata, gefunden wird. Die Spinnen waren fehr groß, von 
einer fchwarzen Farbe mit rubinrothen Sleden auf dem Rüden. Sie 
‚waren faft alle von einer Größe und Eonnten deßhalb nicht einige alte 
Individuen mit ihrer Familie gewefen fein. Die Gewebe fanden ſenk— 
recht, wie immer bei der Gattung Epeira: fie waren von einander 
durch einen Raum von ungefähr zwei Fuß getrennt, aber alle waren 
an gewiſſe gemeinfame Linien geheftet, die von großer Länge 
waren, und ſich auf alle Theile der Gemeinde erſtreckten. In diefer 
Weiſe waren die Spigen einiger großen Gebüfche von ihren vereinig- 
ten Neben umgeben. Azara *) hat eine gefellfchaftlihe Spinne von 
Paraguay befchrieben, die Walkenaer für eine Theridion hält, 
die aber wahrfcheinlich eine Epeira und vielleicht diefelbe Art, als 
die meinige ift. Ich ann mich indeffen nicht auf ein centraleg Neſt 
beſinnen, das ſo groß wie ein Hut ſein und, nach Azara, die Eier 
waͤhrend des Herbſtes aufnehmen ſoll, wenn die Spinnen ſterben. 
Dieſe geſellſchaftlichen Sitten in einer ſo typiſchen Gattung, wie 
Epeira, find eine merkwürdige Ausnahme unter Inſekten, die fo 
lutbürftig und einfam find, daß felbft die verfchiedenen Sefchlechter 
lich einander angreifen. 





*) Azara's Reife Vol. I. p. 213. 
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Sn einem hohen Thale der Gordilleren, nahe Mendoza, fand ich 
eine andere Spinne mit einem fonderbar gebildeten Gewebe. Starke 
Faden gingen in einer vertikalen Ebene von einem gemeinfamen 
Mittelpunfte aus, wo das Infekt faß; aber nur zwei von den Strah— 
len waren durch ein fommetrifches Mafchenwerf verknüpft; fo daß 
das Netz ftatt rund zu fein, wie es gewöhnlich der Fall ift, aus einem 
feilförmigen Abfchnitte beftand. Alle die Gewebe waren ähnlic) gebaut. 





43 


Drittes Kapitel. 


Mente Video. — Maldonado. — Ausflug nach dem Rio Polanko. — Lazo und 
Bolas. — Feldhühner. — Geologie. — Abwefenheit son Bäumen. — Cervug 
campestris. — Flußſchwein. — Tucutuco. — Molothrus, Lebensweife wie 


der Kuckuck. — Tyrann Fliegenfänger. — Spottvogel. — Nasfalfen. — Röhren 
duch Blitz gebildet. — Haus vom Blitz getroffen. 

Maldonado 5. Juli 1832. — Am Morgen lichteten wir die Anker 
and verließen den fchönen Hafen von Rio Saneiro. Auf unferer Fahrtnach 
dem Plata ereignete fich nichts Beſonderes, ausgenommen, daß wir 
eines Tages eine große mehrere Hunderte zählende Heerde von Del- 
phinen fahen. Das Meer war ftellenweife von ihnen durchfurcht und 
es war ein außerordentliches Schaufpiel, als Hunderte von ihnen das 
Waſſer durchfchnitten, wobei fie folche Sprünge machten, daß ihr 
ganzer Körper außerhalb des Waſſers war. Das Schiff ging mit 
einer Schnelligkeit von neun Knoten und doch kreuzten diefe Thiere am 
Bordertheile hin und her und eilten dann plößlich dem Schiffe voraus. 
Sobald wir in den Bereich der Mündung des Plata famen, wurde 
das Wetter fehr veränderlich. In einer dunkeln Nacht waren wir 
von zahllofen Robben und Pinguinen umgeben, die fo fremdartige 
Töne von fich gaben, daf der wachehabende Dfficier berichtete, er 
oͤre das Blöfen der Viehheerden am Ufer. In einer anderen Nacht 
ahen wir ein natürliches deuerwerk; die Spike des Maftes und die 
Enden der Segelftangen erglänzten vom Sct. Elmo's Feuer; und 
man Fonnte die Form der Windfahne verfolgen, als wenn fie mit 
Phosphor gerieben worden wäre. Die See war fo Teuchtend, daß 
Nie Pinguinen eine feurige Spur zurüdtiegen, und endlich wurde das 
Dunkel des Himmels auf Augenblide von dem Iebhafteften Blitzen 
leuchtet. 

In der Mündung des Fluffes beobachtete ic) mit großem In— 
“erefle wie langfam das Waſſer des Meeres und des Fluffes fich 
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mifchten. Das letztere war fchlammig und trübe und erhielt fich 
wegen feiner geringeren fpecififchen Schwere auf der Oberfläche des 
Seewaſſers. Dies zeigte fich befonders in der Spur des Schiffes, 
wo ein blauer Streif fich in Eleinen Wirbeln mit der benachbarten 
Fluͤſſigkeit miſchte. 

26. Juli. — Wir ankerten in Monte Video. Waͤhrend der 
zwei folgenden Jahre wurde unſer Schiff verwandt, die aͤußerſte 
Suͤd- und Oſtkuͤſte von Amerika, ſuͤdlich von dem Plata, aufzuneh— 
men. Um nicht unnötbig zu wiederholen, will ich die Theile meines 
Tagebuchs ausziehen, die fi) auf die nämliche Gegend beziehen, 
ohne mich nad) der Zeit unferes Befuches zu richten. 

Maldonado liegt am nördlichen Ufer des Plata, und nicht weit 
von der Mündung feines Bedens. Es ift eine Eleine ruhige und ein- 
fame Stadt, die Straßen Durchfchneiden ſich in rechten Winkeln, wie 
es gemöhnlich in diefen Ländern der Fall ift, und haben in der Mitte 
einen großen Platz oder Viereck, deffen Größe den Mangel an Ein- 
wohnen um fo fühlbarer und ungefelliger macht. "Die Stadt hat 
faum etwas Handel, da die Ausfuhr nur in einigen Hauten und 
Vieh befteht. Die Einwohner, find hauptfächlih Landbefiser nebft 
einigen Kramern und den nöthigften Handwerkern, wie Schmiede 
und Schreiner, die alle Gefchäfte auf einen Umkreis von funfig 
Meilen beforgen. Die Stadt ift von dem Fluffe durch eine Reihe 
von Sandhügeln getrennt, die ungefähr eine Meile breit find: von 
allen anderen Seiten ift fie von einer offenen etwas wellenförmigen 
Landfchaft umgeben, die von einem gleihförmigen grünen Raſen 
bedeckt iſt, auf dem zahlloſe Heerden von Rindvieh, Schafen und | 
Pferden grafen. Selbft nahe bei der Stadt giebt es nur ſehr — 
bebautes Land. Einige Cactus- und Agave-Hecken deuten an, wo 
etwas Maizen oder Maid gepflanzt worden ift. Sehr ahnlich iſt 
der Anblick des Landes längs des ganzen noͤrdlichen Ufers des Plata. 
Der einzige Unterfehied ift der, daß bier Die granitifchen Hügel etwas 
kuͤhnere Formen beſitzen. Die Landſchaft iſt ſehr unintereſſant und | 
doch ift es ein eigenes freudiges Gefühl auf grenzenlofen Gras = = Ebenen 
zu wandeln, wenn man eine Zeitlang in ein Schiff eingepfercht war. 7 
Und felbft wenn der Blid auf einen Eleineren Raum beſchraͤnkt ift, E 
giebt es viele ſchoͤne Gegenftande. Einige Kleinere Voͤgel been 


baum. Jah a Tel 
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glänzendes Gefieder: und der hellgrüne Raſen, wenn er von dem 
Nindvieh abgegrast ift, fchmüct fich mit zwerghaften Blumen, von 
denen eine wie ein Gänfeblümchen ausfieht und wie ein alter Freund 
erſchien. Was würde ein Blumenliebhaber zu großen Streden fagen, 
die fo dick mit Verbena melindres bededt find, daß das Ganze 
jelbft in der Entfernung von dem feurigften Scharlach erfcheint? 
Ich blieb zehn Wochen in Maldonado und verfchaffte mir wäh 
end diefer Zeit eine faft vollftändige Sammlung der Säugethiere, 
Vögel und Reptilien. Ehe ich einige Beobachtungen darüber mit: 
heile, will ich einen Eleinen Ausflug erzählen, den ich bis an den 
Fluß Polanco in einer nördlichen Richtung machte. AS einen Beweis, 
wie wohlfeil Alles in diefem Lande ift, will ich erwähnen, daß ich 
‚wei Thaler täglich für zwei Männer und einen Trupp von ungefähr 
nem Dugend Reitpferden bezahlte. Meine Begleiter waren gut mit 
Piftolen und Säbeln bewaffnet, eine Vorſicht, die ich für unnöthig 
Hielt: aber die erfte Neuigkeit, die ich hörte, war, daß am Tage 
sorher ein Neifender aus Monte Video ermordet auf der Straße 
gefunden worden war. Dies hatte nahe bei einem Kreuze ftattgefun- 
den, das zum Gedächtniß eines früheren Mordes gefeht worden‘ war. 
Sn der erften Nacht jchliefen wir in einem abgelegenen Kleinen 
:andhaufe; und dort fand fich bald, daß ich zwei oder drei Dinge 
yefag, vor Allem einen Taſchencompaß, Die ein unbegrenztes Erftaunen 
rregten. Im jedem Haufe bat man mich, den Compaß zu zeigen, 
ind mit feiner Hülfe auf einer Karte die Richtung der verfchiedenen 
Dläße anzudeuten. ES war höchft wunderbar, daß ich als ein vollkommen 
sremder, den Weg nach Plägen Fennen follte (denn Richtung und 
Weg find in diefem offenen Lande gleichbedeutend), wo ich nie gewefen 
var. In einem Haufe ließ mir eine junge Frau, die Frank im 
Bette lag, jagen, daß ich kommen und ihr ven Compaß zeigen follte. 
Bar ihr Erftaunen groß, fo war das meinige noch größer, eine folche 
Inmiffenheit unter Leuten zu finden, die Taufende Stud Vieh und 
Eſtancias« von bedeutender Größe befaßen. Ich kann mir dies 
kur durch den Umftand erklären, daß diefer abgelegene Theil des 
andes felten von Fremden befucht wird. Man fragte mich, ob die 
Erde oder die Sonne fich bewege; ob es heißer oder Fälter nach 
Norden fei; wo Spanien läge und manche andere Fragen der Art. 
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Die größere Zahl der Einwohner hatte eine dunkle Borftellung, daß 
England, London und Nordamerika verfchievene Namen für denfelben 
Platz wären; aber die beffer Unterrichteten wußten recht gut, daß 
London und Nordamerika verfchiedene nahe zufammenliegende Länder 
waren, und daß England eine große Stadt in London war! Ich 
hatte einige promethifche Feuerzeuge mit mir, die ich durch Beißen 
anſteckte: man hielt es für fo wunderbar, daß ein Menfch Feuer mit 
feinen Zähnen anfchlug, daß gewöhnlich die ganze Familie fich ver— 
fammelte um es zu fehen; einmal bot man mir einen Thaler für ein 
einziges. Daß ich mein Gefiht am Morgen wuſch, verurfachte viel 
Speculation in dem Dorfe Lad Minas; ein vornehmer Kaufmann 
fragte mich über die Urfache eines fo fonderbaren Gebrauchs aus; 
und ebenfo, warum wir am Bord unferen Bart trügen, was ihm 
der Führer gefagt hatte. Er betrachtete mich mit großem Mißtrauen; 
wahrfcheinlich hatte er von den Wafchungen in der Religion 
Mohameds gehört, und da er wußte, daß ich ein Keber war, kam 
er vielleicht zum Schluß, daß alle Ketzer Türken feien. Es ift der’ 
allgemeine Gebrauch in diefem Lande, am erften beften Haufe ein 
Nachtlager zu verlangen. Das Erftaunen über meinen Compaß und 
andere Herenfünfte waren mir zu einem gewiffen Grade von Vortheil, 
da ich damit, fowie mit den langen Gefchichten, die meine Führer 
erzählten, daß ich Steine zerfchlüge und giftige Schlangen von harm⸗ 
loſen unterſcheiden koͤnne, Inſekten ſammle u. |. w., ihre Hospitalitaͤt 
vergalt. Ich ſchreibe, als ob ich unter den Einwohnern von dem 
innern Afrika gewefen wäre; Banda Oriental würde ſich nicht 
durch die Vergleichung gefchmeichelt — aber ſolches waren damals 
die empfangenen Eindruͤcke. | 

Am nächften Tage ritten wir nach dem Dorfe Las Minas. 
Das Land war etwas mehr hügellicht, blieb aber fonft daffelbe; ein 
Einwohner der Pampas würde es ohne Zweifel für ein wahres 
Alpenland gehalten haben. Es ift fo fparfam bevölkert, daß wir 
während des ganzen Tages Faum eine einzige Perfon fahen. Las 
Minas ift noch viel Heiner ald Maldonado. Es liegt auf einer 
Eleinen Ebene und ift von niedrigen felfigen Bergen umgeben. Es 
hat die gewöhnliche fommetrifche Bauart und fah mit feiner weißen 
Kiche in dem Mittelpunkte recht huͤbſch aus. Die Häufer in der 
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Umgebung erhoben ſich aus der Ebene gleich einſamen Weſen ohne 
von Gaͤrten oder Hoͤfen umgeben zu ſein. Dies iſt gewoͤhnlich in 
dem Lande der Fall und alle Haͤuſer haben deßhalb einen unbehag— 
lichen Anblick. Waͤhrend der Nacht blieben wir in einer Pulperia 
oder Wirthshaus. Am Abend kamen eine große Menge Gauchos 
herein, um Branntewein zu trinken und Cigarren zu rauchen; ihr 
Ausſehen ift ehr auffallend, fie find gewöhnlich groß gebaut und 
ſchoͤn, aber mit ftolzen, abfchredenden Gefichtszügen. Sie tragen 
haufig Schnurrbärte und ihr langes fehwarzes Haar hängt lodig 
den Rüden herunter. Mit ihren hellen farbigen Gewändern, großen 
Elingenden Sporen an ihren Füßen und Meffer wie Dolche (die aud) 
oft fo gebraucht werden), in ihrem Gürtel ſteckend, erfcheinen fie eine 
ganz andere Menfchenrace als ihr Name Gauchos oder einfache Land— 
leute erwarten läßt. Ihre Höflichkeit ift ausnehmend, fie trinken nie 
ihren Branntewein ohne zu erwarten, daß man ihn koſte; aber 
während fie ihre ausnehmend graziofe Verbeugung machen, fcheinen 
fie ganz bei der Hand, einem auch gelegentlich die Kehle abzufchneiden. 

Am dritten Tage verfolgten wir einen etwas unregelmäßigen 
Weg, da ich mich mit dem Unterfuchen einiger Marmor - Formationen 
befchäftigte. Auf den fchönen Gras= Ebenen fahen wir viele Strauße 
(Struthio Rhea), Einige Heerden enthielten zwanzig bis dreißig 
Vögel. Wenn diefe auf einer Heinen Anhöhe fanden und man ihre 
Umrifje gegen den Elaren Himmel fah, fo waren fie eine ftattliche 
Erfcheinung. In anderen Theilen des Landes begegnete ich niemals 
ſolchen zahmen Straußen; man konnte leicht auf eine geringe Ent- 
fernung fich ihnen im Galop nähern, aber dann entfalteten fie ihre 
Flügel, festen alle Segel gerade vor den Wind und ließen das Pferd 
bald im Rüden. 


Am Abend kamen wir in das Haus von Don Ju an Fuentes, 
einem reichen Gutsbeſitzer, der aber keinem von meinen Begleitern 
perfönlich befannt war. Wenn man ſich dem Haufe eines Fremden 
mähert, fo ift es Sitte, mit einer gewiffen Etikette zu verfahren: man 
zeitet langſam bis zum Thor, giebt den Gruß Ave Maria *) und 





Die förmliche Antwort des Gigenthümers des Plabes ift immer: ‚sine 
‚pecado concebida“ — (ohne Sünden empfangen). 
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ehe Jemand herauskoͤmmt und abzuſteigen bittet, iſt es nicht gebraͤuchlich, 
vom Pferde zu ſteigen. Hat man das Haus betreten, ſo wird einige 
Minuten lang eine allgemeine Unterhaltung gefuͤhrt, ehe man um 
Erlaubniß bittet, die Nacht hier zubringen zu duͤrfen. Dieſes wird, 
wie ſich von ſelbſt verſteht, bewilligt, der Fremde nimmt dann ſeine 
Mahlzeit mit der Familie und bekommt ein Zimmer angewiefen, wo 
er mit den Deden, die zu feinem Necado (oder dem Sattel der 
Pampas) gehören, fein Bett macht. Es ift fonderbar, wie gleiche 
Umftände fo gleiche Sitten hervorbringen. Am Vorgebirge der guten 
Hoffnung wird diefelbe Gaftfreundfchaft und beinahe diefelbe Etikette 
allgemein beobachtet. Der Unterfchied indeffen zwifchen dem Charakter 
des Spanierd und dem des hollandifchen Bauern zeigt fich darin, 
daß der erftere niemals: feinen Gaft eine einzige Frage über die 
firengfte Höflichkeit fragt, während der ehrliche Holländer fich erkun— 
digt, wo er gewefen, wohin er geht, was er für ein Gefchäft hat 
und felbft wieviel Brüder, Schweftern und Kinder er hat. 

Kurz nach unferer Ankunft in Don Juans Haus wurde eine 
jener großen Viehheerden hereingetrieben und drei Stud zum Schlachten 
herausgefucht. Diefes halbwilde Rindvieh ift fehr fcheu, und da es 
den tödlichen Lazo wohl Eennt, fo hatten die Pferde eine lange und 
mühevolle Jagd. Im Vergleich zum großen Reichthum an Heerden, 
Menfchen und Pferden nahm fih Don Suans Haus höchft fonderbar 
aus. Die Fluren beftanden aus erhärteter Erde, die Fenfter waren 
ohne Glas, die Möbeln des Hauptzimmers beftanden nur aus 
wenigen Sefjeln und Stühlen und ein Paar Tifchen. Das Nacht: 
effen beftand, obgleich mehrere Fremde zugegen waren, aus zwei 
unermeßlichen Pyramiden, die eine von gebratenem, die andere von 
gekochtem Nindfleifch, mit einigen Kürbisftüden. Außer dem Tekteren 
gab e3 fein anderes Gemüfe und keinen Biffen Brot. Ein großes 
irdened Gefäß mit Waffer diente der ganzen Gefellfehaft zum Zrinfen. 
Und doch war diefer Mann der Eigenthümer von mehreren Quadrat 4 
meilen Landes, von dem faft jeder Ader Getreide und mit etwas 
Mühe alle gewöhnlichen Gemüfe hervorbringen Eonnte. Der Abend ; 
wurde mit Rauchen und Singen aus dem Gtegreife bingebracht, ° 
das mit der Guitarre begleitet wurde. Die Signoritas faßen alle 
zufammen in einer Ede des Zimmers und aßen nicht mit den Männern. 
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Es find jo viele Werke über diefe Länder gefchrieben worden, 
daß es faſt überflüffig erfcheint, den Lazo oder die Bolas zu befchreiz 
ben. Der erftere befteht aus einem fehr ftarfen aber duͤnnen wohl- 
geflochtenen Strange, von ungegerbter Haut. Das eine Ende ift 
an den breiten Gurt befeftigt, der. die verwidelten Theile des Recado 
oder des in den Pampas gebrauchten Sattel zufammenhält; das 
andere endigt in einen kleinen Ring von Eifen oder Meffing, wodurch 
eine Schlinge gebildet werden Fan. Wenn der Gaucho den Lazo 
gebrauchen will, fo behält er einen Eleinen Knäuel in der Hand, welche 
den Zaum hält, mit der andern faßt er die fehr große offene Schlinge, 
die gewöhnlich acht Fuß im Durchmeffer hat. Diefe wirbelt er um 
feinen Kopf herum, und hält durch die Funftfertige Bewegung feines 
Handgelenk die Schlinge offen, dann fehleudert er fie und läßt fie 
auf jeden beliebigen Platz fallen. Wird der Lazo nicht gebraucht, 
'd wird er in einem Eleinen Knäuel an dem hinteren Theile des 
Recado befeſtigt. Die Bolas oder Schleuderbaͤlle ſind von zweierlei 
Art: die einfachſte, welche hauptſaͤchlich zum Fangen von Straußen 
gebraucht wird, befteht aus zwei runden mit Keder bedeckten Steinen, 
ie durch einen dünnen geflochtenen und ungefähr acht Fuß langen 
Riemen verbunden find. Die andere Art unterfcheidet fich nur Dadurch, 
saß fie drei Bälle hat, die vermittelft des Niemens in einem gemein= 
amen Mittelpunkte vereinigt find. Der Gaucho hält den Heinften 
‚on den dreien in feiner Hand, wirbelt die beiden anderen mehrmals 
‚m feinen Kopf, zielt dann und fchieft fie, wie eine Kettenfugel, 
oirbelnd durch die Luft. Sobald die Bälle irgend einen Gegenftand 
eeffen, jo winden fie fih um ihn herum, Ereuzen ſich und werden 
ft verwidelt. Die Größe und das Gewicht diefer Bälle ift ver- 
hieden, je nach dem Zwed, für den fie gemacht find; find fie von 
Atein, wenn auch nicht fo groß, als ein dicker Apfel, fo werden fie 
och mit folcher Kraft geworfen, daß fie zuweilen felbft das Bein 
nes Pferdes zerbrechen. Ich habe fie von Hol und fo groß, 
die eine weiße Ruͤbe, gefehen, um diefe Thiere ohne Verlegung zu 
ungen. Bisweilen find fie von Eifen, und diefe können am weite- 
en geworfen werben. Die Hauptfchwierigkeit in dem Gebrauche 
5 Lazo oder der Bolas befteht darin, fo gut zu reiten, daß 
san in vollem Lauf und während man fich plößlich wendet, fie 
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ſtetig um den Kopf herumwirbeln und doch zielen kann; zu Fuß 
wuͤrde Jedermann bald die Kunſt lernen. Als ich eines Tages zu 
meinem Vergnuͤgen galopirte und die Baͤlle um meinen Kopf herum— 
wirbelte, ſo traf der freie durch Zufall einen Strauch und da ſeine 
drehende Bewegung auf dieſe Weiſe gehemmt wurde, fiel er augenblick— 
lich auf die Erde und verwickelte ſich, wie durch einen Zauber, um das 
Hinterbein meines Pferdes. Der andere Ball wurde dann aus meiner 
Hand geſchnellt, und das Pferd war richtig gefangen. Gluͤcklicher— 
weife war es ein altes erfahrenes Thier, ſonſt würde es wahr: 
ſcheinlich ſo lange getreten haben, bis es ſich niedergeworfen hätte. 
Die Gauchos wollten ſich todt lachen, ſie ſchrieen, daß ſie alle Thier— 
arten, aber nie zuvor einen Mann ſich ſelbſt haͤtten fangen ſehen. 
Waͤhrend der zwei folgenden Tage erreichte ich den weiteſten 
Punkt, den ich unterſuchen wollte. Das Land bot denſelben Anblick 
dar, bis zuletzt der ſchoͤne gruͤne Raſen ermuͤdender wurde als eine 
ſtaubige Landſtraße. Ueberall ſahen wir eine große Menge von Feld— 
huͤhnern (Nothura major Wagl). Dieſe Voͤgel fliegen nicht in 
Ketten und verbergen fich auch nicht wie die englifche Art. ES fcheinen 
jehr dumme Vögel zu. fein. Ein Keiter, der in einem Kreife oder. 
vielmehr in einer Spirale herumreitet, fo daß er fie jedesmal enger 
einfchließt, Fannı jo viele todt fchlagen, als ihm beliebt *). Am gewöhn- 
lichften werden fie mit einer laufenden Schlinge oder einem kleinen Lazo 
gefangen, der von dem Kiel einer Straußenfeder gemacht und an das 
Ende eines langen Stodes befeftigt iſt. Ein Knabe auf einem ruhigen 
alten Pferde kann auf diefe Weife haufig dreißig bis vierzig am Tage. 
fangen. Das Fleifch dieſes Vogels ift gekocht fehr zart und weiß. 
Bei unferer Ruͤckkehr nach Maldonado nahmen wir einen — 
verſchiedenen Weg. Nahe bei Pan de Azucar, eine allen, die den 
Plata befahren haben, wohlbefannte Landmarke, blieb ich einen Tag 
in dem Haufe eines höchft gaftfreundlichen alten Spanierd. Früh 
Morgens beftiegen wir die Sierra de lad Animas. Beim Auf— 
gehen der Sonne war die Landfchaft faft malerifh. Nach Weiten 


* Die Indier von Nordamerifa follen den veränderlichen Hafen ir 








indem fie in der Mitte des Tages, wenn die Echatten am Fürzeften find, in einer 
Spirallinie um ihn herumgehen. Es iſt nicht möglich, ſich einem von diefem Safe : 
in einer geraden Linie zu nähern. S. Hearne's Travels in North-America. p. 338. 
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erſtreckte fich die Ausficht über eine ungeheuere Ebene fo weit, wie 
der Berg bei Monte Video und nach Dften über das Hügelland 
von Maldonado. Auf der Spitze des Berges waren mehrere Fleine 
Steinhaufen, die augenfcheinlich dort manche Sahre gelegen hatten. 
Mein Begleiter verficherte mich, daß fie dad Werk von Indiern aus 
älteren Zeiten wären. Die Haufen waren denen ähnlich, obgleich in 
einem viel Eleineren Maßftabe, die man fo häufig auf den Gebirgen 
von Wales findet. Das Verlangen, irgend ein Ereigniß auf dem 
hoͤchſten Punkte des Landes zu verewigen, fcheint der ganzen Menfch- 
heit gemein zu fein. Heut zu age giebt ed feinen einzigen weder 
cioilifirten noch wilden Indier mehr in dieſem Theile der Provinz; 
auch weiß ich nicht, ob die früheren Einwohner eine dauerndere Er— 
innerung zurüdgelaffen haben, als diefe unbedeutenden Steinhaufen auf 
dem Gipfel der Sierra de las Animas. 

Die geologifche Bildung diefer Gegend ift fehr einfach. Auf dem 
Kamm eines jeden Hügels kommen granitifche oder alte Schieferbildun= 
gen zum Vorſchein; der Reſt ift unter einer vothen Thonerde in bedeu⸗ 
tender Mächtigfeit verborgen. Man Eonnte diefe auf den erften Anblick 
Air gewöhnlichen Detritus halten, aber bei genauerer Unterfuchung 
Ändet man, daß fie Kleine zufammengebadene Kugeln eines zerreiblichen 
Kalkfteins oder Mergels enthalt und andere eigenthumliche Eigen- 
ſchaften beſitzt. Sie dehnt fi) über die ganze Provinz aus und ift 
n einigen Gegenden fehr auögezeichnet durch die Reſte mehrerer großen 
sorweltlichen Thiere, Diefe rothe erdige Subftanz gehört zu der For: 
nation, die jene ungeheuren Ebenen von Buenos Ayres bildet, Die 
mar mit dem Namen der Pampas bezeichnet. Wir müffen ihren 
Arſprung in einer Periode fuchen, in welcher das Becken des Plata fich viel 
weiter ausdehnte und alles umliegende niedere Land mit Brackwaſſer be- 
oect war. Zeichen der allmähligen Erhebung des Landes fieht man an 
manchen Stellen an den Ufern des Fluſſes; und es ift wahrfcheinlich, 
daß die rothe erdige Maffe, in geologifchem Sinne, Feiner fehr alten 
beit angehört. 

Die allgemeine und faft völlige Abmwefenheit von Baumen in der 

e Oriental ift fehr bemerfenswerth. Einige der felfigen Hügel 

d zum Theil mit Didicht bedeckt und an den Ufern ber größeren 

Ströme, hauptfächlih im Norden von Las Minas find Weidenbäume 
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nicht ungewohnlich. Ich hörte won einem Palmenhaine nahe bei 
Arroyo Tapes; und einen diefer Bäume von beträchtlicher Größe fah 
ich bei Pan de Aucar im 35ſten Breitegrade. Diefe und die von 
den Spaniern gepflanzten Bäume find die einzigen Ausnahmen des all- 
gemeinen Holzmangels. Unter den eingeführten Bäumen will ich Pap— 
peln, Oliven, Pfirfiche und andere Obftbäume erwähnen: die Pfirfiche 
gedeihen fo wohl, daß fie hauptfächlich die Stadt Buenos Ayres 
mit Brennholz verfehen. Sehr flahe Länder, wie die Pampas, 
fcheinen felten dem Wachsthum von Bäumen günftig zu fein; dies 
kann man vielleicht entweder der Kraft der Winde oder der Art des 
Waſſerabfluſſes zufchreiben. In der Natur des Landes um Maldo— 
nado Liegt indeffen Fein folcher Grund; die felfigen Berge geben geſchuͤtzte 
Lagen, und bieten mancherlei Bodenarten dar; Wafjerftrömchen finden 
fich faft im Grunde eines jeden Thales; und die thonichte Natur der 
Erde fcheint die Feuchtigkeit zurücdzuhalten. Man hat mit vieler 
MWahrfcheinlichkeit gefchloffen, daß die Anwefenheit von Wald durd) 
die jährliche Negenmenge beftimmt wird, und doch fallen in dieſer 
Provinz viele und flarke Negengüffe während des Winters; der Som⸗ 
mer ift zwar troden, aber doch in feinem übermäßigen Grade *). 
Wir fehen, daß beinahe ganz Auftralien von großen Bäumen — 
iſt, und doch beſitzt jenes Land ein bei weitem trockneres Klima. 
Wir müffen uns darum nach einer anderen Urfacye umfehen. Die 
Bäume Brafiliend koͤnnen wegen des kaͤlteren Klimas fich nicht fo weit 
verbreiten; auch ift Fein anderes Waldland in der Nähe, von wo Die 
Verbreitung hätte Statt finden Tonnen: wir müffen deshalb zum 
Schluß kommen, daß Frautartige Pflanzen anftatt Bäumen zur Bes 
deckung jenes weiten Flächenraumes erfchaffen wurden, der in einer nicht 
fehr entfernten Periode über den Spiegel des Meeres erhoben wurde. 
Betrachten wir Südamerika an und für fi, fo Fünnten wir glau⸗ 
ben, daß Bäume nur in einem fehr feuchten Klima gedeihen koͤnnten 
Die Grenze des mwaldigen Landes folgt auf eine merkwürdige Weife 
der Grenze der feuchten Winde **). In dem füdlichen Theile des 
Gontinente, wo die weftlichen mit der Feuchtigkeit des ſtillen Oceans 
*) Azara fagt: »Je crois que la quantite annuelle des pluies est, dans” 
toutes ces contrees, plus considerable qu’en Espagne.« Vol. I. p. 36. 
3%) |. Maclaren, Art. America, Encyclop. Britann. » 
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beladenen Winde vorherrfchen, iſt jede Infel an der zerriffenen weft: 
lichen Küfte vom 38ſten Breitegrade bis zu dem Außerften Punkte 
des Feuerlandes mit einem undurcdringlichen Walde bedeckt. Auf 
der DOftfeite der Gordilleren, zwifchen denfelben Breitegraden, wo ein 
blauer Himmel und ein ſchoͤnes Klima beweifen, daß die Atmofphäre 
ihrer Feuchtigkeit beraubt ift, ernähren die trodenen Ebenen von Pa- 
‚tagonien nur eine fparfame Vegetation, In den Grenzen des beftän- 
Aigen füdöftlichen Paflatwindes ift die größere Fläche der öftlichen 
Theile des Kontinents mit prachtvollen Wäldern gefehmüdt: die 
Weſtkuͤſte indefjen vom. 4ten bis 32ften Grade füdlicher Breite ift 
beinahe eine Wuͤſte. Im diefem Falle wie in dem früheren ift alle 
Beuchtigkeit von den fihneegefrönten Gipfeln der Andes verdichtet 
worden. In diefen beiden Slächenräumen haben durch den Einfluß 
ner vorherrfchenden Winde Wald und oͤdes Land eine umgekehrte 
Lage in ihrem Verhalten zu der großen Gebirgsare. Zwiſchen 
ihren Grenzen erſtreckt ſich ein breiter Zwifchenftreifen, der weder öde 
moch bewaldet ift, durch den ganzen Gontinent. Central-Chili und 
Die Provinzen des La Plata find in diefe Abtheilung eingefchloffen. 
Auf der Weſtkuͤſte, ungefähr vier Grade füdlich von der Linie, wo der 
Paſſatwind feine Regelmäßigkeit verliert und heftige periodifche Negengüffe 
allen, erhält die öde Küfte von Peru nahe beim Vorgebirge Blanco 
sen in Guayaquil und an den Küften von Panama fo gerühmten 
Sharafter von Ueppigfeit wieder. 

Nach diefen Zhatjachen wird es vielleicht eine genugende Antwort 
uuf die Frage fein, daß nach dem ſuͤdamerikaniſchen Vegetationstypus 
bie Banda Oriental ein für das Wachsthum von Bäumen zu trocke— 
ass Klima hat. Eine folhe Schlußfolge darf aber wohl nicht zu 
‚nem auf alle anderen Länder anmwendbaren allgemeinen Gefege erho- 
ven werden. Mit den Falkland-Inſeln ift der Fall felbft noch verwickelter, 
415 mit Maldonado. Unter demfelben Breitegrade ald das Feuerland 
gelegen und nur zwifchen zweihundert bis dreihundert Meilen davon ent: 
jeent, beſitzen diefe Infeln ein ganz ähnliches Klima, eine faft identifche 
birgsformation. mit günftigen Lagen, dieſelbe Art von Torf— 
ben und doch haben fie Faum eine Pflanze, die den Namen eines 
Strauches verdiente; während man auf dem Feuerlande Kaum einen 
Her findet, der nicht mit dem dichteften Walde bedeckt wäre. In 
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diefem Falle find fowohl die Richtung der heftigen MWindfiurme und 
die Meeresftrömungen der Ueberführung von Samen günftig. Kähne 
und andere Werke von Menfchenhand, auch Baumftämme, die vom Feuer- 
lande weggetrieben find, landen häufig auf den Küften der weftlichen Falk— 
land=Snfeln. Hiervon fommt es vielleicht, daß manche Pflanzen den 
beiden Ländern .gemeinfam find, aber es finden fich Feine Bäume, 
und alle Berfuche, die man machte, fie anzupflanzen, find mißgluͤckt. 
Mährend meines Aufenthaltes in Maldonado richtete ich meine 
Aufmerkfamkeit befonders auf Säugethiere und Bögel. Bon den 
legtern verfchaffte ich mir ganz in der Nähe nicht weniger als achtzig 
Arten, von denen einige ausnehmend fehön waren, ſchoͤner felbft, wie 
in Brafilien. Die anderen Ordnungen wurden nicht vernachläffigt. 
Die Reptilien waren zahlreich, und ich erhielt neun verfchiedene Arten 
von Schlangen. Bon den einheimifchen Säugethieren ift das einzig 
größere, was noch vorhanden ift, der Cervus campestris. Diefer 
Hirſch ift ausnehmend zahlreich in den an den Plata angrenzenden 
Ländern. Man findet ihn im nördlichen Patagonien fo weit nach 
Süden, ald den Rio Negro (41° Breite); weiter nad) Süden wurde 
feiner von den mit der Aufnahme der Küfte befchäftigten Officieren 
geſehen. Er ſcheint ein huͤglichtes Land vorzuziehen; ich ſah viele 
kleine Heerden, jede fuͤnf bis ſieben Thiere ſtark, nahe der Sierra Ven⸗ 
tana und in den Hügeln nördlich von Maldonado. Wenn jemand auf 
dem Boden Friechend ſich langfam an die Heerde heranfchleicht, fo 
nähert fich ihm das Thier oft aus Neugierde, Sch habe auf nie 
Weiſe von einem Platze drei aus derfelben Heerde erlegt. Aber uns i 
geachtet diefer Zahmheit find fie doch ausnehmend fcheu, wenn man 
fich ihnen zu Pferde nähert. Niemand in diefem Lande geht zu Fuße 
und der Hirfch kennt den Menfchen nur als feinen Feind, wenn er 
su Pferde fißt und mit den Bolas bewaffnet if. In Bahia Blanca, 
einer neuen Niederlaffung im nördlichen Patagonien, war ich erftaunt, 
wie wenig ihnen an dem Knalle eines Gewehres Tag: eines Tages 
feuerte ich zehnmal aus einer Entfernung von achtzig Schritten nach 
einem Thiere; und es war vielmehr beftürzt darüber, daß die Kugel 
den Boden aufriß, als tiber den Knall der Büchfe. Da mein Pulver” 
ausgegangen, fo war ich genöthigt (mas mir alle guten Jäger ver⸗ 
zeihen mögen), mich ihm zu nähern und es durch Rufen —— 
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Das merfwürdigfte bei diefem Thiere ift der ausnehmend ſtarke 
und widrige Geruch des Bodes. Er iſt ganz unbefchreiblich; waͤh⸗ 
rend ich das jetzt im zoologiſchen Muſeum aufgeſtellte Exemplar abzog, 
uͤberwaͤltigte mich faſt der Ekel. Ich band die Haut in ein ſeidenes 
Taſchentuch und trug ſie auf dieſe Weiſe nach Hauſe; ich brauchte 
dieſes Taſchentuch, nachdem es wohl gewaſchen war, beſtaͤndig, und es 
wurde natuͤrlicher Weiſe haͤufig gewaſchen und doch ſpuͤrte ich beim 
erſten Entfalten den Geruch noch nach neunzehn Monaten. Dieſes 
iſt ein merkwuͤrdiges Beiſpiel von der Dauerhaftigkeit einer Materie, 
die ihrer Natur nach fehr fein und flüchtig fein muß. Häufig, wenn 
‚ich in einer Entfernung von einer halben Meile unter dem Winde 
bei einer Heerde vorbeifam, fo war die ganze Luft mit dem Efflu- 
vium erfüllt. Ich glaube, daß der Geruch von dem Hirſch am bedeu— 
‚tendften ift, wenn fein Geweih ausgebildet ift oder die haarige Haut 
‚verloren hat. In diefem Zuftande ift natürlicher Weife das Fleifch 
‚ganz ungeniegbarz die Gauchos behaupten aber, daß wenn man es 
‚eine Zeitlang in frifche Erde begräbt, der Geruch fich verliert. Ich 
‚babe irgendwo gelefen, daß die Snfelbewohner im Norden Schottlands 
das thranige Wildpret fifchfreffender Vögel in gleicher Weife behandeln. 

Die Drdnung Bodentia oder Nager hat hier fehr viele Arten: 
von Mäufen allein erhielt ich nicht weniger ald acht Arten, die alle . 
won Herrn Waterhoufe benannt und befchrieben worden find. Der 
‚größte Nager in der Welt, der Hydrochaerus Capybara oder das 
Waſſerſchwein, ift hier ebenfalls gemein. Eins, das ich in Monte Video 
ſchoß, wog achtundneunzig Pfund; feine Lange von dem Ende der 
Schnauße bis zum ſtumpfen Schwanze war drei Fuß zwei Boll, und feine 
Dicke drei Fuß acht Zoll. Diefe großen Nager werden »Carpinchos« ge— 
mannt: fie befuchen bisweilen die Infeln in der Mündung des Plata, wo 
das Wafler ganz falzig ift, weit häufiger find fie aber an den Ufern 
wer Suͤßwaſſerſeeen und Flüffe Bei Malvonado leben gewöhnlich 
drei bis vier zufammen. Am Lage liegen fie entweder unter Maffer- 
pflanzen oder weiden offen auf dem Raſen. In dem Magen und 
Zwoͤlffingerdarm eines Garpincho fand ich eine große Menge einer 
dünnen gelblichen Flüffigkeit, in der kaum eine Fafer unterfchieden 
werden konnte. Mr. Dwen hat mir mitgetheilt, daß ein Theil des 
Schlundes fo gebaut ift, daß nichts dickeres ald eine Rabenfeder durch- 
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geht. Die breiten Zähne und ſtarken Kinnladen dieſes Thieres eignen 
fich fehr gut dazu, die Wafferpflanzen, von denen es lebt, in einen 
Brei zu zermalmen. — Wenn man fie aus der Entfernung fieht, 
fo ähneln fie in der Art ihres Gehens und ihrer Farbe den Schmei- 
nen; wenn fie aber auf ihren Hinterbeinen fiken und aufmerkfam 
einen Gegenftand mit Einem Auge bewachen, fo gleichen fie ihren 
Stammgenofjfen, den Meerfchweinchen. Die Weite ihrer Kinnladen 
giebt dem Kopfe, von vorn und von der Seite gefehen, einen ganz 
lächerlichen Anblid, In Maldonado waren diefe Thiere fehr zahm; 
vorfichtig gehend näherte ich mich vier alten auf drei Schritte, Diefe 
Zahmbheit läßt ſich wahrfcheinlich dadurch erklären, daß es feit einigen 
Sahren Feine Saguare mehr giebt und daß die Gauchos es nicht der 
Mühe werth halten, fie zu jagen, Als ich mid) ihnen immer mehr 
näherte, fo machten fie oft ihr eigenthuͤmliches Geraͤuſch, das in 
einem leifen abgebrochenen Grunzen beftehtz es war eigentlich Fein 
Laut, fondern Fam vielmehr von dem plößlichen Ausftoßen der Luftz 
der einzige ähnliche Ton ift das erſte heifere Bellen eines großen 2 
Hundes. Nachdem wir und gegenfeitig mehrere Minuten faft auf 
Armslaͤnge bewacht hatten, rannten fie in vollem Galop mit der 
größten Eilfertigkeit ind Waffer und liegen zu gleicher Zeit ihr Gebell 
hören, Nachdem fie auf eine Eleine Entfernung untergetaucht waren, . 
famen fie wieder an die Oberfläche, zeigten aber nur gerade den 
oberen Theil ihrer Köpfe. Wenn das Weibchen in dem MWaffer 
fcbwimmt und Sunge bat, fo follen die leßteren auf feinem Ruͤcken 
fisen. Man tödtet diefe Thiere leicht in großer Anzahl, aber ihre 
Haut hat wenig Werth und das Fleiſch ift auch nur mittelmäßig. Ih 
habe nie ‚gehört, daß der Garpincho fich füdlid vom Plata findet: 3 
aber in einer Karte fteht eine Laguna del Carpincho weit den Rio 
Salado hinauf, wo ich vermuthe, daß fie vorgekommen find. Auf 
den Inſeln in dem Rio Parana find fie ausnehmend häufig und bil- 
den die gewöhnliche Nahrung des Jaguar. E 

Der Tucutuco (Cienomys Braziliensis) ift ein merkwuͤrdiges 
Fleines Thier, das man Furz als einen Nager mit den Sitten eines 
Maulwurfs befchreiben Fann. Er ift ausnehmend haufig in einigen 
Landesftrichen; fo find die großen Ebenen nördlich vom Rio Colorado 
von diefen Thieren umterminirt, und nahe der Magellanftraße, wo 4 
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Patagonien in das Feuerland uͤbergeht, bildet das ganze ſandige Land 
ein großes Gehege fuͤr den Tucutuco. Er iſt indeſſen ſchwer zu fan— 
gen und in der Freiheit noch ſchwerer zu ſehen. Er lebt faſt ganz 
unter der Erde und zieht einen ſandigen Boden mit ſanfter Neigung 
allen andern vor. Die Hoͤhlen ſollen nicht tief, aber von großer 
Laͤnge ſein. Sie ſind ſelten offen und die Erde iſt an den Muͤndun— 
gen in Huͤgel aufgeworfen, die nicht ganz ſo groß wie Maulwurfs— 
huͤgel find. Große Landesſtrecken find fo vollſtaͤndig von dieſen 
Thieren unterminirt, daß Pferde bis uͤber ihre Hufen einſinken. Bis 
zu einem gewiſſen Grade ſcheinen ſie geſellſchaftlich zu leben. Der 
Mann, welcher mir meine Exemplare verfchaffte, hatte ſechs zuſammen 
gefangen und ſagte, dies fei ein gewoͤhnliches Vorkommen. Sn ihren 
Sitten find fie Nachtthiere, und ihr vorzüglichftes Futter find Pflan- 
zenwurzeln, und dieſe fich zu wverfchaffen fcheint der Zweck ihrer 
‚ ausgedehnten und oberflächlichen Höhlen. Azara fagt,. fie feien fo 
ſchwer zu bekommen, daß er nie mehr als einen fah. Er bemerkt 
ferner, daß fie Nahrungsmagazine in ihren Höhlen anlegen. Durch 
ein ſehr eigenthümliches Geräufch, das fie unter der Erde machen, 
find diefe Thiere allgemein befannt. Es ift fehr fonderbar, wenn 
man es zum erften Male hört; es ift ſchwer zu fagen, woher es fommt 
und von welchem Gefchöpfe es ausgeht. Der Ton befteht in einem 
kurzen, aber nicht rauhen Nafengrunzen, das ungefähr viermal in 
Schneller Folge wiederholt wird; das erfte Grunzen ift nicht fo laut, 
aber etwas länger und deutlicher als die drei folgenden; der Tact des 
Ganzen ift immer beftändig. Am Rio Negro in dem nördlichen 
| Patagonien giebt es ein ähnliches Thier und wahrfcheinlich eine nah 
verwandte Art, die ich aber niemals gefehen habe. Die Stimme ift 
verſchieden von der Art vom Maldonado; der Kon wird nur zweimal ftatt 
‚drei= oder viermal wiederholt und ift deutlicher und wohlflingender: 
‚wenn man es aus der Ferne hört, fo ift der Ton gerade wie wenn 
‚ein Heiner Baum mit der Art gefällt wird, fo daß ich mitunter 
darüber in Zweifel war, 

Der Name Zucutuco ift eine Nachahmung der Stimme Mo 
ſich das Thier häufig findet, kann man zu allen Zageszeiten feine 
' Stimme hören und zumeilen gerade unter feinen Füßen. Hält man 
Tucutucos in einem Zimmer, fo bewegen fie ſich langfam und unbe: 


58 Vögel. 


huͤlflich, was von der Thaͤtigkeit ihrer Hinterbeine nach Außen abzu— 

haͤngen ſcheint, und ſie ſcheinen ebenſo ganz unfaͤhig, den kleinſten 

ſenkrechten Sprung zu machen. Mr. Reid, der ein von mir in Wein— 

geiſt nach Hauſe gebrachtes Exemplar unterſuchte, hat mir mitgetheilt, 

daß der Schenkelkopf kein Ligamentum teres beſitzt und dieſes erklärt 

auf eine genügende Weiſe die Linfifchen Bewegungen ihrer hinteren 

- Extremitäten. Wenn fie freffen, fo ruhen fie auf ihren Hinterbeinen 

und halten das Stück in ihren Vorderpfoten: fie fcheinen es auch in 
irgend einen Winkel ziehen zu wollen. In ihren Verſuchen zu ent— 
rinnen, zeigen fie fich fehr dumm; find fie böfe oder erfchredt, fo laſſen 
fie das Tucutuco hören. Mehrere von denen, die ich lebend hatte, 
wurden felbft am erften Zage ganz zahm und verjuchten nicht zu 
beißen oder wegzulaufen; andere waren etwas wilder. 

Der Mann, der fie gefangen, behauptete, daß man immer fehr. 
viele blinde unter ihnen findet: ein Eremplar, das ich in Weingeiſt 
hatte, befand fich in diefem Zuſtande; Mr. Neid hielt eg für die Wir— 
fung einer Entzündung in der Nidhaut. AS das Thier noch lebte, 
nahm es nicht die mindefte Notiz, wenn ich meinen Finger einen. halben 
Zoll von feinem Kopfe brachte: es lief indeffen in dem Zimmer fo 
gut wie die anderen herum. Wenn man die unterivdifche Lebensweife 
des Tucutuco in Betracht zieht, fo kann die häufige Blindheit Fein 
fehr bedeutendes Uebel fein, und doch ift es fonderbar, daß ein Thie 
ein Organ hat, das fo beſtaͤndig leidet. Der Maulwurf, deſſen 
Lebensweife in faft jeder Beziehung, die Nahrung ausgenommen, ID 
ähnlich ift, hat ein ausnehmend Kleines und gefchüßtes Auge, das 
zwar nur ein befehränktes Sehvermögen befitt, aber feiner Lebens 
weife ganz angepaßt fcheint. 

Auf den wellenfürmigen Gras⸗Ebenen um Maldonado ſind Voͤ el 
mancherlei Art ausnehmend häufig. Einige Arten von der Gattung 
Cassicus, die unfern Staaren an Bau und Lebensweife ahnlich find, 
Tyrann Fliegenfanger und ein Spottvogel geben der Drnithologie” 
einen Charakter. Einige Cassiei find fehr ſchoͤn mit vorherrſchende 
ſchwarzer und gelber Farbe; aber der Oriolus ruber Gmel. iſt eine 
Ausnahme, da fein Kopf, feine Schultern und Schienbeine von d 
ſchoͤnſten Scharlach find. Diefer Vogel unterfcheidet ſich von "3 

Berwandten darin, daß er einfam lebt. Er beſucht Sümpfe, und 


at gie —* —* 
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auf der Spike eines niedrigen Strauches figend, Laßt er mit weit offenem 
Munde ein Elagende3 angenehmes Gefchrei hören, dag man auf eine 
weite Entfernung vernimmt. Eine andere Urt (Le Troupiale com- 
mun von Azara, Vol. IH. p. 169. — Molothrus niger Gould) 
von einer fchwärzlichen Purpurfarbe mit Metallglanz, lebt auf der 
Ebene in großen Flügen mit andern Vögeln vermifcht. Man fieht 
oft mehrere von ihnen auf dem Nüden einer Kuh oder eines Pferdes 
jtehen. Wenn fie auf einer Hede figen und fich fonnen, fo verfuchen 
fie bisweilen zu fingen nder vielmehr zu zifchen. Der Zon tft fehr 
eigenthüumlich; es war ald wenn Luftblafen fehnell aus einer Eleinen 
Öffnung unter Waffer hervorfommen, fo daß fie einen fcharfen Ton 
hervorbringen. Azara bemerkt, daß diefer Vogel wie der Kukuk feine 
Eier in die Nefter anderer Vögel legt. Ich hörte mehrmals von 
Landleuten, daß es einen Vogel mit diefer Eigenfchaft gebe; und 
mein Gehülfe im Sammeln, der fehr genau ift, fand ein Neft des 
biefigen Sperlings*) mit einem Ei darin, das größer als die anderen 
und von einer verfchiedenen Farbe und Beftalt war. Mr. Swainfon**) 
bemerkt, daß mit Ausnahme des Molothrus pecoris, der Kukuk der 
einzige Vogel tft, der in Wahrheit ein Schmaroßer genannt werden 
kann, namlich folche, die fich gleichfam auf ein anderes lebendes Thier 
befeftigen, deſſen thierifche Wärme ihre Sungen zum Leben bringt, 
von defien Nahrung fie leben und deſſen Tod ihren eigenen in 
ihrer Kindheit herbeiführen würde. 

Der Molothrus pecoris ift ein norbamerikanifcher Vogel und 
ift in feiner allgemeinen Lebensweife, felbft darin, daß er auf dem 
Rüden des Rindviehs fit (wie auch fchon fein Name andeutet) und 
in feinem Ausfehen mit der Art von den Ebenen des La Plata nahe 
verwandt; ev unterfcheidet fich nur darin, daß er etwas Fleiner und 
von verſchiedener Farbe ift, doch würden die beiden Wögel von jedem 
Naturforscher als verfchiedene Arten angefehen werden. Eine fo genaue 





*) Zonotrichia matutina Licht.; die Chingolo von ara. Das Ei ift ehwas 
Heiner wie das der Miſteldroſſel, beinahe fugelförmig, aber an einem Ende etwas 
dünner als am andern. Die Grundfarbe ift ein blafjes Röthlich-weiß, mit un: 
regelmäßigen röthlich= braunen und anderen weniger beftimmten graulichten 
Tlecken. Das Gi ift jebt in dem Mufeum der zoologifchen Gefellfchaft. 


#*) Magazine of Zoology and Botany. Vol. I, p. Ar. 


60 Vögel. 


Uebereinftimmung in dem Baue und in der Xebensart von zwei ver- 
wandten Arten, Die von den entgegengefehten heilen eines großen 
Gontinentes kommen, ift fehr intereffant. Es ift ebenfalls fehr merf- 
würdig, daß die Kukuks und die Molothri, obgleich fie fich faft in 
jeder andern Beziehung entgegengefeßt find, in ihrer fonderbaren 
parafitifchen Fortpflanzungsweife übereinfommen follten. Der Molo- 
thrus ift, wie unfer Staar, ausnehmend gefellig und lebt auf den 
offenen Ebenen funftlos und unverftedt*); der Kukuk, wie Sedermann 
weiß, ift befonders ſcheu, befucht die abgelegenften Didichte und nährt 
fih von Früchten und Raupen. In ihrem Baue find diefe Vögel 
ebenfalls weit von einander entfernt. 

Sch will nur noch zwei andere Vögel erwähnen, die ehr 
allgemein find und fich durch ihre Sitten bemerklich machen. Der 
Saurophagus sulphuratus ift typifch für die große amerikaniſche 
Sippfhaft der Tyrannfliegenfänger. In feinem Baue ift er ganz 
mit den Achten Würgern verwandt, kann aber in feiner Lebensweiſe 


mit manchen anderen Vögeln verglichen werden. Ich beobachtete ihn 
häufig, wenn er über ein Feld auf Raub ausging, und wie ein Falke 


über einem Flecke ſchwebte und dann zu einem andern uͤberging— 
Sah man ihn auf diefe Weife in der Luft ſchweben, fo hätte man 


ihn in einer Kleinen Entfernung leicht für einen Naubvogel gehalten; 


fein Stoßen ift indeffen an Kraft und Schnelligkeit weit geringer. 
Bisweilen halt fih ver Saurophagus in der Nachbarichaft eines 
Maffers auf und indem er wie ein Eisvogel an einem Drte bleibt, 
fängt er alle Eleinen Fiſche, die an den Rand kommen. Diefe Vögel 
werden nicht felten entweder in Kafigen oder auch in Höfen mit 
geftugten Flügeln gehalten. Sie werden bald zahm und find fehr 


| 


ergoglich durch ihre liftigen fonderbaren Manieren, die man mit aͤhn⸗ 
lich denen der gewoͤhnlichen Elſter beſchrieb. Ihr Flug iſt wellen- 
foͤrmig, indem das Gewicht des Kopfes und des Schnabels zu ſchwer 


für ihren Körper zu fein ſcheint. Abends nimmt der Saurophagus 


he 


feinen Standpunkt auf einem Strauche, häufig nahe der Strafe und 
wiederholt beftändig ohne Veränderung ein fehrilles und ziemlich an= 


genehmes Gefchrei, das bisweilen articulivten Worten aͤhnlich iſt. 


*) Siehe Azara Vol. II. p. 170. 
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Die Spanier fagen, es ift wie die Worte Bien te veo (ich fehe Dich 
wohl) und haben ihm deshalb diefen Namen gegeben. 

Ein Spottvogel, Mimus: Orpheus, der von den Einwohnern 
Galandria genannt wird, ift merkwürdig durch einen weit vorzüg- 
licheren Gefang, als irgend ein anderer Vogel des Landes befikt. 
Es ift in der That faft der einzige Vogel in Sudamerifa, der 
feinen Standpunkt zum Zweck des Singens nimmt. Man kann den 
Gefang mit dem des Rohrſaͤngers vergleichen, aber er ift ſtaͤrker; einige 
bariche Töne und einige fehr hohe find mit einem angenehmen Zril- 
fern vermifcht. Man hört ihn nur während des Frühlings. Zu an— 
deren Zeiten ift fein Gefchrei harfch und nichts weniger als harmonifch, 
Er Halt fih in Didichten und Heden auf, ift fehr lebendig und 
während er ſchnell umbherhüpft, breitet er oft feinen Schwanz aus. 
Nahe bei Maldonado waren diefe Vögel zahm und kühn; fie befuchten 
in großer Anzahl die Landhäufer, um das Zleifch zu piden, das an 
den Pfoften oder Mauern hing und wollte ein anderer Eleiner Vogel 
auch feinen Theil am Feſte haben, fo trieb ihn der Galandria augen- 
bliklich hinweg. Auf den weiten unbewohnten Ebenen von Patago- 
nien wohnt eine andere nahe verwandte Art, Orpheus patagonica 
von dOrbigny, der die mit Dornbüfchen befleiveten Thaler befucht, 
aber wilder ift und eine etwas verfchiedene Stimme hat. Als ich 
dieſe zweite Art zum erſten Male, fah, hielt ich fie wegen des letztern 
Umftandes allein für eine von der von Maldonado verfchiedene Art. 
Als ich nachher ein Eremplar erhielt und es oberflächlich unterfuchte, 
fo fchienen fie mir fo ähnlich zu fein, daß ich meine Meinung 
aͤnderte; aber Herr Gould fagt jetzt, daß fie beflimmt verfchieden 
find, was auch mit dem Fleinen Unterfchiede in der Kebensweife über- 
einſtimmt, die aber Herr Gould*) nicht Fannte. 

Ich will noch einige Bemerfungen. über die verfchiedenen aas— 
freſſenden Raubvoͤgel hinzufügen, die die außerhalb der Wendekreiſe 
gelegenen Zheile von Suͤdamerika bewohnen. Durch ihre Zahl, 
Zahmheit und widrige Lebensweife fallen diefe Vögel ganz befonders 
dem auf, der bloß an die Vögel des nördlichen Europa gewöhnt if. 


*) Herr Gould wußte damals nicht, daß d'Orbign y fie als verfchieden 
beſchrieben hatte. 
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Zu ihnen gehören vier Arten des Garacara oder Polyborus, der Trut— 
hahn-Buſtard, der Gallinazo und der Condor. Nach ihrem Baue 
gehören die Caracaras zu den Adlern; wir werben bald ſehen, wie 
wenig ihre Sitten mit ihrem Nange tbereinftimmen. Sie erfegen 
unfere Aaskrähen, Eiftern und Raben, eine Klaffe von Vögeln, die 
in Südamerika ganz fehlt. Um mit dem Polyborus Braziliensis 
anzufangen, fo iſt dies ein gemeiner Vogel, der eine weite geographi— 
fche Verbreitung hat; er ift am zahlreichften auf den grasbededten 
Savannen des La Plata (wo er den Namen Sarrancha führt) und ift 
durchaus nicht felten in den unfruchtbaren Ebenen Patagoniens. Im 
dem wüften Lande zwifchen den Flüffen Negro und Colorado, war 
immer eine große Anzahl von ihnen nahe der Straße, um die Leichen 
von Xhieren zu verzehren, die aus Hunger oder Durft geftorben 
waren, Obgleich fie deshalb in diefen trodenen und offenen Laͤn⸗ 
dern, und ebenſo an den duͤrren Kuͤſtenlaͤndern des ſtillen Oceans 
gemein ſind, ſo findet man ſie nichts deſto weniger auch als Einwoh⸗ 
ner der feuchten undurchdringlichen Waͤlder des weſtlichen Patagoniens 
und des Feuerlandes. Die Carranchas und der Polyborus Chimango 
finden ſich immer in großer Anzahl bei den Eſtancias und ven Schlacht— 
häufern. Wenn ein hier auf der Ebene ftirbt, fo beginnt der Galli- 
naz0 das Feſt, und dann picken die beiden Caracaras die Knochen 
rein, Obgleich diefe Vögel gemeiniglic zufammen füttern, fo find 
fie doch Feineswegs Freunde. Wenn Der Garrancha ruhig auf einem 
Baumafte oder auf der Erde fißt, jo fliegt ber Chimango oft lange 
hin und zurüd, auf und nieder, in einem Halbfreife und verſucht 
jedes Mal im Grunde der Krümmung feinen größern Verwandten 
zu verlegen. Der Carrancha nimmt wenig Notiz davon, ausgenom= 
men, daß. er mit feinem Kopfe ftößt. Obgleich die Carranchas ſich 
häufig in großer Anzahl verfammeln, ſo find fie doch nicht gefellig; | 
denn an verlaffenen Pläsen fieht man fie einfam oder noch häufiger 
in Paaren. Außer dem Aas großer Thiere befuchen dieſe Voͤgel auch 
die Ufer der Ströme und den Strand des Meeres, um alles deſſen 
was das Waffer ans Ufer wirft, habhaft zu werden. In dem Feuer: 
lande und auf der Weftküfte von Patagonien muͤſſen ſie — 
von ſolcher Nahrung leben. 

Die Carranchas ſollen ſehr frech ſein und eine große Nad 
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Eier jtehlen. Sie und der Chimango picden auch die Borfe von den 
Wunden auf dem Nüden der Pferde und Maulthiere. Das arme 
Thier mit gefenkten Ohren und gewoͤlbtem Nücden und auf der an- 
dern Seite der Vogel, wie er aus der Entfernung von einigen Fuß 
auf den widrigen Biffen herabfieht, bilden ein Gemälde, das Gapitain 
Head auf die ihm gewöhnliche geiftreiche und genaue Weiſe gefchil- 
dert hat. Die Garranchas todten verwundete Thiere; aber Herr 
Bynoe fah, wie einer in der Luft ein lebendiges Feldhuhn ergriff, 
das entfam und eine Zeitlang von ihm auf der Erde gejagt wurde. 
Ic halte dies für einen fehr ungewöhnlichen Umftand: jedenfalls 
leidet es keinen Zweifel, daß der Haupttheil ihrer Nahrung von Aas 
berührt. Wie fih der Carrancha vom Todten nährt, fieht man, 
wenn man fich auf einer jener oͤden Ebenen zum Schlafen hinlegt. 
Wenn man erwacht, fo fieht man fich von jedem benachbarten Hügel 
von einem diefer Vögel geduldig mit üblem Auge bewacht. Es 
ift ein eigenthümlicher Zug in dem Landichaftsgemälde diefer Länder, 
den jeder wieder erkennen wird, der einmal über fie gewandert ift. 
Wenn eine Jagdparthie mit Hunden und Pferden: auszieht, fo wer- 
den während des Tages immer mehrere diefer Begleiter zugegen 
fein. Wenn fie gefreffen haben, fo wird der nadte Kropf hervor— 
gedrängt; zu dieſer Zeit und in der That immer, ift der Garrancha 
ein unthätiger, zahmer und feiger Vogel. Sein Flug ift ſchwerfaͤllig 
und langſam wie der der Saatkraͤhe. Selten fliegt er hoch, doch 
ſah ich zweimal einen in einer großen Höhe mit ziemlicher Leichtig— 
keit durch die Luft dahingleiten. Er läuft, (im Gegenſatz zum 
Hüpfen) aber nicht ganz fo fchnell wie einige feiner Verwandten. 
Zumeilen ift der Garrancha geraͤuſchvoll, was aber gewöhnlich nicht der 
Hall iſt; fein Geſchrei ift laut, fehr harſch und eigenthuͤmlich und dem 
Laute des ſpaniſchen Kehllautes g ähnlich, wenn ihm ein rauhes Doppeltes 
rer nachfolgt. Vielleicht haben ihm die Gauchos aus diefem Grunde 
Carrancha genannt. Molina, der fagt, daß er in Chili Tharu heißt, 
bemerkt, daß er, wenn er diefes Gefchrei von fich giebt, feinen Kopf 
höher und höher erhebt, big er zuletzt, mit feinem Schnabel weit offen, 
mit dem Scheitel faft den untern Theil des Ruͤckens berührt, Diefe 
Thatfache, die bezweifelt wurde, ift ganz richtig; ich habe fie mehr: 
mals, mit ihrem Kopfe ruͤckwaͤrts gebeugt, in einer vollkommen 
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umgemwendeten Lage gefehen. Der Garrancha baut fich ein großes 
Funftlofes Neft, entweder in einer niedrigen Klippe oder in einem 
Strauche oder einem hohen Baume. Zu diefen Bemerkungen kann 
ich hinzufügen, auf die hohe Autorität von Azara, daß der Carrancha 
fih von Würmern, Muſcheln, Schneden, Heufchreden und Fröfchen 
naͤhrt; daß er junge Laͤmmer würgt, indem er ihnen die Nabelfchnur 
zerreißt und daß er den Gallinazo verfolgt, bis er ihn gendthigt hat, 
da8 Aas von fich zu geben, das er Eürzlich verfchlungen hat. Zu— 
let fagt Azara, daß mehrere Garranchas, fünf oder fechs zufammen, 
fich zumeilen zur Jagd großer Vögel, wie z. B. Neiher, vereinigen. 
Ale diefe Thatſachen zeigen, daß er ein Vogel von fchmiegfamer 
Lebensweife und fehr erfinderifch if. 

Der Polyborus Chimango ift beträchtlich Eleiner als die letzte 
Art. Er ift gemein auf beiden Seiten des Gontinents, aber fcheint 


fich nicht fo weit nördlich als die leßte Art zu erſtrecken. Er findet 


fih in Chiloe und auf der Küfte von Watagonien und ich habe ihn 
auch auf dem Feuerlande gefehen. Ich habe bereit3 bemerkt, daß 


er fich von Aas nährt, wie der Garrancha. Er ift gewöhnlich der 
Iehte Vogel, der das Skelett verläßt, und man fieht ihn oft inner- 


halb der Rippen einer Kuh oder eines Pferdes, wie einen Vogel 
in einem Käfige. Der Chimango befucht oft die Meeresküfte und 


die Ufer von Seen und Suͤmpfen, wo er fich Kleine Fiſche fucht. 


Er nährt fi) von Allem und felbft von Brod, das mit anderm 


Kehricht aus einem Haufe geworfen worden ift: man verficherte 


mich auch, daß fie der Kartoffel- Erndte in Chiloe fehr nachtheilig find, 


indem fie die Knollen ausfragen, wenn fie erft gepflanzt worden 


find. Auf derfelben Inſel ſah ich fie bei Dußenden dem Pfluge 
folgen und fi) von Würmern und Infectenlarven nähren. Ich 
glaube nicht, daß fie jemals Vögel oder Säugethiere todten. Sie 
find Tebhafter wie die Garranchas, aber ihr Flug ift fhwerfälligz 
niemals fah ich einen ſich zu hohem Fluge erheben; fie find jehr 
zahm, aber nicht gefellig, feßen fich gewöhnlich auf Steinmauern und 
nicht auf Bäume, und laffen haufig einen ſchwachen gellenden Laut hören. 





*) Berwandt dem Montanus yon P’Drbigny, aber verfchieden. 


ea — en 


Die dritte Art von Polyborus *) tft ausgezeichnet durch ihren 7 
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beſchraͤnkten Wohnplatz: wir fanden fie nur in einem Thale von 
Datagonien. Die legte Art ift der Polyborus Novae Zelandiae. 
Diefer Vogel ift ausnehmend häufig auf den Falkland Infeln, die 
der Brennpunkt feiner Verbreitung zu fein fcheinen. Die Nobben- 
fänger erzählten mir, daß fie fi auf den Diego Ramirez-Felſen 
und auf den Stvefonfo = Infeln, aber niemald auf dem Feuerlande 
felbft finden. Auch kommen fie nicht auf Georgia oder den mehr 
füdlihen Inſeln vor. In mancher Hinficht ähneln diefe Naubvögel 
in ihrer Lebensweife den Garranchad. Sie leben vom Fleifch todter 
Thiere und von Seegefchöpfen und auf den Ramirez-Felſen muß 
ihre ganze Nahrung vom Meere abhängen. Sie find ausnehmend 
zahm und furchtlos und durchſuchen die Nachbarfchaft ver Häufer 
nach Auswurf. Wenn eine Sagdparthie ein Thier tödtet, fo verſam— 
melt fich bald eine Anzahl von ihnen und wartet geduldig, indem 
fie auf allen Seiten auf der Erde ftehen. Wenn fie gefreffen haben, 
fo ftehen ihre unbededten Kröpfe weit hervor, was ihnen ein haͤß— 
liches Anfehen giebt. Sie greifen gern verwundete Vögel an; ein 
Cormoran, der fich in diefem Zuſtande nach dem Ufer geflüchtet 
hatte, wurde augenblidlich von mehreren ergriffen und fein od 
durch ihre Hiebe befchleunigt. Der »Beagle« war nur während des 
Sommers auf den Falkland =Infeln, aber die Dffictere des Adven— 
£ure, die im Winter dort waren, erwähnen mehrere außerordentliche 
Beifpiele von der Kühnheit und Naubfucht diefer Vögel. Sie fielen 
in der That über einen Hund ber, der feft fchlafend nahe bei einem 
aus der Gefellfchaft lag und die Jäger fonnten nur mit Schtwierig- 
feit verhindern, daß fie die verwundeten Gänfe vor ihren Augen 
ergriffen. Mehrere von ihnen follen, und hierin gleichen: fie den 
Garranchad, an der Mündung eines Kaninchenbaues warten und 
zufammen das hier ergreifen, wenn es herausfommt. Sie flogen 
beftandig an Bord des Schiffes, ald diefes im Hafen lag, und 
man mußte gute Wache halten, damit fie nicht das Leder vom 
Tauwerk riffen und das Fleifch und Wildpret vom Hintertheile des 
Schiffes ftahlen. Diefe Bogel find ſehr lebhaft und neugierig, fie 
ergreifen faft alles, was auf dem Boden liegt; ein großer fchwarzer 
fadirter Hut wurde beinahe eine Meile weit gefchleppt und ebenfo 
ein Paar ſchwere Bälle, wie man fie zum Zangen des Nindviehs 
5 


66 Aasfreſſende Raubvögel. 


braucht. Mr. Usborne erfuhr waͤhrend der Kuͤſtenaufnahme einen 
bedeutenderen Verluſt, indem ſie ihm einen kleinen Katerſchen Com— 
paß in einer rothen Marokkobuͤchſe ſtahlen, der niemals wieder— 
gefunden wurde. Dieſe Voͤgel ſind außerdem ſtreitſuͤchtig und ſehr 
leidenſchaftlich und reißen aus Wuth mit ihrem Schnabel das Gras 
aus. Sie ſind eigentlich nicht geſellig, erheben ſich nicht in die Luft, 
ihr Flug iſt ſchwerfaͤllig und plump, auf dem Boden laufen ſie mit 
ausnehmender Schnelligkeit, gerade ſo wie die Faſanen. Sie ſind 
geraͤuſchvoll, indem ſie mehrere harſche Toͤne ausſtoßen; einer von 
dieſen iſt wie der der Saatkraͤhe, weßhalb ſie die Robbenfaͤnger 
auch ſo heißen. Es iſt merkwuͤrdig, daß, wenn ſie ſchreien, ſie ihre 
Koͤpfe nach oben und nach hinten werfen, ganz in derſelben Weiſe, 
wie der Carrancha. Sie bauen ihr Neſt auf die felſigen Klippen 
der Seekuͤſte, aber nur auf den kleinen Inſelchen und nicht auf den 
zwei Hauptinſeln, eine ſonderbare Vorſicht bei einem ſo zahmen und 
furchtloſen Vogel. Die Robbenfaͤnger ſagen, daß das Fleiſch dieſer 


Voͤgel gekocht, ganz weiß und ſehr gut zu eſſen iſt Ich muß jetzt nur 
noch den Truthahn-Buſtard (Vultur aura) und den Gallinazo ers 
wähnen. Den erfteren findet man überall, wo das Land mäßig 


feucht ift, vom Cap Horn bis Nordamerika. Verſchieden von dem 


Polyborus Braziliensis und dem Chimango hat er feinen Weg 
nach den Falkland= Infeln gefunden. Der Truthahn-Buſtard ift em 


einfamer Vogel oder lebt höchftens in Paaren. Man kann ihn fchon 


aus einer weiten Ferne an feinem hohen fchwebenden und fehr zier⸗ 


lichen Fluge erkennen. Er ift ein wahrer aasfreffender Vogel. Auf 
der weftlichen Küfte von Watagonien, auf den dick bewachfenen 
Snfelhen und dem felfigen Lande lebt er ausfchlieglich von 


r 
[ 


2 


dem, wa3 die See auswirft und von den Leichnamen todter Sees 
hunde. Ueberall, wo diefe Thiere auf den Felfen verfammelt ' 


find, Fann man diefe Geier fehen. Der Gallinazo (Cathartes atra- 
tus) hat eine von der letzten Art verfchiedene Verbreitung, da er’ 
niemals füdlich von dem 41ſten Breitegrade vorfommt. Azara be 


merkt, es fet eine Weberlieferung vorhanden, daß diefe Vögel zur 
Zeit der Eroberung nicht in der Nähe von Monte Video vorfamen, 


fondern daß fie fpäter den Einwohnern von den mehr nördlichen 


Diftricten folgten. Heutiges Tages find fie zahlreich in dem Thale 
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des Colorado, wasgerade drei hundert Meilen füdlich von Monte Video 

ift. ES ſcheint wahrfcheinlich, daß dieſe weitere Wanderung feit 
Azara’3 Zeit Statt gefunden hat. Der Gallinazo zieht gewöhnlid) 
‚ein feuchtes Klima oder vielmehr die Nachbarfchaft frifchen Waſſers 
vor, Er ift deßhalb ausnehmend haufig in Brafilien und am: La 
Plata, während er fich niemals auf den öden und dürren Ebenen 
des nördlichen Patagoniens, nahe an einem Strome ausgenommen, 
findet. Diefe Vögel befuchen die Pampas in ihrer ganzen Ausdeh- 
nung bis an den Fuß der Gordilleren. Aber ich fah oder hörte 
niemals von ihnen in Ehil. In Peru werden fie gefchont, weil fie 
das Aas und den Auswurf verzehren. Diefe Geier kann man mit 
Recht gejellig heißen, denn fie fcheinen an Gefellfchaft Vergnügen zu 
haben und werden nicht bloß durch die Anziehung gemeinfchaftlicher 
Beute zufammengebracht. An einem fchönen Tage Fann man oft 
einen Schwarm von ihnen in großer Höhe beobachten, wenn jeder 
Vogel fih in den zierlichften Bewegungen herumdreht, ohne feine 
Flügel zu bewegen. Diefes thut er gewiß des Vergnügens hal- 
"ber oder es mag auch mit gefchlechtlichen Berhältniffen zufammen- 
‚hängen. 

Ich habe jest aller Aasvoͤgel erwähnt, den Condor ausgenom- 
men, von dem ich angemefjener ſpreche, wenn wir ein feinen Sitten 
‚mehr zuträgliches Land befuchen, als die Ebenen des La Plata. 

In einem breiten Gürtel von Sandhügeln, die die Lagune del 
Potrero von den Ufern des Ta Plata trennen, einige wenige Meilen 
won Maldonado entfernt, fand ich eine Gruppe jener verglaften 
Fiefelartigen Nöhren, deren Bildung man gewöhnlich einem in 
“odern Sand einfchlagenden Blitze zufchreibt.  Diefe Röhren 
‚gleichen in jeder Beziehung denen von Drigg in Cumberland, die 
in den Geological Transactions Vol. II. pag. 528 befchrieben 
find. Da die Sandhügel von Maldonado nicht von Vegetation 
beſchuͤtzt find, fo ändern fie beftändig ihre Lage, Aus diefer Urfache 
fanden die Röhren über der Oberfläche hervor und zahlreiche Stücke, 
Die umher lagen, zeigten, daß fie früher in größerer Ziefe begraben 
‚gewwefen waren. Bier Reihen ſteckten fenkrecht im Sande. Mit 
‚meinen Händen arbeitend, verfolgte ich eine von ihnen zwei Fuß 
tief und wenn man einige Stüde, die offenbar zu derfelben Röhre 
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gehört hatten, binzufügte, fo maß fie fünf Fuß drei Zoll. Der Durch— 
meffer des Ganzen war beinahe gleich und es läßt fich deßhalb vermu- 
then, daß fie fich urſpruͤnglich in eine noch weit größere Ziefe erftredten. 
Diefe Maffen find indeffen gering, wenn man fie mit denen ver 
Röhren von Drigg vergleicht, von denen eine auf eine Tiefe von nicht 
weniger als dreißig Fuß verfolgt wurde. 

Die innere Oberfläche ift vollftändig verglast, glänzend und 
glatt. Unterfuchte man ein Stüdchen unter dem Mikroffop, fo 
erſchien es von der Anzahl Eleiner eingefchloffener Luft oder vielleicht 
Dampfbläschen, wie ein vor dem Löthrohre gefchmolzenes Roth. Der 
Sand ift ganz oder zum größten Theil Fiefelicht, aber einige Punkte 
find von ſchwarzer Farbe und haben wegen ihrer glänzenden Ober— 
fläche einen Metallglanz. Die Dicke der Seiten der Röhren wechfelt 
von ZI, bis zu „1, eines Zolls und ift bisweilen felbft „,. An der 
Außenfeite find die Sandkoͤrner gerundet und haben ein leicht ver- 
glastes Anfehen. Ich Fonnte Fein Zeichen von Kıyftallifation unter - 
ſcheiden. Auf eine ähnliche Weife, wie die in den Geological 
Transactions befchriebenen, find die Nöhren gewöhnlich) zufam= 
mengedrüdt und haben tiefe Kängsfurchen, fo daß fie genau einem 
zufammengefchrumpften Pflanzenftengel oder der Ninde der Ulme oder 
der Korkeiche ahnlich find. Ihr Umfang ift ungefähr zwei Zoll, 
aber in einigen Stüden, die cylindrifeh und ohne Furchen find, ift 
er doppelt fo viel, oder vier Zoll. Nach den nicht zufammengedrüdten 
Stüden zu fchließen, muß das Maß oder Kaliber des Blitzſtrahls 
(wenn man fich diefes Ausdruds bedienen Fann) ungefähr IL Zoll 
gewefen fein. In Paris gelanges M. Hachette und M. Beudaut 
(Annales de Chimie et de Physique, Tom. XXXVI. p. 319) 
Möhren zu machen, die diefen FZulguriten in den meiften Beziehu 
gen ähnlich find, indem fie fehr ſtarke galvanifche Schläge durch fein” 
gepulvertes Glas ftreichen liegen; wurde Salz zur Vermehrung der 
Schmelzbarfeit hinzugefügt, fo wurden die Röhren in jedem Maße | 
größer. Es gelang ihnen nicht mit gepulvertem Feldfpath und 
Quarz. Eine aus zerftoßenem Glafe gebildete Röhre war beinahe 
einen Zoll lang, nämlich 3% und hatte einen inneren Durchmeffer 
von 435. Hören wir nun, daß die ftärffte Batterie gebraucht wurde 
und daß in einer Subftanz von fo leichter Schmelzbarfeit als Glas, — 
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ſo unbedeutende Roͤhren gebildet wurden, ſo muͤſſen wir ſehr uͤber 
die Kraft eines Blitzſtrahls erſtaunen, der in mehreren Plaͤtzen in 
den Sand einſchlagend, in einem Falle einen Cylinder von wenigſtens 
dreißig Fuß Laͤnge und in nicht zuſammengedruͤcktem Zuſtande von 
einem Kaliber von einem und einem halben Zoll bildete, und zwar 
in einer ſo ſchwierig ſchmelzbaren Materie als Quarz iſt! 


Ich habe bereits bemerkt, daß die Roͤhren in einer beinahe 
ſenkrechten Richtung in dem Sande ſtehen. Eine war indeſſen weni— 
ger regelmäßig als die übrigen und hatte eine in ihrer größten 
Biegung 36 Grade von der geraden Linie betragende Abmei- 
‚hung. Diefelbe Röhre verzweigte ſich in zwei ungefähr einen Fuß 
von einander entfernte Aeſte; einer deutete nach unten und der 
andere nach oben. Der letzte Fall ift bemerfenswerth, da die eleftri= 
ſche Fluͤſſigkeit ſich in einem ſpitzen Winkel von 26° zur Linie ihrer 
Hauptrichtung umgedreht haben muß. Außer den vier Roͤhren, die 
ich ſenkrecht fand und unter die Oberflaͤche verfolgte, gab es mehrere 
andere Gruppen von Fragmenten, deren urſpruͤngliche Lage ohne 
Zweifel in der Nähe war. Das Ganze fand ſich in einem ebenen 
Matze von Zriebfand, fechzig Schritte lang und zwanzig breit, der 
unter einigen hohen Sandhügeln gelegen war und in einer Ent- 
fernung von ungefähr einer halben Meile war eine vier- bis fünf- 
hundert Fuß hohe Huͤgelkette. 

Der merkwuͤrdigſte Umſtand ſowohl in dieſem Falle, wie in dem 
von Drigg und in einem von Ribbentropp in Deutſchland be— 
ſchriebenen, iſt die Roͤhrenzahl, die man innerhalb eines ſo begrenzten 
Raumes findet. In Drigg wurden innerhalb eines Flaͤchenraumes 
von 15 Schritten drei beobachtet, und dieſelbe Zahl fand ſich in 
Deutſchland. 


In dem beſchriebenen Falle waren gewiß mehr als vier innerhalb 
des Raumes von ſechzig Schritten lang und zwanzig Schritten breit. 
Da es nicht wahrfcheinlich iſt, daß die Roͤhren durch auf einan- 
der folgende und verſchiedene Schlaͤge hervorgebracht ſind, ſo muͤſſen 
wir annehmen, daß der Blitzſtrahl kurz vorher, ehe er in die Erde 
 endringt, fich in befondere Xefte theitt. 

Die Nachbarschaft des Rio Plata fcheint befonders eleftrifchen 
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Erfcheinungen unterworfenzu fein. Im Sahre 1793 *) fand in Buenos 
Apres einer der zerftörendften Gewitterftürme feit Menfchengedenken 
flatt: der Blitz fchlug an fiebenundpreißig Pläsen innerhalb der Stadt 
ein und neunzehn Leute wurden getödtet. Aus mehreren in Neifebefchrei= 
bungen angeführten Erzählungen vermuthe ich, daß Gewitterftürme fehr 
häufig nahe der Mündung großer Flüffe find. Iſt es nicht möglich, 
daß die Mifhung großer Mengen von füßem Waſſer mit Salz 
waſſer das elektrifche Gleichgewicht ftören? Selbft während unfers 
kurzen Befuches diefes Theiles von Südamerika hörten wir, daß 
der Blitz in ein Schiff, zwei Kirchen und ein Haus eingefchlagen. 
Ich ſah ſowohl die Kirche wie das Haus Furz nachher; das Haus 
gehörte Mr. Ho od, Generalconful in Monte Video. Einige von den 
Wirkungen waren merkwürdig; die Tapeten waren beinahe einen 
Fuß auf jeder Seite der Linie, wo der Klingelvraht lief, geſchwaͤrzt. 
Das Metall war gefhmolgen, und obgleich das Zimmer wenigſtens 
funfzehn Fuß hoch war, fo hatte doch die auf die Stühle und die 
Möbeln herabtropfende Flüffigkeit Eleine Löcher in diefelben gemacht. 
Ein Theil der Mauer war wie mit Pulver gefprengt, und die Frag- 
mente waren mit einer Kraft auseinander getrieben worden, daß fie 
die Mauern auf der entgegengefeßten Seite des Zimmers einkerbten. 
Der Rahmen eines SpiegelS war gefchwärzt worden und die Vers 
goldung muß fich verflüchtigt haben, denn ein Niechfläfehchen, das 
über dem Kamine ftand, war mit hellen Metalltheilchen bedeckt, die ſo 


feſt anhingen, als wenn ſie emaillirt worden waͤren. # 








*) Azara’s Reife. Vol. I. p. 36. 
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Viertes Kapitel. 

Rio Negre. — Die Eftancias werden von den Indiern angegriffen. — Salzfeen 
und ihre geulogifche Lage. — Flamingos. — Rio Negro nad) Colorado. — 
Heiliger Baum. — Patagoniſcher Hafe. — Imdifche Familien. — General 
Roſas. — Reife nad) Bahia Blanca. — Sanddünen. — Neger = Lieutenant. — 
Bahia Blanca. — Boden mit Glauberfalz bedeckt. — Punta Alta. — Zorillo. 


Vom Rio Negro nah Bahia Blanca. 24. Suli 1833. — 
Der Beagle fegelte von Maldonado und kam am 3. Auguft auf der 
Höhe der Mündung des Rio Negro an. Diefes ift der Hauptfluß 
auf der ganzen Küftenlinie zwifchen der Magellanftraße und dem 
Plata. Er ergießt fich in die See ungefähr dreihundert Meilen füd- 
lich von dem Beden des letzteren. Funfzig Jahre früher wurde unter 
der alten fpanifchen Regierung eine Eleine Kolonie hier gegründet; 
und jet noch ift es der ſuͤdlichſte Punkt auf der Oſtkuͤſte (41° Breite) 
von Amerika, der von civilifirten Menfchen bewohnt if. 

Das Land nahe an der Mündung des Fluffes ift im hoͤchſten 
Grade traurig: auf der Südfeite beginnt eine lange Linie fenkrechter 
Klippen, die unferm Auge die Gebirgsbildung diefer Gegend offen 
fegen. Die Schichten beftehen aus Sandftein und "eine Lage hatte 
das Merkwürdige, daß fie aus feft verbundenem Gonglomerat von 
Bimſteingeruͤllen beftand, die mehr als vierhundert Meilen weit von den 
Andes herübergefommen fein müffen. Die Oberfläche ift überall von 
einem dien Kieslager bevedt, das fich weit über die offene Ebene 
erſtreckt. Waſſer ift ausnehmend fparfam und wo es fich findet, ift 
es faft immer Brackwaſſer. Die Vegetation ift armlich und obgleich 
es Gefträuche von mancherlei Art giebt, fo find doch alle mit furcht- 
baren Dornen bewaffnet, die den Fremdling warnen, feinen Fuß 
nicht in diefe ungaftlichen Gegenden zu fehen. 

Die Anfiedlung liegt achtzehn Meilen von der Mündung des 
Fluſſes entfernt. Die Straße zieht am Abhange des geneigten Klippen- 
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zuges hin, der die noͤrdliche Grenze des großen Thales bildet, in 
dem der Rio Negro fließt. Auf dem Wege kamen wir an den Ruinen 
einiger ſchoͤnen » Eſtancias« vorüber, die einige Jahre früher von den 
Indiern zerflört worden waren. Sie widerftanden mehreren Angriffen. 
Ein Mann, der bei einem folchen zugegen gewefen war, gab mir eine 
lebhafte Schilderung von den dabei Statt gehabten Ereigniffen. Die 
Einwohner hatten hinreichende Zeit, al? ihr Rindvieh und ihre Pferde 
in den »Corral« *) zu treiben, der das Haus umgab und einige kleine 
Kanonen auf Lavetten zu bringen. Die Indier waren Araufarier 
füdlich von Chili, mehrere Hundert in Zahl und wohl disciplinirt. 
Sie erfchienen zuerft in zwei Colonnen auf einem benachbarten Hügel; 
dort fliegen fie vom Pferde und fehritten, ihre Pelzmaͤntel auf die 
Seite werfend, nadt zum Angriff. Die einzige Waffe eines 
Indiers ift ein fehr langer Bambusfpeer oder Chuzo mit Strauß- 
federn verziert und mit einer fcharfen Lanzenfpiße verfehen., Der Er— 
zahler fchien fih mit Schreden an das Schleudern der Chuzos zu 
erinnern, als fie fich näherten. Als fie nahe waren, rief der Kazife 
Pincheira den Belagerten zu, ihre Waffen abzuliefern oder ſich des | 
Todes zu gewärtigen. Da diefes wahrfcheinlich unter allen Umftänden 
das Nefultat ihres Eintritts geweſen fein würde, ſo war die Antwort 
ein Musketenfeuer. Die Indier ruͤckten mit großer Standhaftigkeit 
bis zu den Pallifaden des Corrals vor, fanden aber zu ihrer großen 
Ueberrafchung die Pfoften mit eifernen Nägeln, ſtatt mit ledernen 
Riemen verbunden, und verſuchten, natuͤrlich vergebens, ſie mit ihren 
Meſſern zu trennen. Dieſer Umſtand rettete das Leben der Chriſten; 
viele verwundete Indier wurden von ihren Genoſſen hinweggetragen, 
und da zuletzt ein Kazike verwundet wurde, fo ertoͤnte das Horn 
zum Ruͤckzuge. Sie begaben ſich zu ihren Pferden und fehienen einen 5 
Kriegsrath zu halten. Diefes war ein fehredlicher Augenblid für die - 
Spanier, deren ganze Munition, einige Patronen ausgenommen, 
erfchöpft war. Im nächften Augenblice beftiegen die Indier ihre Pferde 
und galopirten davon. Ein anderer Angriff wurde noch fehneller 
zuruͤckgeſchlagen. Ein Faltblütiger Franzofe hatte die Beforgung der 
*) Der Corral ift eine aus großen und flarfen Pfählen gemachte imzaunıng. 
Jede Eftantia oder Hof beſitzt einen ſolchen. 
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Kanone; er wartete bis die Indier ganz nahe waren und lichtefe dann 
ihre Reihen mit Kartätfchen, ſtreckte neunundvierzig von ihnen nieder, 
und ein folcher Schlag zerftreute augenblidlih den Neft. 

Die Stadt heißt El Carmen oder Patagones. Sie ift auf ver 
Höhe einer Klippe gebaut, die den Fluß überragt, und manche Häufer 
find felbft in dem Sandfteine ausgehöhlt. Der Fluß ift ungefähr zwei- 
bis dreihundert Schritte breit und ift tief und reigend. Die mans 
chen Inſeln mit ihren Weidenbaumen und die flachen Landzungen, von 
denen man eine nach der andern auf der nördlichen Grenze des breiten 
grünen Thales fieht, bilden im hellen Sonnenfcheine einen faft malerifchen 
Anblid. Die Einwohnerzahl beläuft fih nur auf einige Hundert. 
Diefe fpanifchen Colonien führen nicht wie unfere britifchen die 
Keime ihres Wachsthums mit fich. Manche Indier von unvermifch- 
ter Abkunft wohnen hier: der Stamm des Kaziten Lucani hat immer 
feine Toldos oder Hütten nahe bei der Stadt. Die Negierung des 
Matzes verfieht fie zum Theil mit Lebensmitteln, indem fie ihnen alle 
alten ausgedienten Pferde Überläßtz auch verdienen fie ſich etwas 
durch das DVerfertigen von Pferdededen und anderem Neitzeug. Man 
betrachtet diefe Indier als civilifirt, was aber ihr Charakter durch 
geringere Wildheit gewonnen, wird durch ihren vollfommenen Mangel 
an Moralität wieder aufgehoben. Einige junge Männer find indeffen 
befjerz fie find willig zu arbeiten und vor einiger Zeit machten einige 
eine Reife auf den Robbenfang und betrugen ſich ausnehmend wohl. 
Sie erfreuten ſich gerade der Früchte ihrer Arbeit, indem fie fich 
hellfarbige reine Kleider anzogen und Nichts thaten. Der Gefchmad 
hres Anzugs war trefflich; hätte man einen dieſer jungen Sndier 
a eine antife Statue verwandelt, fo hätte die Draperie nicht zierlicher 
fein können, | 

Eines Zages ritt ich zu einem großen Salzſee oder einer Salina, 
der funfzehn Meilen von der Stadt entfernt ift. Während des Winters 
ſt es ein ſeichter See von Salzlake, der im Sommer in ein Feld 
von fchneeweißem Salz verwandelt wird. Die Schichte am Rande 
ſt von vier bis fünf Zoll di, nimmt aber gegen die Mitte an Dice 
MM. Der See war zwei und eine halbe Meile lang und eine breit. 
Andere viel Eleinere kommen in der Nachbarfchaft vor, mit einer Salz- 
‚age von zwei bis drei Fuß Dice, jelbft im Winter, wenn fie unter Waffer 
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ftehen. Diefe glänzend weißen und ebenen Flächen in der Mitte 
der braunen und oͤden Ebenen gewähren einen außerordentlidyen 
Anblid. Eine große Quantität Salz wird jährlich) von der Saline 
gewonnen; und große mehrere hundert Tonnen ſchwere Haufen lagen 
zur Abfuhr bereit. Es ift fonderbar, daß das Salz nicht fo gut 
zur Aufbewahrung des Fleifches dient als das Seeſalz von den Infeln 
des Grünen Vorgebirges, obgleich es ſchoͤn kryſtalliſirt ift und ganz 
vein fcheint. Es wird daher viel von dem erfteren eingeführt, obgleic) 
es viel theurer ift, und mit dem hiefigen GSalinenfalz vermifcht. Ein 
Kaufmann von Buenos Ayres fagte mir, daß er das Salz von den 
Inſeln des Grünen Vorgebirges um funfzig Procent höher ſchaͤtze, als 
das vom Rio Negro. Die Jahreszeit, in welcher die Salinen bearbeitet 
werden, ift die Erndtezeit von Patagones; denn Die Wohlfahrt des 
Platzes hängt davon ab. Beinahe die ganze Bevölkerung ſchlaͤgt 
ihe Lager an den Ufern des Sees auf und die Leute find beichäftigt, 
in mit Ochfen befpannten Wagen das Salz herauszuziehen. 

Die Ufer des Sees find aus Schlamm gebildet, und in diefem 
finden fi) unzählige große eingelagerte Kryſtalle von Gyps, deren 
einige drei Zoll lang find, während andere aus fehwefelfaurem Natron 
umber zerftreut find. Die Gauchos nennen die erfteren „Padre de 
fal« und die letzteren „Mabdre« ; fie jagen, daß bie alterlichen Salze 
fich immer an den Grenzen der Salinas finden, wenn das Waſſer 
zu verdunſten anfaͤngt. Der Schlamm iſt ſchwarz, enthält etwas 
ichwefelfaure Magnefia und hat einen ſtinkenden Geruch). Zuerſt 
konnte ich mir die Urſache davon nicht denken, aber ich fand nachher, 
daß der Schaum, den der Wind ans Ufer trieb, wie von Conferven 
gruͤn gefärbt war: ich verſuchte, etwas von dieſer grünen Materie 
nach Haufe zu bringen, was aber zufällig mißglüdte. Theile des j 
Sees, aus einer Fleinen Entfernung gejehen, erfchtenen von einer 
roͤthlichen Farbe, und diefes war vielleicht durch Snfufionsthierchen 
veranlaßt. An manchen Plaͤtzen war der Schlamm durch viele 
Thiere, von einer Art Würmer oder Anneliven aufgeworfen. Wie 
merkwürdig iſt es, daß Geſchoͤpfe in einer mit Salzlake geſaͤttigten 
Fluͤſſigkeit leben und zwiſchen Kryſtallen von ſchwefelſaurem Natron 
und Kalk herumkriechen koͤnnen! Und was wird aus dieſen Wuͤr—⸗ 
mern, wenn waͤhrend eines langen Sommers die Oberflaͤche zu 
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einer feften Salzlage verhärtet ift? Slamingo’s *) bewohnen biefen 

See in: beträchtlicher Anzahl; fie brüten hier und die Arbeiter finden 

zuweilen ihren Körper unzerftört im Salze. Ich fah mehrere nach 

Sutter herumwaten, — wahrfcheinlich nach den Würmern, die im 

Salze bohrenz und diefe letzteren nähren fich vielleicht von Snfuforien 

oder Conferven. So haben wir eine Eleine abgefchloffene Welt, die 
ſich für diefe Binnenfalzmeere paßt**). 

Was die geologifche Befchaffenheit diefer Salinas betrifft, fo 
| fommen fie entweder in den Ebenen vor, die aus Brodengeftein be- 
ſtehen und Schichten verfchiedener Art Überlagern, oder fie finden fich 
in der großen Kalkthon= Formation der Pampas. Das einzige Geſetz, 
das ich entdecken Fann, ift, daß fie nicht vorfommen, wo die Unter: 
‚lage granitifch iſt, wie in Brafilien und in der Banda Driental. 
Ich weiß, daß fie fich in dem unermeßlichen Landesftriche finden, der 
ſich von dem 23ften Breitegrade, nahe dem Rio Vermejo, bis zum 
Soften Grade füdlicher Breite erftredt. Das Klima ift gemeiniglich 
etwas troden; folches ift wenigftens der Fall in Patagonien, wo die 
Salinen am zahlreichften find. Die, welche ich fab, Famen in Mulden 
‚vor, die keinen Ausfluß hatten; in einem feuchten Klima würde fich 
das aus dem See fließende Waffer einen Weg durch die weichen 
‚Schichten gebahnt und das Beden in ein gewöhnliches Thal verwan- 
delt haben. Man kann mit Grund annehmen, daß alle diefe großen 
‚Ebenen in einer neuen geofogifchen Periode über ven Spiegel des 
Meeres erhoben worden find. Können wir darum nicht die Salinen 


 *) Der Flamingo hat durch ganz Eüdamerifa eine befondere Anhänglichkeit 
an diefe Salzfeen. Ich fah Beifviele davon in Patagonien, in den Cordilleren 
Ses nördlichen Chili und auf den Galapagos=Snfeln. 

**) Sn den Linnaean Transactions Vol. XI. p- 205 ift eine feine Crustacea 
unter dem Namen Cancer salinus beſchrieben. Sie foll in zahllofer Menge in 
en Salzpfannen in Lymington vorkommen; aber nur in denen, in welchen die 
Fläſſigkeit durch die Verdunſtung bedeutende Stärfe erlangt hat; nämlich ungefähr 
+ Pfund Salz auf einen Schoppen Waſſer enthält. Diefer Cancer foll auch vie 

alzjeen von Sibirien bewohnen. Wohl ift es richtig, daß jeder Theil der Melt 
ewohnbar ijt! Mögen es nun Salzfeen fein, oder die unterirdiſchen unter Wul- 
nen verborgenen warmen Mineralquellen ; der tiefe unermeßliche Oeean, die 
oberen Regionen dev Atmofphäre und felbft die Oberfläche des ewigen Schnees z — 
m allen finden ſich organifche Weſen. 
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als die Behälter der Abfpulungen des Scichtgefteins anfehen? 
Diefe Anficht erklärt, warum fie fehlen, wo das Land granitifch ift. 
Es ift augenfcheinlich, daß dieſe großen natürlichen Abdampfungs- 
fchalen nur vorkommen Fünnen, wo die Menge des jährlichen Negens 
gering ift . | 

Nördlich vom Rio Negro, zwifchen demfelben und dem bemwohn- 
ten ande bei Buenos Ayres, haben die Spanier nur eine Fleine 
Niederlaffung, die Eürzlich in Bahia Blanca gegründet wurde. 

Die Entfernung der Hauptftadt ift in gerader Linie beinahe 
fünfhundert englifche Meilen. Die wandernden Horden von berittenen 
Indiern, die immer den größeren Theil dieſes Landes befaßen, hatten 
Eürzlich die vorgefchobenen Eſtancias fehr beläftigt und die Regierung 
in Buenos Ayres hatte darum vor einiger Zeit eine Armee unter 
dem Befehl des General Nofas zu ihrer VBertilgung zufammengezogen. 
Die Truppen hatten gerade ihr Lager an den Ufern des Colorado 3 
aufgefchlagen, einem Fluffe, der ungefähr achtzig Meilen nördlich 
vom Rio Negro liegt. AS General Roſas Buenos Ayres verließ, 
marfchirte er in gerader Linie über die unerforfchten Ebenen: und da 
das Land auf ſolche Weife ziemlich von Indiern gereinigt wurde, fo 
ließ er weit auseinander kleine Soldatenhaufen mit einer Anzahl von 
Nerven (eine Poſta) zurüd, um eine Communication mit der Haupt 
ftadt herzuftellen. Da der Beagle nad) Bahia Blanca beftimmt 
war, fo befchloß ich, mich zu Land dorthin zu begeben und dehnte 
zufeßt meinen Plan fo weit aus, daß ich den ganzen Weg längs der 
Poftas nach Buenos Ayres reiste. : — 



















*) Faſt jeder hier erwähnte Umſtand kommt auch in den Ealzfeen in den” 
Umgebungen des caspifchen Meeres vor. Jenes Land fcheint wie Batagonien erft 
neuerdings über den Spiegel des Meeres erhoben worden zu fein. Pallas fagt, 
daß die Salzſeen flache Becken in den Steppen einnehmen 5 daß der Schlamm an 
ihren Ufern immer ſchwarz umd übelriechend iſt; daß unter der Krufte von Seeſalz F 
unvollfommen kryſtalliſirte fehwefelfaure Magnefia vorfommt und daß der ſchlam⸗ 
mige Sand mit Körnern von Gyps vermiſcht iſt. Ich habe früher bemerkt, d 
dieſe Seen von kleinen Cruſtaceen bewohnt werden, und Flamingos beſuchen ſie 
gleichfalls (Edinburgh New Philos. Journ. Jan. 1830). Da diefe anfcheinend 
fo unbeveutenden Umftände im zwei entfernten Gontinenten vorkommen, jo können 
wir ficher fein, daß fie die nothwendigen Refultate von irgend einer gemeinſamen 
Urſache find. Siehe Pallas Reiſen 1793 — 1791. p. 129 — 134: F 
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13. Auguft. — Mr. Harris, ein Engländer, der in Patagones 

wohnte, ein Führer und fünf Gauchos, die Gefchäfte halber zur Armee 
gingen, waren meine Meifebegleiter. Der Colorado, wie ich bereits 
bemerkt habe, ift beinahe achtzig Meilen entfernt: und da wir lang- 
fam reiten, fo waren wir zwei und einen halben Tag unterwegs. 
Diefe ganze Landesftrede verdient Faum einen beffern Namen als den 
einer Wüfte. Waſſer findet man nur in zwei wenig ergiebigen Quellen: 
es heißt füß, aber felbft in diefer Sahrszeit, während dem Regen, 
war es ganz brakiſch. Im Sommer muß dieſes ein jammervoller 
Meg fein, denn ſelbſt jetzt war er ſehr öde. Das Thal des Rio 
Negro, fo breit es auch ift, ift nur aus einer Sandftein-Ebene aus- 
gewaſchen; denn unmittelbar über dem Ufer, auf welchem die Stadt 
ſteht, fängt ein ebenes Land an, das nur von wenigen unbedeutenden 
Thaͤlern und muldenförmigen Beden unterbrochen ift. Ueberall hat 
die Landſchaft daffelbe unfruchtbare Anfehen; ein trodener Kiesboden 
ernährt nicht3 weiter als Büfche eines braunen zufammengefchrumpf- 
ten Graſes und einzelnes niedriges Dornengefträuch. 

Kurz nachdem wir die erfte Quelle paffirt hatten, fahen wir den 
‚berühmten Baum, den die Indier ald den Altar des Wallichu ver- 
ehren. Er liegt auf einem hohen Theile der Ebene und ift deshalb 
als Landmarfe auf eine große Entfernung fichtbar. Wenn ein Stamm 
‚von Indiern ihn zuerst erblickt, fo beweifen fie ihre Verehrung durch 
lautes Gefchrei. Der Baum felbft ift niedrig mit vielen Aeften und 
dornicht. Gerade über der Wurzel hat er einen Durchmeffer von 
ungefähr drei Fuß. Er fteht ganz allein, ohne einen Nachbar und 
war wirklich der erfte Baum, den wir fahen; fpäter begegneten wir 
mod mehreren diefer Art, aber fie waren Feineswegs gewöhnlich. 
Da es Winter war, fo hatte der Baum Feine Blätter, aber an ihrer 
Statt waren die verfchiedenen Gaben, wie Cigarren, Brod, Fleiſch, 
Tuchſtuͤckchen u. ſ. w. an zahlloſen Faͤden an ihm aufgehaͤngt. Die 
Armen, die nichts Beſſeres zu geben hatten, zogen nur einen Faden 
aus ihren Ponchos und befeftigten ihn an dem Baume. Die Indier 
find außerdem gewohnt, geiftige Getränke und Mate in ein gewiſſes 
Loch zu gießen, und nach oben zu rauchen, womit ſie dem Wallichu 
alles moͤgliche Gute zu erweiſen denken. Um das Bild vollſtaͤndig 
zu machen, war der Baum von den gebleichten Knochen der Pferde 
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umgeben, die zum Opfer gefchlachtet worden waren. Die Indier 
jeden Alters und Gefchlechts bringen ihre Gaben dar: fie glauben 
dann, ihre Pferde würden nie ermuͤden und fie felbft würben glüd- 
lich fein. Der Gaucho, der mir dies erzählte, fagte, daß er in 
Friedenszeiten Diefe Scene gefehen habe und er und andere hätten 
gewartet, bis die Indier vorbeigezogen, um ihre dem Wallihu dar— 
gebrachten Gefchenfe zu ftehlen. 

Die Gauchos glauben, daß die Indier den Baum für den Gott 
felbft halten; aber es fcheint bei weitem wahrfcheinlicher, daß fie ihn 
für den Altar anfehen. Die einzige Urfache, die ich mir für dieſe 
Wahl denken kann, ift, daß er zur Landmarke auf einer gefährlichen 
Straße dient. Die Sierra de la Ventana fieht man aus einer 
unermeflichen Entfernung; und ein Gaucho erzählte mir, daß er 
einft mit einem Indier wenige Meilen nördlid vom Rio Colorado 
vitt, als der letztere anfing, denfelben lauten Ton hören zu laſſen, 
wie er beim erften Anblick des entfernten Baumes gewohnlid) ift; 
dann die Hand zum Kopfe erhob und in der Richtung der Sierra 
deutete. Als er ihn um die Urfache fragte, fagte der Indier in ges 
brochenem Spanifch: „Ich fehe zum erften Male die Sierra.« Dies 
macht es wahrfcheinlich, daß der Nutzen einer entfernten Landmarke 
die Haupturfache ihrer Verehrung war. Ungefähr zwei Lieues von 
diefem merkwürdigen Baume blieben wir für die Nacht halten: in 
diefem Augenblicke bemerkten die luchsaͤugigen Gauchos eine unglüd= 
liche Kuh. Sogleich festen fie ihr nach und in wenigen Minuten 
wurde fie fchon mit dem Lazo herbeigezogen und geſchlachtet. Wir 
hatten darum die vier Lebensbeduͤrfniſſe „en el campo« — Weide 
- für die Pferde, Waffer (nur ein Schlammpfuhl), Fleiſch und Holz. 
Die Gauchos waren in hoher Freude über al diefen Lurus, und 
wir fingen bald an, die arme Kuh zu verarbeiten. Diefes war die 
erfte Nacht, die ich je unter offenem Himmel zubrachte mit den 
Recado zum Bette. Es liegt eine hohe Luft in ber Unabhängigkeit 
des Lebens eines Gaucho — in jedem Augenblide ift er bereit, fein 
Pferd anzuhalten und zu fagen: »Hier will ic) die Nacht bleiben. 
Die todtengleiche Stille der Ebene, während die Hunde Wache hiel⸗ 
ten, die Zigeunergruppe der Gauchos, wie fie ihr Bette um das 
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Feuer machten, haben in meinem Geiſte ein Bild dieſer erſten Nacht 
eingepraͤgt, deſſen Zuͤge ich ſo bald nicht vergeſſen werde. 

Am naͤchſten Tage war die Landſchaft der oben beſchriebenen 
aͤhnlich. Sie wird von einigen wenigen Voͤgeln und Saͤugethieren 
bewohnt. Zuweilen ſieht man einen Hirſch oder ein Guanaco (wildes 
Aama); aber das Aguti (Cavia Patagonica) iſt das gemeinfte 
Säugethier. Diefes Thier repräfentirt bier unfern Hafen. Es unter- 
ſcheidet ſich indeffen von diefem letztern Thiergefchlechte in manchen 
weſentlichen Punkten, es hat z. B. nur drei hintere Zehen. Auch ift 
5 faft zweimal fo groß umd wiegt zwanzig bis fünfundzwanzig 
Pfund. Das Aguti ift der treue Freund diefer Wüfte, es ift ein 
zewöhnlicher Zug in der Landfchaft, zwei oder drei fchnell nach ein— 
ander in einer geraden Linie über ihre verlaffenen Ebenen hüpfen zu 
eben. Auf der Dftfeite von Amerifa wird die nördliche Grenze ihrer 
Berbreitung von der Sierra Tapalguen (37° 30° Breite) gebildet, 
vo die Ebenen ziemlich plößlich grüner und feuchter werden. Die 
$renze hängt ficher von diefer Veränderung ab, denn nahe bei 
Mendoza (in 330 30° Breite), das weit nördlicher liegt, wo aber 
as Land fehr unfruchtbar ift, fand ich das Aguti wieder. Es ift 
uücht Elar, von welchen Umftänden ihre füliche Grenze bedingt wird; 
9 findet es fich zwifchen Port Defire und St. Zulian (ungefähr 48° 
‚0° Breite), wo fich Feine Veränderung in der Art des Landes und 
nr eine fehr unbedeutende und allmählige in der Zemperatur findet. 
*5 ift eine fonderbare Thatſache, daß zwar das Aguti fich jetzt 
icht fo weit ſuͤdlich als Port St. Julian findet, Capitän Wood 
ideſſen in feiner Reife im Jahr 1670 erzählt, daß er es fehr zahl- 
Ach dort gefunden habe. Welche Urfache kann in einem weiten unbe- 
ohnten und felten befuchten Lande die geographifche Verbreitung 
eſes Thieres geändert haben? Nach der Anzahl, die in einem Tage 
ı Port Defire gefchoffen wurde, ſcheint es auch, daß fie früher 
xrt beträchtlich häufiger geweſen fein müffen als jekt. Azara fagt, 
15 das Aguti nie feine eigene Höhle macht, fondern die des 
Azcacha gebraucht. An allen Orten, wo das letztere Thier fich 
Met, iſt dieſes ohne Zweifel der Fall; aber die Gauchos behaupten, 
2 auf den fandigen Ebenen von Bahia Blanca, wo das Bizcacha 
ht gefunden wird, das Aguti fein eigner Werfmeifter ift. Daffelbe 
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iſt der Fall mit den kleinen Eulen der Pampas (Noctua’eunicularia), 
die man ſo oft beſchreibt, wie ſie gleich Schildwachen an der Muͤn— 
dung der Hoͤhlen ſtehen; denn in der Banda Oriental, wo das 
Bizcacha fehlt, muͤſſen fie ihre eigenen Höhlen machen. Azara ſagt 
auch, daß das Aguti, wenn es nicht von Gefahr gedrängt wird, 
nicht in feine Höhle geht: hierin muß ich abermald diefem hohen 
Gewährsmanne widerfprechen. In Bahia Blanca habe ich zu wieder- 
holten Malen zwei oder drei diefer Thiere auf ihren Hinterbeinen an 
der Mündung ihrer Höhle figen fehen, in die fie, als ich in einer 
Entfernung vorbeifam, ruhig hineinſchluͤpften. Taͤglich waren in der 
Nachbarfchaft diefer Stellen die Aguti ſehr haufig; aber verfchieden 
von den meiften grabenden Thieren wandern fie, gemeiniglich zwei 
oder drei zufammen, Meilen weit von ihrer Heimath; auch weiß ich 
nicht, ob fie bei Nacht zurückkehren. Das Aguti frigt und ſtreift 
am Tage umher, ift ſcheu und wachſam; hoct nicht nieder oder doch 
fo felten, daß ich nie ein Beiſpiel davon ſah, lauft nicht fehr Schnell‘ 
und wird daher häufig mit ein Paar Hunden felbft von gemifchter 
Race gefangen. In feiner Art zu laufen gleicht es mehr einem 
Kaninchen wie einem Hafen. Das Aguti wirft gewöhnlich zwei 
Junge, die in der Höhle geboren werden. Gekocht iſt ihr Fleiſch 
ſehr weiß, aber etwas geſchmacklos und trocken. | 

Als wir uns am nächften Morgen dem Rio Eolorado näherten, 
veränderte fich der Anblid des Landes; wir kamen bald auf eine mit 
Raſen bedeckte Ebene, die mit ihren Blumen, großem Klee und 
Eleinen Gulen den Pampas glich. Wir kamen auch an einem ſchlam— 
michten Morafte von bedeutender Ausdehnung vorüber, der im Sommer. 
austrocknet, ſich mit verfchiedenen Salzen bededt und deßhalb ein 
Salitral heißt. Er war von niedrigen Saftpflanzen derſelben Ark 
bedeckt, wie die, welche am Meeresufer wachfen. Der Colorado war an 
der Fähre, wo wir ihm überfchritten, nur ungefähr ſechzig Schritte 
breit; er muß indeſſen gewöhnlich doppelt fo breit fein. Sein Lauf 
ift fehr windend und wird von Meidenbäumen und NRohrwuchs bes 
zeichnet; in einer geraden Linie fol die Entfernung zur Mündung 
des Fluffes neun Lienes befragen, zu Waſſer indeffen fünfundzwanzig. 
Unermeßliche Heerden von Stuten, die über den Fluß fchwammen, 
um einer Truppenabtheilung ind Innere zu folgen, hielten uns auf, 
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mit dem Kahne hinüber zu kommen. Ich habe nie ein poffierlicheres 

 Schaufpiel gefehen, ald die Hunderte von Köpfen, die alle nach einer 
Richtung mit erhobenen Ohren und erweiterten Nafenlöchern, gerade 
über dem Waffer wie ein großer Zug von irgend einem Amphibium 
erfihienen. Stutenfleifch ift die einzige Nahrung, die die Soldaten 
auf einer Erpedition haben. Diefes giebt ihnen eine fehr große Leich— 
tigkeit der Ortsbewegung; denn die Entfernung, die Pferde über 
dieſe Ebenen getrieben werden können, ift ganz erftaunlich: man hat 
‚mich verfichert, daß ein ungeladenes Pferd hundert Meilen am Tage, 
‚während mehrerer auf einander folgender Tage, machen kann. 


Das Lager des Generals Rofas war nahe beim Fluffe. Es 
beftand aus einem von Wagen, Artillerie, Strohhütten u. f. w. ge 
bildeten Viereck. Die Truppen beftanden meift aus Gavallerie, und 
ich denke, daß eine folche abfcheuliche banditengleiche Armee niemals 
‚vorher zufammen war. Ihre größte Anzahl beftand aus einer gemifch- 
ten Race von Negern, Indien und Spaniern. Ich weiß nicht die 
Urfache, aber Menfchen von. diefer Herkunft haben felten eine gute 
Dhyfiognomie. Ich ging zum Secretär, um meinen. Paß zu zeigen. 
Er begann mit Kreuz: und Querfragen in. der wirdevollften und 
geheimnißthuendften Art. Zu gutem Glüde hatte ich einen Empfeh- 
Iungsbrief von der Regierung von Buenos Ayres an den Comman- 
danten von Patagones. Diefer wurde dem General Rofas gebracht, 
der mir eine ſehr verbindliche Botſchaft fandte und der Secretär 
fehrte voller Freundlichkeit und Zuvorfommenheit zuruͤck. Mir nahmen 
unfere Wohnung in dem Nancho oder Hltte eines merkwuͤrdigen 
alten Spaniers, der mit Napoleon in dem Kriege gegen Rußland 
gedient hatte. | 


Wir blieben zwei Tage am Colorado; ich hatte wenig zu thun; 
denn das umliegende Land war ein Moraft, der im Sommer (December), 
wenn der Schnee auf den Gordilleren fchmilzt, vom Fluſſe uͤberſchwemmt 
wird. Mein Hauptvergnügen war die indifchen Familien zu, beob- 
achten, wenn fie famen, um Eleine Dinge in dem Rancho zu kaufen, 
wo wir wohnten. Man glaubte, daß General Rofas ungefähr fechs: 
hundert indische Verbündete hatte. Die Männer waren ein hochge= 
bauter fchöner Menfchenfchlag; doch konnte ich fpäterhin leicht in 
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den Wilden vom Feuerlande diefelbe Gefichtsbildung wieder erken— 
nen, nur von Kälte, Nahrungsmangel und geringerer Givilifation 
entftellt. Einige Schriftfteller ‘haben dieſe Indier in zwei Klaffen 
gefehieden, aber ich glaube mit Unrecht. Unter den jungen Weibern 
oder Tſchinas verdienten einige felbft fchon genannt zu werden. Ihr 
Haar war grob, aber glänzend und ſchwarz und hing in zwei Zöpfen 
bis zur Hüfte herunter. Sie hatten viel Farbe und ihre Augen 
waren voller Glanz; ihre Beine, Füße und Arme waren Elein und 
zierlich; ihre Knöchel und bisweilen auch ihre Hüften waren mit 
breiten Bändern von blauen Perlen gefhmüdt. Nichts konnte anzie- 
hender fein ald eine von den Familiengruppen. Eine Mutter kam 
oft mit einer oder zwei Toͤchtern auf demfelben Pferde zu unferm 
Rancho. Sie reiten wie die Männer, aber mit ihren Knieen viel 
höher. Diefe Gewohnheit Eommt vielleicht daher, daß fie beim Wan- 
dern die beladenen Pferde reiten. Es ift die Pflicht der Weiber, die 
Dferde zu laden und abzuladen; Zelte für die Nacht aufzufchlagen, 
überhaupt wie die Frauen aller wilden Völker, nügliche Sclaven zu 
fein. Die Männer gehen in den Krieg, auf die Jagd, beforgen die 
Pferde und verfertigen das Neitzeug. Eine ihrer Hauptbefchäftigun: 
gen im Haufe ift Steine aneinander zu fchlagen, bis fie rund wer- 
ven. Die Bolas find eine fehr wichtige Waffe des Indiers; denn 
mit ihnen fängt er fein Wild und auch fein Pferd, das frei durch 
die Ebene ſchweift. Wenn er Fampft, fo verfucht er vor Allem das 
Dferd feines Gegners mit den Bolas niederzuwerfen, und wenn. 
Letztere ſich durch den Fall verwickelt hat, ihn mit dem Chuzo zu 
toͤdten. Wenn die Bälle nur den Hals oder den Korper eine 
Thieres treffen, fo werden fie oft mitgenommen und gehen verloren. 
Da das Nundmachen der Steine die Arbeit von zwei Tagen ift, fo 
ift das Verfertigen der Bälle eine fehr gewöhnliche Befchäftigung. 
Mehrere von den Männern und Weibern hatten ihre Gefichter roth 
bemalt, aber ich fah nie die horizontalen Streifen, die unter den 
Feuerländern fo gewöhnlich find. Ihr Hauptftolz befteht darin, alles 
von Silber zu befißen; ich habe einen Kaziken gefehen, deffen Sporen, 
Steigbügel, Meffergriff und Zaum von diefem Metalle gemacht waren; 
der Kopfzaum und die Zügel waren von Drath, nicht dicker als em 
Peitfchenriemen; und wenn man ein feuriges Roß fab, das fich an 
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einem fo leichten Zügel herumtummelte, fo erfchien ihre Neiterkunft 
ausnehmend  zierlich. 

General Rofas drüdte den Wunfch aus, mich zu fehen, ein 
Umftand, wegen deffen ich mich fpäter noch glüdlich fchäßte. Er ift 
ein Mann von einem außerordentlichen Charakter und genießt eines 
bedeutenden Einfluffes im Lande, deffen er fich wahrfcheintich auch zu 
deffen Nuß und Frommen bedienen wird. Er foll der Eigenthuͤmer von 
vierundfiebenzig Quradratlieues Landes fein und ungefähr 300,000 Stüd 
Bieh befigen. Seine Befigungen follen fehr gut verwaltet werden und 
bei weitem mehr Getreide hervorbringen als andere. Er erlangte feine 
erfte Berühmtheit durch feine Gefege für feine eigenen Güter, und 
indem er mehrere hundert Mann disciplinirte, um mit Erfolg den 
Angriffen der Indier zu widerftehen. Man erzählt fich manche Anek— 
doten über die Strenge, mit der feine Gefete gehandhabt wurden. 
Eins der leßteren war, daß Fein Mann, bei Strafe gefchloffen zu wer- 
ven, fein Meſſer an einem Sonntage führen follte, indem an diefem 
Tage hauptfächlich gefpielt und getrunken wurde und manche Strei- 
tigfeiten entjtanden, die von dem gemeinen Gebrauche, mit dem Meſſer 
zu fechten, gewöhnlich tödtlich ausliefen. An einem Sonntage befuchte 
der Gouverneur in großer Formlichkeit eine Eftancia, und General 
Rofas kam in aller Eile heraus, ihn zu empfangen, und hatte wie 
gewöhnlich, das Meffer im Gürtel. Der Haushofmeifter berührte 
einen Arm und erinnerte ihn an das Geſetz, worauf er fich zum 
Sonverneur wandte, fich entfchuldigte, daß er in die Eifen gehen 
müffe und felbft in feinem eigenen Haufe Feine Gewalt befäße, bis 
rfrei gelaffen würde. Nach einer Weile öffnete der Haushofmeifter 
ie Eifen, aber kaum war er heraus, fo wendete er fich zu ihm mit 
den Worten: „Du haft jet die Gefege gebrochen und du mußt des- 
yalb meinen Patz nehmen.« Handlungen wie diefe erfreuten Die 
Sauchos, welche alle einen hohen Begriff ihrer eigenen Gleichheit und 
Bürde befiten. 

General Rofas ift auch ein vollfommener Reiter — ein Vorzug 

yon Feiner geringen Bedeutung in einem Lande, wo eine verfammelte 

Armee ihren General nad) dem folgenden Verfuche erwählt: Eine 

Heerde ungebrochener Pferde wurde in ein Gehege getrieben und durch 

in Thor herausgelaffen, über dem fich ein Querbalfen befindet; wer 
6* 
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von dem Balken auf eins diefer wilden Thiere fich niederlaffen kann, 
wahrend es heraustobt, und e8 ohne Sattel und Zaum nicht nur 
reiten, fondern au an das Thor des Geheges zurüdbringen würde, 
follte ihr General fein. Gin fo erwählter Mann gab ohne Zweifel 
einen tüchtigen General für eine ſolche Armee ab. Dieſes außer: 
ordentliche Kunftftüd: wurde auch von Roſas vollbracht. 

- Durch diefe Mittel, und indem er fi in Kleidung und Sitten 
den Gauchos anfchloß, hat er eine unbegrenzte Popularität im 
Lande gewonnen und in Folge deffen eine despotifhe Gewalt. Ein 
englifcher Kaufmann verficherter mich, daß, ald man einen Mann, 
der: einen andern ermordet hatte, anhielt und nad) der Urfache des 
Mordes fragte, er antwortete: „Er fprach geringfcehätig vom General 
Roſas und ich tödtete ihn.« Am Ende einer Woche war der Mörder 
in Freiheit. Dieſes war ohne Zweifel ein Aft der Parthei des 
Generals und nicht des Generals felbft. 

In der Unterhaltung iſt er enthuſiaſtiſch, geſcheidt und — 
ernſt. Den Ernſt treibt er ſehr weit; ich hörte von einem feiner 
Poffenreißer (deren er fich wie Die alten Barone zwei hielt) die 
folgende Anekdote erzählen: »Ich wünfchte fehr, ein gewiſſes Muſik⸗ 
ſtuͤck zu hoͤren, und ging darum zwei oder drei Mal zu dem General, 
um ihn zu fragen; er ſagte mir aber: Geh deinem Geſchaͤfte nach, 
ich habe zu thun. Ich ging zum zweiten Male, er fprach: Wenn du 
wiederfommft, wirft du beftraft! Ich kam zum dritten Mal ri 
lachte. Ich Eroch aus dem Zelte, aber es war zu fpätz er befahl 1 
zwei Soldaten, mich zu fangen und mich zu pfählen. Ich bat, 
allen Heiligen im Himmel, mid) frei zu laſſen, aber es geſchah nicht: 
denn: wenn der General Hacht, fo fehont er weder Mann noch Maus.« 
Der arme Herr blickte ganz jammerlich drein bei der bloßen Erinne— 
rung an das Pfählen. Diefes ift nämlich eine fehr harte Strafe; 
vier Pfähle werden in die Erde getrieben und der Mann wird hori= 
zontal mit feinen Armen und Beinen darauf befeftigt und dort laͤßt 
man ihn mehrere Stunden ausgeſtreckt. Die Idee dazu kommt 
offenbar von der gewöhnlichen Methode, Haute zu trodnen, ber 
Meine Audienz ging ohne ein) Lächeln vorüber; ich erhielt einen 
Paß und Anweifung auf die Poftpferde der Negierung, und alles dies. 
gab: er mir auf: eine höchft verbindliche Weiſe ·. Pe 
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An nächften Morgen brachen wir nah Bahia Blanca auf, 
das wir in zwei Tagen erreichten. Nachdem wir unfer regelmäßiges 
Lager verlaffen hatten, kamen wir. bei den Toldos der Indier vor- 
über. Diefe find rund wie Defen und mit Häuten bededit; an ber 
Deffnung eines jeden ſteckte ein fpigiger Chuzo in der Erde. Die 
Toldos waren in abgefonderte Gruppen getheilt, die zu den Stammen 
der verfchiedenen Kaziken gehörten, und die Gruppen beftanden wieder 
aus Kleinen Unterabtheilungen, je nach der VBerwandtfchaft der Eigen: 
thümer. Wir reisten mehrere Meilen weit in dem Thale des Golo: 
rado: Die angefchwenmten Ebenen auf der Seite schienen fehr 
fruchtbar zu fein, und fie follen fich vortrefflih zum Getreidebau 
eignen. Indem wir uns nördlich von dem Fluſſe abwendeten, kamen 
wir bald in ein and, dad ganz von den Ebenen verfchieden war, Die 
ſich im Süden des Fluffes erftreden. Es war immer noch troden 
und unfruchtbar, nährte aber demungeachtet manche Pflanzenarten, 
und das Gras, obwohl braun und erftorben, war doch haufiger und 
des Dorngefträuiches weniger. Im kurzer Zeit verſchwand das Lehtere 
ganz und die Ebenen waren ohne ein Dickicht, das ihre Nacktheit 
bedeckt hätte. Diefe Veränderung in der Vegetation bezeichnet den 
Anfang der großen Kalkthonformation, von der ich bereits bemerkt 
habe, daß fie die weite Ausdehnung der Pampas bildet und den 
granitifchen Felfen der Banda Oriental bedeckt. Yon der Magellanftraße 
518 zum Colorado, eine Entfernung von ungefähr achthundert Meilen, 
ift die Oberfläche überall mit Truͤmmergeſtein bedeckt; die Gerülffteine 
waren hauptſaͤchlich Porphyr und verdanken ihren Urfprung wahr- 
cheinlich der Formation der Gordilleren, Nördlich von Colorado 
serbünnt fih die Schichte und die Rollſtuͤcke werden ausnehmend 
ein und hier hört die charafteriftiiche Vegetation von Patagonien 
auf. 

Nachdem wir ungefähr fünfundzwanzig Meilen geritten waren, kamen 
wir an einen breiten Gürtel von Sanddünen, die ſich, fo weit das Auge 
‚eichen kann, nad Dften und Weften erftreden. Da die Sandhügel 
uf dem Thon liegen, fo können fich Eleine Wafferpfuhle anfammeln, 
Ne in diefem trodnen Lande einen unfchätbaren Vorrath von ſuͤßem 
Waſſer gewähren. Die großen Vortheile, die die Eindruͤcke und Er— 
hebungen de3 Bodens fir uns haben, werden uns felten vorgeführt. 
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Die zwei elenden Quellen, auf dem weiten Wege zwifchen dem 
Rio Negro und Coloradg werden durch geringfügige Unebenheiten in 
der Ebene hervorgebracht; ohne fie würde Fein Tropfen Waſſers ge- 
funden werden. Der Gürtel der Sanddünen iftungefähr acht Meilen 
breit; in einer früheren Epoche bildete er wahrfcheinlich den Rand 
eined großen Meerbufens, wo jetzt der Golorado fließt. In diefem 
Difiricte, wo beflimmte Beweife der neueren Erhebung des Landes 
vorfommen, darf Semand kaum folche Speculationen vernachläfligen, 
wenn er auch bloß die phyſiſche Geographie des Landes in Betracht 
zieht. Nachdem wir die Sandſtrecke paflirt hatten, famen wir am 
Abend in eins der VPofthäufer und da die frifchen Pferde in einiger 
Entfernung auf der Weide waren, fo befchloffen wir, Die Root * 
zuzubringen. 


Das Haus lag an dem Fuße einer Huͤgelreihe, zwiſchen ein= bis 
zweihunbert Fuß hoch; ein fehr merfwürdiger Zug in diefem Lande. Diefe 
Pofta wurde von einem Neger » Lieutenant befehligt, der in Afrika 
geboren war; zu feinem Gredit fei es gejagt, daß fein. Rancho zwi⸗ 
ſchen dem Colorado und Buenos Ayres fo. ſchoͤn in Ordnung wat, 
als der feinige. Er hatte ein. kleines Zimmer für Fremde und 
ein Gehege für die Pferde, alle von Stäben und Rohr gemacht; 
er hatte auch einen Graben um ſein Haus gezogen, im Fall er 
angegriffen wuͤrde. Dieſes wuͤrde ihm indeſſen nicht viel geholfen 
haben, wenn die Indier gekommen waͤren; aber ſein vorzuͤglichſter 
Troſt ſchien in dem Gedanken zu liegen, ſein Leben ſo theuer 
moͤglich zu verkaufen. Cine kurze Zeit vorher war ein Trupp 
Indiern in der Nacht vorbeimarſchirt, hätten fie von der Poſta ge⸗ 
wußt, ſo wuͤrde unſer ſchwarzer Freund und ſeine vier Sotda 
ſicherlich abgeſchlachtet worden ſein. Ich bin nie einem hoͤflichern 
und gefaͤlligern Manne begegnet, als dieſer Neger war; es war Des 
halb um ſo ſchmerzlicher, daß er nicht mit uns ur und AR 
wollte. 


Am folgenden Morgen ſchickten wir fehr frühe nach den — 
und ſetzten auf einen andern erheiternden Galop aus. Wir kam 
an der Cabeza del Buey vorbei, ein alter Name fuͤr den Anf 
eines großen Moraſtes, der ſich bis Bahia Blanca erſtreckt. Hier 
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wechſelten wir Pferde und kamen mehrere Lieues weit durch Moraͤſte 
und Salpetermarſchen. Zum legten Male wechſelten wir Pferde, 
und wateten von neuem durch den Schlamm. Mein Pferd fiel und 
ich kam bis über die Ohren in eine fchwarze Pfüse, ein fehr unan— 
genehmer Zufall, wenn man die Kleider nicht wechſeln Fann. Einige 
Meilen vom Forte begegneten wir einem Manne, der uns erzählte, 
daß die Kanone gefeuert worden ſei; ein Zeichen, daß die Indier nahe 
ſind. Wir verließen augenbliclich die Straße und folgten dem Rande 
eines Moraftes, welches, wenn man verfolgt wird, die befte Art des 
Entrinnens darbietet. Wir Famen glüdlih in die Wälle, wor es 
ſich auswies, daß aller Lärm um Nichts gewefen war, denn die 
Indier waren Freunde gewefen, die fich zum General Roſas begeben 
wollten. | 

Bahia Blanca verdient Faum den Namen eines Dorfes. Einige 
wenige Häufer und die Kafernen für die Truppen werden von einem 
‚tiefen Graben und befeftigten Walle umfchloffen. Die Niederlaffung 
ift noch ganz jung (feit 1828) und ihre Gründung war mit vielen 
Unruhen verknüpft. Die Regierung von Buenos Ayres befolgte nicht 
das weife Beijpiel der fpanifchen Vicefünige, das Land von den In: 
diern zu Faufen, wie fie mit dem Rio Negro thaten, fondern beſetzten es 
ungerechter Weiſe mit Gewalt. Darum waren Befeftigungen nöthig; 
‚darum waren jo wenige Häufer und fo wenig bebautes Land außer: 
halb der Wälle; ſelbſt das Vieh ift nicht ficher vor den Angriffen 
der Indier außerhalb der Grenzen der Ebene, auf der die Feftung 
ſteht. 

Da der Theil des Hafens, wo der Beagle zu ankern gedachte, 
fünfundzwanzig Meilen entfernt war, fo erhielt ich von dem Com— 
mandanten einen Fuͤhrer und Pferde, um zu ſehen, ob er angefom- 
‚men fei. Wir verliegen die grüne Raſen-Ebene, welche dem Laufe 
des Heinen Baches folgte und betraten bald eine weite flache Wüfte, 
die entweder aus Sand, Salzmarfchen oder bloßem Schlamme be: 
fand. Einige Pläge waren von niedrigem Didicht  bededit und 
‚andere mit jenen Saftpflanzen, welche nur da gedeihen, wo viel Salz 
‚vorhanden ift. So ſchlecht auch dad Land ift, fo waren doch Strauße, 
Hirfche, Cavias und Armadiliog im Ueberfluffe vorhanden, Mein 
' Führer fagte mir, daß er zwei Monate vorher einer großen Lebens: 
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gefahr entgangen ſei: er war nicht weit von hier mit zwei andern 
Männern auf die Jagd gegangen, als fie plößlic einer Indianer 
bande begegneten, die Jagd auf fie machte, fie bald einholte und 
feine beiden Freunde tödtete, Die Beine feines eigenen Pferdes wur— 
den ebenfalld von den. Bolas gefaßt, aber er flieg ab und ſchnitt fie 
mit dem Meffer freiz während er diefes that, war er genöthigt um 
das Pferd herum zu gehen, und erhielt zwei ſchwere Wunden von 
ihren Chuzos. Auf den Sattel fchwingend gelang es ihm, durch Die 
wunderbarfte Anftrengung, fich gerade aus dem Bereiche der langen 
Speere feiner Verfolger zu halten, die ihm bis an das Fort folgten. 
Bon diefer Zeit an wurde ein Befehl erlaffen, daß Niemand ſich weit 
von der Niederlaffung entfernen follte. Ich wußte dies nicht, als ich 
aufbrach und wunderte mich, warum mein Führer fo ernftlich einen 
Hirfch bewachte, der in der Entfernung anfgefcheucht worden zu „fein 
fchien. 

Wir fanden, daß der Beagle noch nicht angelommen war, und 
ſchickten ung darum zur Ruͤckkehr anz die Pferde wurden bald fo 
müde, daß wir genöthigt waren, auf der Ebene zu campiren, Wir 
hatten am Morgen ein Armadillo gefangen, das zwar in feiner eige⸗ 
nen Schale gebraten ein treffliches Gericht, aber fein beſonders 
ſubſtantielles Fruͤhſtuͤck und Mittagsbrod für zwei hungrige Maͤnner 
abgab. Der Boden war an dem Platze, wo wir uͤbernachteten, 
mit einer Lage von Glauberſalz inkruſtirt und deshalb natürlicher 
MWeife ohne Waffer. Und doch lebten manche der Kleinen > 
bier und der Tucutuco ließ fein fonderbares leiſes Grunzen währen 
der halben Nacht unter meinem Kopfe hören. Unfere Pferde waren 
fehr arımfelig und am Morgen ‚waren fie bald fo ‚erfchöpft, weil fie 
nichts zu trinken hatten, daß wie genöthigt waren, zu Fuß zu gehen. 
Um Mittag tödteten die Hunde ein junges Hirſchkaͤlbchen, das wir 
bieten. Ich aß etwas davon, aber es verurfachte mir einen uner 
träglichen Durft. Dies war um fo trauriger, da die Straße von 
dem neuerdings gefallenen Negen voll von Eleinen Pfügen klaren 
Waſſers war, doch war kein Tropfen davon trinkbar. Ich war faum 
zwanzig Stunden ohne Waffer gewefen und nur einen Theil der 
Zeit unter einer heißen Sonne, und doc) machte mich der Durft fehr 
Schwach. Wie man zwei oder drei Tage unter folchen Umftänden 
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leben kann, begreife ich nicht; ich muß aber bemerken, daß mein 
Fuͤhrer durchaus nicht leidend und erſtaunt war, daß mir ein Tag 
Entbehrung ſo hart zuſetzte. 

Ich habe mehrmals erwaͤhnt, daß die Oberflaͤche des Bodens 
mit Salz inkruſtirt iſt. Dieſe Erſcheinung iſt ganz von den Salinas 
serfchieden und weit außerordentlicher. In manchen Theilen von 
Südamerika, wo das Klima mäßig troden ift, kommen diefe Infrus 
fationen vor; aber ich habe fie nirgends fo verbreitet gefehen als in 
der Nähe von Bahia Blanca. Das Salz befteht hier einem gro= 
zen Theile nach aus ſchwefelſaurem Natron mit einer fehr geringen 
Menge falzfauren Natrons vermiſcht. Sp lange der Boden in diefen 
Salitrales (wie die Spanier fie mit Unrecht nennen, indem fie dieſe 
Subftanz für Salpeter halten) feucht ift, fieht man nichts als 
ine ausgedehnte Ebene, die aus einem fchwarzen ſchlammichten Boden 
sefteht, der zerfireute Büfche von Saftpflanzen ernährt. Ich war 
darum ehr erftaunt, als ich nach einer Woche heißen Wetters Qua— 
pratmeilen Landes, über die ich in ihrem früheren Zuftande geritten 
war, weiß erfcheinen fah, wie von einem mäßigen Schneegeftöber, das der 
Bind in einzelne Haufen getrieben hatte. Diefe letztere Erfiheinung 
Yangt hauptfächlih von der Neigung des Salzes ab, wie Reif um 
Srashalmen, Baumftümpfen oder an der Spite der Unregelmäßigfei- 
en des Bodens, anftatt auf dem Grunde der Wafjerpfühle zu kry— 
tallifiren. Als allgemeine Regel kommen die Salinas in Mulden 
zuf den höheren Ebenen vor; die Salitraled dagegen entweder auf 
lachen Diftricten, die wenige Fuß über den Seefpiegel erhoben find 
mb ausfehen, als wenn fie vor Kurzem uͤberſchwemmt gewefen wären, 
‚der auf angeſchwemmtem, an die Flüffe grenzendem Lande. In diefem 
etzten Falle, obgleich ich es nicht mit Beftimmtheit behaupten will, 
laube ich, daß das Salz oft von dem Waſſer des Fluffes: entfernt 
md wiederum reprobucirt wird. Mehrere Umftände laffen mic) ver- 
authen, daß der fchwarze Schlammboden das fchwefelfaure Natron 
zeugt. Die ganze Erfcheinung ift werth, von Naturforfchern unter- 
ucht zu werden, denn was ift fonderbarer, ald Quadratmeilen Landes 
iu fehen, die mit einer dünnen Krufte von Glauberfalz bedeckt find? 
Man könnte fragen, ob Pflanzen das falzfaure Natron nicht zer⸗ 
etzen, aber woher kommt die Schwefelſaͤure? In Peru kommt das 


90 Bahia Blanca. 


falpeterfaure Natron in weit dickeren Schichten vor, als bie bes 
ichwefelfauren. Beide Fälle find dunkel. Sch vermuthe, daß als 
eine allgemeine Regel die Natronfalze unendlich häufiger in Suͤdamerika 
find, wie die Kalifalze. 

Zwei Tage fpäter ritt ich abermals nach dem Hafen, aber an 
einen näheren heil davon, Als wir nicht weit von unferer Beftim: 
mung waren, fah mein Fuͤhrer, derfelbe Mann, der früher mit mir 
war, drei Leute zu Pferde jagen. Er flieg augenblidlih ab und 
fagte, indem er fie aufmerkfam bewachte: „Sie reiten nicht wie Chri— 
ften und Niemand kann das Fort verlaffen.ce Die drei Jaͤger kamen 
zuſammen und ſtiegen ebenfalls von ihren Pferden. Zuletzt ſtieg Einer 
wieder auf und ritt uͤber den Huͤgel uns aus dem Geſicht. „Wir 
muͤſſen jetzt unſere Pferde befteigen« ſagte mein Begleiter; „laden Sie 
Ihr Piftol,« und er ſah nach feinem eignen Saͤbel. „Sind es Indier?« 
fraate ih ihn. — „Quien sabe? (mer weiß?) wenn es nit mehr 
als drei find, fo ſchadet es nicht.s Der Gevante fam mir dam, 
daß der eine Mann über dem Hügel gegangen fein möchte, um den 
Heft feines Stammes zu holen. Ich fagte ihm fo, Eonnte aber feine 
Antwort herausloden als: »Quien sabet« Sein Kopf und fein 
Auge fehweiften ohne Aufpören über den entfernten Horizont. Diefe 
ungemeine Kaltblütigkeit daͤuchte mir ein guier Spaß, und ich fragte 
ihm deshalb, warum er nicht heimkehre. Er fagte: „Wir Eehren 
zuruͤck, aber in einer Richtung, die nahe an einem Morafte hinführt, 
in den wir die Pferde, fo weit es geht, hinein galopiren und dann 
unferen eigenen Beinen verfrauen können: ed hat darum Feine Gefahr. 
Doc war mir das Letztere nicht ganz Far und ich wollte deshalb ſchneller 
gehen. »Nein,« ſprach er, „nicht che fie es thun.« Menn eine Elein: 
Unebenheit des Bodens uns verbarg, ſo galopirten wir, aber wen 
fie uns fehen konnten, fo liegen wir bie Pferde langſam gehen. Zu: 
Vet erreichten wir ‘ein Thal, und indem wir und links wendeten 
galopirten wir ſchnell an den Fuß eined Hügeld, wo er mir feit 
Pferd zu halten gab, die Hunde nieberliegen bieß und dann auf feine 
Händen und Knieen froch, um Kundfehaft einzuziehen. Er bliel 
einige Zeit in diefer Stellung und zuletzt fehlug er ein lautes Gelaͤch 
ter auf und rief: „Mugeros!« (Meiber!) Er hatte die Frau um 
Schwägerin des Sohnes vom Majors erkannt, die nad) Straußeneier 
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ſuchten. Ich habe das Betragen des Mannes beſchrieben, da er in 
vollem Glauben handelte, daß Indianer nahe ſeien. Sobald indeſſen 
der laͤcherliche Ierthum erkannt war, fo zählte er tauſend Gründe her, 
warum es nicht Indier gewefen fein Fonnten: aber alle diefe hatte 
er zur Zeit vergeffen. Dann ritten wir in Frieden und Nuhe wieder 
nach einem niedrigen Vorlande, Punta Alta genannt, von wo wir 
beinahe den großen Hafen von Bahia Blanca ganz überfehen 
konnten. 

Das weite Wafferbeden wird durch zahllofe große Schlamm- 
baͤnke unterbrochen, die die Einwohner Gangrejaled oder Krabbereien 
Heißen, wegen der Unzahl von Fleinen Krabben. Der Schlamm ift 
© weich, daß es unmöglich ift, felbft nur eine Eleine Strede darüber 
m gehen. Die Oberfläche mancher Bänke ift mit langen Binfen 
dededt, deren Spitzen bei der Fluth nur allein fichtbar find. Einmal 
wurden wir in einem Bote fo in diefe feichten Stellen verwidelt, 
dag wir kaum unfern. Weg finden konnten. Nichts war fichtbar als 
die feichten Schlammbänfe. Der Tag war nicht fehr hell und die 
Aichtbrechung ftark, oder wie die Matrofen fagen: »Dinge fpiegelten 
hoch.« Der einzige Gegenftand im Gefichte, der nicht flach war, 
war der Horizont; Schilf ſah wie in der Luft fchwebende Buͤſche 
aus, Waller wie Schlammbänfe und Schlammbänfe wie Mailer. 

Wir blieben die Nacht auf Punta Alta, und ich fuchte nach 
\oflilen Knochen, denn diefer Punkt ift eine volftändige Katacombe 
von Unthieren ausgeſtorbener Racen. Der Abend war ruhig und 
ar; die ausnehmende Einfoͤrmigkeit der Ausfiht gab ein Intereffe 
elbft in der Mitte von. Schlammbänken und Möven, Sand— 
ügeln und einfamen Geiern. As wir am Morgen zurüdritten, 
anden wir die große Fährte eines Puma; es gelang uns aber 
richt, ihn zu finden. Wir fahen auch ein Paar Zorillos oder Stink— 
hiere, widrige Thiere, die durchaus nicht felten find. Im Allgemei- 
sen gleicht der Zorillo einem Iltiß, ift nur etwas größer und im 
Berhältniß viel dider. Seiner Stärke bewußt, fireift er am Tage 
uf der offenen Ebene herum und fürchtet weder Hund noch Mann. 
Bird ein Hund zum Angriffe gehegt, fo wird fein Muth augenblid- 
ich durch einige Tropfen ſtinkenden Oels gedaͤmpft, das eine heftige 
lebelleit und Ausflug aus der Naſe hervorbringt. Was einmal 
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damit befledt ift, wird für immer unbrauchbar. Azara fagt, daß 
der Geruch eine Meile weit wahrgenommen wird; mehr ald ein: 
mal, wenn wir in den Hafen von. Monte Video einliefen und ber 
Mind vom Lande kam, nahmen wir den Geruch an Bord bes Beagle 
wahr. Es ift gewiß, daß jedes Thier gern dem Zorillo ausweicht. 
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Bahia Blanca. — Geologie. — Urweltliche Bierfüßler, vier Edentata, Pferd, 

 _ Ctenomys, — Ihr Erlöfchen in neueren Perioden. — Lange Lebene- 
dauer von Thierarten. — Große Thiere verlangen Feine üppige Vegetation. — 
Südliches Afrifa. — Foſſilien von Sibirien. — Catalog foffiler Säuge: 
thiere in Südamerifa. — Zwei Straußarten, ihre Sitten. — Tınochorus. 
— Dfenvogel. — Armadillos. —  Giftige Schlange, Kröte, Eidechfe. — 
Winterfchlaf der Thiere. — Lebensweiſe der Seefeder. — Kriege und 
Metzeleien der Indier. — Pfeilſpitze, ein Meberbleibfel aus der Vorzeit. 


"Bahia Blanca. — Der Beagle Fam am 24. Auguft an 
und fegeite eine Woche fpäter nach dem Plata. Mit Capitän Fitz⸗ 
roys Beiftimmung blieb ich zurüd, um mich zu Lande nad) Buenos 
Apres zu begeben. Ich will hier einige Beobachtungen mittheilen, 
ie ich während diefes Befuches und bei einer früheren Gelegenheit 
machte, ald der Beagle mit der Aufnahme des Hafens befchäftigt 
war. Hinſichtlich der Geologie ift wenig zu fagen. Einige Meilen 
andeinwaͤrts laͤuft die Boͤſchung einer großen Kalfthonformation. 
Der Raum nahe der Küfte befteht aus Ebenen von verhärtetem 
Schlamme und breiten Streifen von Sanddünen, deren gegenmwärtiger 
Anblick leicht durch eine Erhebung des Landes erklärt werden kann, 
nd wir haben, obgleich in geringem Grade, noch andere Beweife 
uͤr einen folchen Vorgang *). | 

In Punta Alta kommt in einer niedrigen Klippe, ungefähr 
wanzig Fuß hoch, seine Mafje von theilweife erhärtetem Truͤmmer⸗ 
jeftein zu Tage, das mit unregelmäßigen Schichten eines roͤthlichen 
Schlammthones abwechſelt und zahlloſe Schalthiere von noch vor— 
andenen Arten enthält. Es iſt wahrfcheinlich, daß eine Ähnliche An- 
Fe) Einige Lieues weiter füpfich, mehr bei der Bucht von San Dlas, fand 


Mr. POrbigny große Lager Schalthiere von noch vorhandenen Arten zivifchen 
anſundzwanzig bis dreißig Fuß über dem Spiegel des Meeres. Vol. II p: 43. 
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haͤufung noch jeßt Statt haben würde, wo fi Fluth und Wellen 
entgegengefeßt find. In dem Kiefe waren eine Menge Knochen ein- 
gelagert. 

Mr. Dwen bat eine vollftändige Beſchreibung dieſer foſſilen 
Nefte in der Zoologie zur Reife des Beagle,mitgetheilt. Sie beftes 
ben aus: 1) dem Megatherium, von dem ich einen ziemlich voll- 
ftändigen Schädel nebft Theilen von zwei anderen fand; 2) dem 
Megalonyx; 3) den Scelidotherium lepthocephalum; 4) dem 
Mylodon Darwinii; 5) einem ®ierfüßler, wie der Dasypus, zus 
fammen mit einem Theile von dem Panzer eines Armadillo, aber 
von. bedeutender Größe. Diefer Panzer feheint mit dem des von 
Lund befchriebenen Hoplophorus identifch zu fein; 6) einem Zahn 
eines Pferdes, der fo vollftändig in das harte Gonglomerat eingeſchloſ⸗ 
fen war, daß er bei einem Verſuche, ihn von feiner Matrix zu tren⸗ 
nen,’ zum Theil in feine Frummen Lamellen zerfiel. Sn den Klippen 
an dem Parana fand ich einen noch vollfommneren Zahn, über den 
ich fpäter weitläuftiger fprechen werde, 7) Aus dem Toxodon pla- 
tensis: Die fünf erften diefer Thiere gehören zu derfelben Drdnung, 
wie die jeßigen Faulthiere und Armadillos von Südamerifa. Sie 
haben alle große Klauen zum Kragen und fehr einfach) gebaute Zähne. 
Die ungeheure Größe de8 Megatherium ift wohl befannt, und wird 
durch feinen Namen ausgedrüdt. Das Scelidotherium, von dem 
ich ein beinahe vollftändiges Skelett fand, muß fo groß wie ein 
Rhinoceros oder Flußpferd geweſen fein. Me. Owen bemerkt, d ; 
der Ameifenfreffer vom Cap der guten Hoffnung unter allen 
febenden Edentata am meiften  diefem Foffil in der Geftalt des 
Schaͤdels gleicht; und nächft diefem kann es mit dem großen Arma⸗ 
dillo verglichen werden. Das Mylodon iſt eine nahe verwandte 
Gattung und dad Mylodon Darwinii war nur wenig Kleiner als 
dad Scelidotherium. | | en ro 

Das Toxodon, von dem ich am La Plata einen beinahe voll⸗ 
fländigen Kopf fand und an einer anderen Stelle einen. Zahn, ift 
vielleicht eines der merkwuͤrdigſten vorweltlichen Thiere, das bis jegt 
entdeht wurde. Es hatte eine riefenhafte Größe, wie ber größte 
Elephant oder dad Megatherium. Der Schädel ift zwei Fuß vier 
Zoll lang. Mr. Omen fhließt feine Befchreibung mit ber Bemer⸗ 
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fung, daß der Bau und die Geftalt der Zähne und der obern Kinn: 
(ade unumftößlich beweijen, daß das gigantische Toxodon innig mit 
der Drdnung der Rodentia verwandt war, Won dem Charakter 
diefer Ordnung, wie ihn die noch Lebenden Arten geben, unterfchei: 
et ſich dad Toxodon in der Stellung der überzähligen Schneidezähne 
md in der Zahl und Richtung der Krümmung der Molarzähne, In 
Bezug auf die Richtung der Gelenfgrube und in manchen anderen 
Punkten gleicht es den Pachydermata. In anderen Beziehungen 
weicht es von den Rodentia und lebenden Pachydermata ab und 
yat eine Verwandtjchaft mit dem Dinotherium und den pflanzenfref- 
enden Getaceen, wie mit dem Dugong oder Manati. Gleich den letz— 
ren Thieren muß es nad) der Stellung der Augen, Ohren und be- 
onders der Nafenlöcher im Waſſer gelebt haben. Won allen lebenden 
“odentia ift das Toxodon am meiften dem Capybara verwandt; 
ser Lebensweife in diefem Werke befchrieben wurde, und Mr. 
Dwen bemerkt, wie intereffant es ift, daß der Gontinent, dem die 
10h vorhandene abweichende Form der Rodentia (Capybara) eigen- 
huͤmlich ift, auch die Ueberrefte einer erlofchenen Gattung enthält, die 
zurch einen Zahnbau charafterifirt ift, der genau dem Typus der 
Aodentia gleicht, aber ihn in einer gigantifchen Größe darftellt und 
ie Berwandtichaftsreihe vervollftändigt die die Pachydermata mit 
sen Ordnungen der Nager und Getaceen verknüpft. Alle diefe Ueber- 
leibſel fanden ſich in einem Strande, ven die Springfluthen bededen, 
md der Raum, auf dem fie vorfamen, war nicht über hundertundfunfzig 
Allen im Quadrat. Es ift ein merfwürdiger Umftand, daß fo viele 
erſchiedene Arten zufammenlagen; und es beweift, wie zahllos in Ar- 
m die alten Bewohner diefes Landes gewefen fein müffen. 

In einer Entfernung von ungefähr vierzig Meilen fand ich in 
iner andern Klippe von rother Erde mehrere Bruchſtuͤcke von Knochen. 
inter diefen befanden fich die Zähne eines Nager, die von derfelben 
Bröße und im der Anordnung der fchiefen fie zufammenfeßenden 
amellen den hinteren Badenzähnen des Capybara ganz ähnlich find. 
16 fand fich auch ein Theil des Schaͤdels eines Ctenomys, eitte von 
em Tucutuco verſchiedene Art, aber fonft im Allgemeinen diefem fehr 


Die Refte in Punta Alta kamen vor mit dreiumdzwanzig Arten von 
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Muſcheln, die forgfältig von Mr. G. Som erby unterfucht wurden, 
Bon diefen find zwölf Arten nebſt einer Goralline durchaus mit nod) 
lebenden Arten identifch, und vier andere find es vielleicht, doch bleibt 
es ihres unvollfommenen Zuſtandes wegen zweifelhaft. Hätte ich 
nicht eine, nicht einmal fehr große Sammlung ber jetzt fi in Bahia 
Blanca vorfindenden Mufcheln gemacht, fo würden fünf von den an⸗ 
geführten zwoͤlf Arten Herrn Sowerby ald lebende Arten unbekannt 
gewefen fein. Es ift deshalb wahrfcheinlich, daß man bei größerer Auf 
merkfamteit auf die Fleineren lebenden Arten, einige von den fieben 
unbefannten auch noch lebend gefunden haben wuͤrde. Die zwoͤlf 
erſten Muſcheln, wie auch die vier zweifelhaften, ſind nicht nur 
lebende Arten, ſondern faſt alle von ihnen bewohnen jetzt dieſelbe 
Bucht, an deren Ufern ſie auch im foſſilen Zuſtande gefunden werden. 
Ueberdieß bemerkte ich damals auch beſonders, daß die Zahl Der ver— 
fchiedenen Arten in den auf den Strand ausgeworfenen, und in den 
mit den foffilen Knochen zufammengelagerten ein ganz ähnliches 
Berhältniß zeigte. Unter diefen Umftänden find wir wohl berechtigt 
(obgleich einige von den Mufcheln in einer lebenden Geftalt gegenwärtig 
dem Gonchologen noch unbekannt find) die Geruͤllſchichten in Punta 
Alta als zu einer ausnehmend neuen geologifhen Epoche gehörig zu betrach⸗ 
ten. Wir koͤnnen ſicher fein, daß die Knochen nicht aus einer Altern 
Formation ausgewaſchen und in einer neueren abgelagert worden waren, 
weil die Ueberbleibfel des Scelidotherium ſich in ihrer richtigen 
gegenſeitigen Lage befanden und ebenfo in einem zweiten Falle, wa 
nicht hatte fein fönnen, wenn der Leichnam nicht an 
ſchwemmt worden wäre, wo dad ‚Skelett jetzt begraben liegt. 
Dies beftätige das von Mr. Lyell fo oft befprochene Geſetz, 
daß nämlich die Lebensdauer der Arten bei den Säugethieren im 
Ganzen Fürzer ift als bei den Teſtaceen. Wenn ich von dem ſuͤd⸗ 
lichen Theile von Patagonien ſpreche, ſo werde ich Gelegenheit haben 
von einem außerordentlichen, zu den Pachydermata gehörigen Thier: 
zu reden, das zu demfelben Schluffe führt. | 
Da die Muſcheln Arten find, die an Ufern leben, eine Landar 
ausgenommen, ſo laͤßt ſich mit Beſtimmtheit vermuthen, daß die Reſt 
in eine ſeichte See, nicht weit von der Kuͤſte eingelagert wurden. D 
die Lage des Skeletts die natürliche war und ausgewachſene Serpula 
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an einigen der Knochen angeheftet waren, fo wiffen wir, daß bie 
Maſſe fih nicht an dem Strande felbft hat anhäufen koͤnnen. Ge— 
genwärtig wird ein Theil des Lagers täglich von der Fluth befpült, 
während ein anderer Theil einige wenige Fuß über den Spiegel der 
See erhoben ift. Wir koͤnnen daraus folgern, daß die Erhebung 
weit der Periode, in welcher die jest erlofchenen Säugethiere noch Iebten, 
jering gewefen ift. Diefer Schluß flimmt mit mehreren anderen 
Betrachtungen überein (wie der neue Charakter der Schichten, die un- 
er der Ablagerung der Pampas liegen), auf die mir aber die Grenze 
dieſes Werkes verbietet weiter einzugehen. 

Die allgemeine Bildung der Küfte diefes Theils von Suͤdame— 
ira laßt uns glauben, daß die Veränderungen im Spiegel (wenig- 
tens die legten) alle in einer Richtung Statt gefunden haben und 
ehr allmählig gewefen find. Wenn wir darum auf die Periode 
uruͤckblicken, in welcher diefe Vierfuͤßler lebten, fo war das Land 
vahrſcheinlich nur um einige Faden weniger erhoben, als gegenmärtig. 
Seine allgemeine Befchaffenheit feit jener Epoche kann deshalb nicht 
ehr modificirt worden fein, ein Schluß, der ficher aus der großen 
lebereinftimmung der noch in der Bucht Tebenden Schalthiere 
als auch der einen Landart) mit denen, die früher dort lebten, zu 
iehen ift. 

Das benachbarte Land ift, wie man aus meiner Befchreibung 
ntnehmen kann, von fehr oͤdem Charakter. Bäume kommen nirgends 
»or, nur einige wenige Buͤſche, die hauptfächlich auf die Mulden 
mwifchen den Sandhügeln oder auf die Ränder der Salgmarfchen 
eſchraͤnkt find. Hierin liegt deshalb anfcheinend eine Schwierigkeit: 
die haben den überzeugendften Beweis, daß Feine große phyſiſche 
Immwälzung zur Mobification des Charakters des Landes Statt gefun- 
ven hat, und doch ernährten die jeßt mit einer dünnen und magern 
Begetation bedeckten Ebenen in früherer Zeit zahllofe große Thiere. 

Es ift eine gewöhnliche Annahme, die aus einem Werke in das 
indere übergegangen ift, daß große Thiere einen uͤppigen Pflanzen- 
ouchs erfordern. Ich halte indeffen dieſe Annahme für durchaus 
mgegründet und glaube, daß fie die Schlüffe der Geologen über 
inige fehr intereffante Punkte in der alten Gefchichte unferer Erde 
wre geleitet hat. Dieſes Vorurtheil wurde wahrfcheinlich durch Indien 


7 
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und durch die Inſeln des indischen Oceans hervorgerufen, wo Heerben 
von Elephanten, großartige Wälder und undurchdringliches Gebüfche 
in jeder Erzählung eine Rolle fpielen. Wenn wir auf der andern 
Seite eine Neife durch die füdlichen. Theile von Afrika lefen, fo wird 
faft auf jeder Seite der öde Charakter Des Landes oder die Zahl 
großer Thiere erwähnt, die es bewohnen. Daffelbe tritt und auf Den 
Zeichnungen entgegen, die von verfehiebenen Theilen des Innern er- 
fehienen find. Als der Beagle in der Gapftadt war, ritt ich einige 
Lieues in das Land, was wenigftens hinreichte, mir dad, was ich 
davon gelefen hatte, verftändlicher zu machen. 

Dr. Andrew Smith, der an der Spike feiner Expedition vor 
Kurzem den Wendefreis des Steinbods uͤberſchritt, erzählte mir, daß, 
wenn man den ganzen füdlihen Theil von Afrika zufammennimmt, 
kein Zweifel obwalten kann, daß es ein unfruchtbares Land iſt. An 
der ſuͤdlichen und füdöftlichen Küfte giebt es einige fehöne Wälder, 
aber diefe ausgenommen kann der Neifende Tage lang durch. offene 
Ebenen marfchiren, die von einer armfeligen und fparfamen Vegetation 
bedeckt find. Es ift fehwierig, ſich eine genaue Borftellung von dem 
Grade der Fruchtbarkeit eines Landes im Berhältniß zu einem andern 
zu machen; aber man kann mit Recht fagen, daß die von England 
in einer gegebenen Zeit*) hervorgebrachte Vegetation vielleicht um 

das Sehnfache die eines gleichen Flaͤcheninhalts in dem Innern de 
ſuͤdlichen Afrikas übertrifft. Die Thatfache, daß in dem letzten Rande 
Ochfenwagen in jeder Richtung, mit Ausnahme der Küfte, reifen, 
hoͤchſtens zuweilen mit einem Aufenthalte von einer halben Stunde, 
giebt vielleicht eine noch beftimmtere Vorftellung von der Aermlichteit 
der Vegetation. Wenn wir nun bie Thiere betrachten, die diefe weiten 
Ebenen bewohnen, fo finden wir, Daß ihre Zahl auönehmend groß und 
ihre Gefammtmaffe ungeheuer ift. Sch erwähne den Elephanten, drei 
Rhinoceros⸗Arten, und wie Dr. Smith glaubt, noch zwei andere, 
das Flußpferd, die Giraffe, ven Bos caffer, fo groß wie ein aus 
gewwachfener Dchfe, und den Glan, kaum geringer an Größe, zwe 
Zebras und die Quaccha, zwei Gnus und mehrere felbft noch größer 


*) Sch ſchließe hiermit bie Totalfumme aus, die während einer gegeben 
Zeit nad) einander hervorgebracht und verzehrt wurde. 
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Antilopen. Man Fonnte glauben, daß, obgleich die Arten zahlreich 
iind, e8 doch von jeder Art nur wenige Individuen giebt. Durch 
die Güte des Herrn Dr. Smith bin ich aber in den Stand gelebt 
u beweifen, daß fich der Fall ganz anders verhält. Er erzählte mir, 
aß er im 24ften Breitegrade, in einem Lagemarfche mit dem Ochfen- 
vagen, ohne viel hin und her zu wandern, zwifchen hundert und 
nundertundfunfzig Nhinoceros ſah, die den drei Arten angehörten. 
Air demfelben Tage fah er mehrere Heerden von Giraffen, die fich 
veinahe auf Einhundert beliefen. Einen Elephanten ſah er zwar nicht, 
ber fie leben doch in diefem Diftricte. In einer Entfernung von 
wenig mehr als dem Marfch einer Stunde von ihrem Lager, tödteten 
eine Begleiter an einem Flecke acht Flußpferde und fahen noch) 
weit mehr. Im demfelben Fluffe gab es ebenfalls Krocodille. Es ift 
tatürlich ein außerordentlicher Fall, fo viele große Thiere zufammen 
u fehen, der aber doch immerhin beweist, daß fie in großer Anzahl 
vorhanden fein müflen. Dr. Smith befehteibt das Land, durch das 
van jenem Tage kam, „als dünn mit Gras, mit ungefähr vier Fuß 
hohen Sträuchern und noch dünner mit Mimofa-Bäumen bevedt«. 
Die Wagen Eonnten beinahe in gerader Linie fahren. 

Außer diefen großen Thieren bat wohl Seder, der mit der Natur- 
eſchichte des Vorgebirges der guten Hoffnung befannt ift, von den 
Intilopenheerden gelefen, die nur mit Flügen von Zugvoͤgeln ver- 
(lichen werden koͤnnen. Die Zahl der Löwen *), ver Panther und 
Syänen, und die Menge der Raubvögel beweifen deutlich den Ueber- 
uß von Fleineren Säugethieren. Dr. Smith meint, das tägliche 
Slutvergießen in Suͤdafrika möchte in der That erſchrecklich fein! 
& geftehe, es ift wirklich erftaunlich, wie eine ſolche Anzahl von 
hieren in einem Sande leben kann, das fo wenig Nahrung hervor- 
einge. Die größeren Säugethiere durchziehen ohne Zweifel große 
diftriete ihrer Nahrung halber; und die letztere beſteht Hauptfächlich 
43 Geſtraͤuch, das wahrfcheinlich viel Nahrung in einem Eleinen 
solumen enthält. Dr. Smith erwähnt auch, daß die Vegetation 
hnell waͤchſt; kaum ift ein Theil verbraucht, fo wird ihre Stelle 


F — 
Dr. Smith erzählte mir, daß an einem Abend fieben Löwen in der 
Hähe des Lagers gefehen wurden. 


IR 
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von einem frifchen Vorrathe erfeht. Aber demungeachtet glaube ich, 
daß unfere Vorftellung von der zum Leben großer Säugethiere nöthi- 
gen Quantität übertrieben iſt. SC hätte noch erwähnen fünnen, daß 
das Kameel, das doch auch Feine geringe Größe hat, gewöhnlich als 
ein Emblem der Wüfte gegolten hat. 

Der Glaube, daß, wo große Säugethiere vorhanden, aud) 
die Vegetation nothwendiger Weile üppig fein müffe, ift um fo be 
merfenswerther, weil der entgegengefeite Fall durchaus nicht wahr 
ift. Herr Burchell fagte mir, daß ihn beim Eintritte in Brafilien 
nicht8 mächtiger berührte, ald die Pracht der ſuͤdamerikaniſchen Vege⸗ 
tation, im Vergleich mit der von Suͤdafrika, und zugleich die Ab— 
wefenheit aller großen Säugethiere. In feinen Keifen*) erwähnt er, 
daß die Bergleichung der verfhiedenen Gewichte (wenn es hinreichende 
Thatſachen gäbe) einer gleichen Anzahl der größten pflanzenfrefienden 
Säugethiere eines jeden Landes ausnehmend merfwürdig fein würde, 
Betrachten wir auf der einen Seite den Elephanten**), das Fluß: 
pferd, die Giraffe, den Bos caffer, Elan, ſicherlich drei, vielleicht fuͤn 
Rhinoceros⸗Arten; und auf der andern Seite zwei Tapire, den Gua: 
naco, drei Hirfche, die Vicuna, Peccari, Capybara (dann noch eineı 
Affen, um die Zahl zu vervolftändigen), und ftellen dann dieſe beide 





*) Reifen im Innern von Südafrika. Vol. U. p. 207. 

*8) Der in Exeter Change getödtete Elephant wurde nach theiliweifem Mi g 
auf fünf und eine halbe Tonne (etwa 12,100 Pfund) gefhäst. Das Elepha 
weibchen wog eine Tonne wenigerz jo daß fünf Tonnen im Durchſchnitt de 
Gewicht eines ausgewachſenen Elephanten it. Ich hörte im S y⸗ Garten, da 
ein nach England gefchidtes Nilpferd in Stüce gefhnitten, drei und eine halt 
Tonne wog, fagen wir drei. Hiernach Fönnen wir drei und eine halbe Tonne f 
jedes der beiden Rhinoceros annehmen; vielleicht eine Tonne für die Giraffe ı 
eine halbe für den Bos caffer und den Elan (ein großer Ochſe wiegt 1200 b 











1500 Pfund). Dies giebt im Durchſchnitt 27% Tonne für die zehn geößt 
pflanzenfrefienden Thiere von Südafrika (5940 Pfund). In Südamerif 
wenn wir 1200 Pfund für die beiden Tapire, fünfhundertundfünfzig für d 
Guanaco und Vicuna, fünfgundert für drei Hirſche, dreihundert für das Capyba 
Peccari und einen Affen annehmen; fo haben wir einen Durchfehnitt von zw 
Hundertundfünfzig Pfund, eine Summe, die wahrfeheinlich noch zu hoch 

Das Berhältnig wird darum ſein, wie 6048 zu 250 oder ungefähr 24 zu 1 
die zehm größten Thieve der beiden Länder. 


| 


| 
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Sruppen zufammen, fo werden mir ein großes Mißverhältniß finden. 
Nach den obigen Thatſachen müffen wir, früherer Wahrſcheinlichkeit 
negegen, zn dem Schluß fommen*), daß unter den Säaugethieren 
ein beftimmtes Verhaͤltniß zwifchen der Maffe der Arten und der 
Duantität der Vegetation in den von ihnen bewohnten Ländern 
riſtirt. 

Bezuͤglich der Anzahl der großen Saͤugethiere giebt es gewiß 
einen Theil der Erde, der mit dem ſuͤdlichen Afrika verglichen wer— 
en kann. Der ausnehmend oͤde Charakter dieſes Landes kann nach 
em, was ich vorausgeſchickt, ſchwerlich beſtritten werden. Sin dem 
Eheile unſerer Erde, der Europa umfaßt, muͤſſen wir auf die tertiaͤren 
Epochen zuruͤckblicken, um einen Zuftand der Dinge unter den Saͤuge— 
bieren zu finden, der dem ahnlich ift, wie er jet an dem VBorgebirge 
er guten Hoffnung gefunden wird. Diefe tertiare Epoche, die wir 
ins mit einer erftaunlichen Menge von großen Thieren bevoͤlkert 
enken, weil wir die Reſte mancher Zeitalter an gewiffen Stellen 
ingehauft finden, hatte kaum wenig mehr große Säugethiere, als 
Südamerika gegenwärtig befißt. Wenn wir über den Zuftand der 
Segetation während diefer Periode fpeculiven, fo müffen wir wenig— 
ens in fofern noch vorhandene Analogien in Betracht nehmen, daß 
die nicht eine üppige Vegetation für durchaus nothwendig halten, 
venn wir doch einen durchaus verfchiedenen Zuftand der Dinge in 
er Gegend fehen, von der wir Iprachen. Wir wifjen **), daß die 
ntlegenften Länder von Nordamerika manche Grade jenfeits der 


_ *) Nehmen wir am, es würde ein grönländifcher Wallfiſch in einem foffilen 
uftande entdeckt, da man weiß, daß Fein einziges Thier aus der Familie der 
etaceen eriftirt: welcher Naturforfcher fönnte ſich die Möglichkeit vorftellen, daf 
in fo gigantifches Thier fih von Fleinen Gruftaceen und Mollusken ernähtte und 
ie eifigen Seen des äußerſten Nordens bewohnt habe? 


ESiehe die zoologijchen Bemerfungen zu Gapitän Bad's Expedition yon 
x. Richardſon. Gr ſagt: Die unter der Oberfläche gelegene Bodenſchicht, 
ördli; vom 560 Breitegrade, iſt beſtaͤndig gefroren, da das Aufthauen an der 
üfte nicht weiter als drei Fuß eindringt, und am Bärenſee, im 640 Breitegrade, 
icht weiter als zwanzig Zoll. Dieſer gefrorene Boden an ſich zerſtört die 
segelation nicht, denn Wälder gedeihen an der Oberfläche in einiger Entfernung 
on der Küfte. 
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Grenze, wo der Boden in der Ziefe von einigen Fuß beftandig ges 
froven bleibt, mit Wäldern von diden und hohen Bäumen bevedt ift. 
Ehenfo giebt es in Sibirien Wälder von Birken, Tannen, Göpen 
und Lärchen, die in einem Breitegrade wachſen *) (64°), wo die 
mittlere Temperatur der Luft unter Den Gefrierpunft fallt und mo 
die Erde fo volftändig gefroren ift, daß ber in fie eingegrabene Leich= 
nam eines Thieres vollftändig erhalten bleibt. Mit diefen Thatfachen 
vor Augen müffen wir zugeben, daß, foweit es die Quantität Der 
Vegetation allein betrifft, Die großen Säugethiere ber fpäteren 
tertiären Epochen in den meiften Gegenden des nördlichen Europas 
und Afiens an den Pläben gelebt haben Eönnen, wo ihre Reſte jetzt 
gefunden werden. Ich fpreche hier nicht von der Art der Vegetation, 
die für ihre Erhaltung nöthig ift, weil wir vorausſetzen Eönnen, daß 
fowie wir Beweife für phyſiſche Veränderungen haben und fowie die 
Thiere erlofchen find, wir auch annehmen koͤnnen, daß die Arten der 
Pflanzen fich ebenfalls geändert haben. —— 
Dieſe Bemerkungen beziehen ſich hauptſaͤchlich auf die im Eiſe 
erhaltenen ſibiriſchen Thiere. Der feſte Glaube, daß eine Vegetation, 
die den Charakter. einer tropiſchen Fülle befaß, nöthig geweſen, ur 
fo große Thiere zu nähren umd Die Unmöglichkeit, diefe mit der Naͤh 
ewigen Froftes in Einklang zu bringen, war. eine Haupturſache Mh 
die Annahme mehrerer Theorien von ploͤtzlichen Revolutionen d 
Klimas und von alles vernichtenden Kataſtrophen um ihre Be 
zu erklären. Ich bin weit entfernt, anzunehmen, daß das Klima ſ { 
jener Periode, in welcher diefe Thiere lebten, die jetzt im Eiſe begrabe 
liegen, ſich nicht geändert hat. Sc wünfche für den Augenblid nut 
zu zeigen, daß, fo weit bie Duantität ver Nahrung allein it 
Betracht kommt, die alten Rhinoceros die Steppen von Gentra 
Sibirien felbft in ihrer gegenwärtigen Geſtalt (während die noͤrdliche 
Theile unter Waſſer waren) durchfchweift haben mögen, ſo gut wi 
die lebenden Rhinoceros und Elephanten in den Karros des fü 
lichen Afrikas leben. er 
















) Siehe Humboldt, fragmens asiatiques, p. 386. Barton’s Pfla 
zengeographie umd Malte Brun. Der letzte ſagt, daß die Grenze des Daun! 
wuchfes in Sibirien auf den 7oſten Breitegrad geſetzt werden kann. MR 
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Menn wir nach diefer Tangen Abfchweifung zu den foffilen 
Thieren von Bahia Blanca zurüdkehren, fo bietet unfere Unkenntniß 
yer wahrfcheinlichen Nahrung der großen Edentata eine Schwierig: 
seit dar. Lebten fie von Inſekten und Larven, wie ihre nachften Ver— 
wandten, die Armadillos und Ameifenfreffer, jo hat jede Bermuthung 
in Ende. Mr. Dwen hat in feiner Befchreibung des Scelidothe- 
um eine feitvem in feiner Denffchrift über Mylodon robustus 
weiter ausgeführte Anficht bezüglich der eigenthümlichen Lebensweife 
nit Nüdficht auf den Bau der Megatherium = artigen Vierfüßler 
gegeben. Diefe begreifen die meiften der riefenhaften amerikaniſchen 
“oflilen zu den Edentata gehörigen Thiere. Es ift unmöglich, Me. 
Dwen’s Anfichten über diefen Gegenftand zu lefen, ohne fogleic) 
on ihrer Originalität und Richtigkeit ergriffen zu werden. Er glaubt, 
Aß die Eolofjale Breite und Gewicht ihrer hinteren Ertremitäten, 
hre ungeheuren Ferjenbeine und großen Schwänze) dazu dienten, fie 
eſt an die Erde zu firiren, während fie mit ihren langen mächtigen 
nd mit ungeheuren Klauen verfehenen Armen die Baumzweige ab- 
sachen. Ihre Zähne deuten an, daß fie von Blättern Tebten, und 
nige von Den Arten waren mit einer langen Zunge verfehen, wie 
‚ie Giraffe und zu gleichem Zwecke. Kurz, Mr. Owen glaubt, dag 
ie Megatheriumzartigen Thiere, ftatt wie die ihnen. verwandten 
Haulthiere, zu den Blättern und Zweigen, von denen fie lebten, herauf: 
Auklettern, diefe abbrachen und herunterriffen. Die erftaunliche Ent: 
oidelung der Muskeln bei diefen Thieren und die fcheinbar ausneh— 
ende Schwerfälligkeit ihrer gewichtigen Hintertheile werden durch 
ieſe geiftreiche Anſicht auf das Schönfte erflärt. Da aber die Vege— 
tion die erfte Lebensquelle für Thiere in jedem Welttheile ift, fo 
Sonnen wir annehmen, daß das Land um Bahia Blanca, mit wenig 
ehr Fruchtbarkeit, große Thiere ernähren kann. Die Ebenen des 
Rio Negro, die DIE mit Dorngebüfchen bedeckt find, Können ohne 
Wweifel eben jo viel Nahrung darbieten, wie Die Karros von Afrika. 
a wir Beweiſe für eine geringfügige phyſiſche Veränderung haben, 
» können wir es für wahrfcheintich halten, daß vie Ergiebigkeit 
Bodens in eben fo geringem Grade fich vermindert hat. Mit 
eſer Annahme fcheint jede Schwierigkeit zu fchwinden. Denken 

und auf der andern Seite eine üppige Vegetation zur Exiſtenz 
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diefer Thiere unerläßlich, fo verfallen wir in eine Reihe von Wider: 
fprüchen und Unwahrfcheinlichkeiten. 

Sch will jeßt einige Bemerkungen über einige der intereffanteften 
Voͤgel mittheilen, die fich auf diefen wilden Ebenen finden, und zuerft 
von Struthio Rhea, oder dem fünamerikanifchen Strauße, fprechen. 
Diefer Vogel findet fich haufig auf den Ebenen des nördlichen Pata- 
goniend und den vereinigten Staaten des La Plata, vom 24°— 25° 
bis zum 42° — 43° Suͤdbreite. Er hat die Gordilleren nicht über- 
fehritten, aber ich habe ihn innerhalb der erften Gebirgsfette auf der 
Ebene von Uspallata gefehen, die fich zwifchen fechs= und fiebentau= 
fend Fuß hoch erhebt. Jeder Eennt im Allgemeinen die Lebensweiſe 
der Strauße. Sie nähren fi) von. Vegetabilien, von Wurzeln und 
Gras; aber in Bahia Blanca fah ich zu wiederholten Malen drei 
oder vier während der Ebbe an die großen Schlammbänfe kommen, 
die dann troden find, um, wie die Gauchos fagen, Kleine Fiſche zu 
fangen. Obgleich der Strauß fo ſcheu, liftig, die Einſamkeit liebend 
und fchnell auf den Beinen ift; fo werden fie doc, ohne große 
Schwierigkeit eine Beute des mit den Bolas bewaffneten Indiers 
oder Gauchos. Wenn mehrere zu Pferde in einem Halbzirfel erfcheinen, 
fo _ werden fie verwirrt und wiſſen nicht, wohin fie entrinnen follen. 
Gewoͤhnlich ziehen fie vor gegen den Wind zu laufen; doc, breiten fie 
zuerft ihre Flügel aus, und fpannen gleichfam, wie ein Schiff, alle: 
Segel aus. An einem fehönen warmen Tage ſah ich mehrere Strauße 
in einen mit hohem Schilfe bededten Platz dringen, wo fie fich nie— 
‚derfauernd verbargen, bis ich. ihnen ganz nahe war. Es ift nicht 
allgemein bekannt, daß die Strauße leicht ins Waſſer gehen. Mr. 
King verfihert mich, daß er in der Bucht von San Blas und in 
Port Baldes in Patagonien diefe Vögel mehrmals von Inſel zu 
Inſel ſchwimmen fah. Sie liefen ſowohl ins Waſſer, wenn fie nad) 
einem Punkte getrieben wurden, und ebenfo aus eigenem Antriebe, 
wenn fie nicht in Furcht verfegt waren: die durchſetzte Entfernung 
betrug ungefähr zweihundert Schritte Wenn fie ſchwimmen, ift 
wenig von ihrem Körper über dem Waſſer fihtbar und ihre Hälfe 
ſtrecken fie etwas vorwärts: ihr Fortſchritt ift gering. Zweimal ſah 
ich Strauße uͤber den Fluß Santa Cruz ſchwimmen, wo er ungefaͤhr 
vierhundert Schritte breit iſt und eine raſche Stroͤmung hat. Gapitan 
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Sturt*) fah ebenfalls in Neuholland, als er ven Murrimbidgi 
hinabfuhr, zwei Emw’s im Schwimmen begriffen **). 

Die Einwohner unterfcheiden leicht, felbft aus der Ferne, den 
‚Hahn von der Henne. Der erftere ift größer und dunkler gefärbt, 
md hat einen dideren Kopf. Der Strauß und zwar der Hahn, wie 
ch glaube, giebt einen fonderbaren tiefen, zifchenden Ton von fich. 
Als ich ihn zum erften Male, in der Mitte einiger Sandhügel ftehend, 
hörte, glaubte ich, daß. es irgend ein wildes Thier fei; denn es ift 
in Son, von dem man nicht fagen kann, woher oder aus welcher 
Ferne er kommt. Als wir in den Monaten September und October 
n Bahia Blanca waren, wurden die Eier in außerordentlicher Zahl 
Aber das ganze Land gefunden. Sie liegen entweder einzeln zerftreut, 
na welchem Falle fie niemals ausgebrütet werden, und dieſe werden 
son den Spaniern Huachos genannt; oder fie liegen zufammen in 
einer feichten Aushöhlung, die das Neft bildet. Bon den vier Neftern, 
‚ie ich ſah, enthielten drei jedes zweiundzwanzig Eier und das vierte 
debenundzwanzig. Eines Tages jagten wir zu Pferde und fanden 
Hierundiechzig Eier; vierundvierzig davon waren in zwei Neftern und 
ie übrigen zwanzig waren zerftreute Huachos. Die Gauchos behaup- 
en, und es ift fein Grund da, ihre Angabe zu bezweifeln, daß das 
Männchen allein die Gier ausbrütet und einige Zeit nachher die 
Sungen begleitet. Der Hahn liegt fehr feft auf dem Nefte, ich felbft 
‚in faft über einen weggeritten. Sie follen bisweilen während dieſer 
Seit ſehr muthig und felbft gefährlich fein, und man erzählt fich, 
‚aß fie einen Mann zu Pferde angegriffen und ihn zu treten und 
uf ihn zu fpringen fuchten. Der e8 mir erzählte, zeigte mir einen 
ten Mann, der einft von einem auf ihn Sagd machenden Strauß 
ehr in Furcht gefeßt worden war. Sch erfehe aus Burchell's 
Reifen in Suͤdafrika, daß er einen männlichen Strauß getödtet, 
eſſen Federn ſchmutzig gewefen und daß die Hottentotten gefagt, es 
A ein Neftvogel*). Auch höre ich, daß der männliche Emu, in dem 





9 Sturt’s Travels. Vol. II. p. 74. 


- **) Gin Gaudjo verficherte mich, daß er einjt einen ſchneeweißen oder Kaker— 
alen geſehen, ver ausnehmend ſchön geweſen ſei. 


Burchell's Reifen, Vol. I. p- 280. Lichtenftein (Vol. 2. p. 35) 


106 Strauß. 


zoologifchen Garten, dad Neft beforgt, und es ſcheint darum, als 
wenn diefe Sitte der Familie gemein wäre. 

Die Gauchos fagen einftimmig, daß mehrere Hennen in ein 
Neft legen. Man hat mich beftimmt verfichert, DaB man vier ober 
fünf in der Mitte des Tages, und zwar eine nad) ber andern zu 
demfelben Nefte hat gehen fehen. In Afrika glaubt man ebenfalls, 
daß zwei Hennen in ein Neft legen. Obgleich Diefe Sitte auf den 
erften Anblick fehr fremdartig erfcheint, fo Fann man doch bie Urfache 
auf eine fehr einfache Weife erklären. Die Zahl der Eier in dem 
Nefte wechfelt von zwanzig bis vierzig und felbft funfzig; und nad) 
Azara bi fiebenzig oder achtzig. Obgleich es nun von ber außer= 
ordentlich großen Anzahl der Eier in einem Diftricte im Berhältniß 
zu der der Eltern und ebenfalls vom Zuftande des Eierſtocks in 
der Henne fehr wahrfcheinlic ift, daß fie im Laufe der Sahrszeit 
eine große Anzahl legt, fo muß doch die dazu erforderliche Zeit ſehr 
lange fein. Azara fagt*), daß eine Henne im zahmen Zuftande 
fiebenzehn Eier legt, jeded in einer Zwifchenzeit von drei Lagen. 
Wenn die Henne ihre eigenen Eier ausbrüten follte, ehe das lebte 
gelegt worden, fo würden die erfien wahrſcheinlich verdorben fein; 
aber wenn jede einige Eier in aufeinander folgenden Perioden in 
verſchiedene Nefter legt, und mehrere Hennen, wie behauptet wird, 
fich mit einander vereinigen, ſo würden alsdann die Eier in einer 
Sammlung beinahe von demfelben Alter fein. Wenn die Zahl der. 
Gier in einem Nefte im Durchſchnitt nicht größer ift, als die von 
einer Henne während der Jahreszeit gelegten, fo muß es Mr 
Neſter als Hennen geben und jeder Hahn wird. feinen ‚gehörigen 
Antheil am Brüten haben, und zwar während einer Zeit, wenn bie 
Weibchen nicht ſitzen Tonnen, da fie noch nicht aufgehört haben zu 
legen. Sch habe vorhin die große Zahl von Huachos oder zerſtreuten 
Eiern erwaͤhnt, ſo daß waͤhrend eines Tages der dritte Theil in 
dieſem Zuſtande gefunden wurde. Es ſcheint ſonderbar, daß ſo manche 
verloren gehen ſollen. Liegt nicht der Grund in der Schwierigkeit, 


ſagt, daß vier oder fünf Hennen in ein Neſt legen und daß das Männchen in der 
Nacht fit. u 
*) Azara, Vol. IV. p: 1R3: 
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daß mehrere Hennen fich zufammen vereinigen und einen alten Hahn 
bereden, den Brütedienft zu übernehmen? E3 ift ficher, daß zuerft 
eine Art Bereinigung zwifchen wenigftens zwei Weibchen da fein muß; 
ſonſt würden die Eier über die weiten Ebenen zerftreut bleiben und 
swar in zu bedeutenden Swifchenraumen, ald daß das Männchen fie 
mein Neft fammeln koͤnnte. Einige haben geglaubt, daß die Eier 
amhergelegt wären, um den jungen Vögeln zur Nahrung zu dienen. 
Dies kann in Amerifa Faum der Fall fein, da man die Huachos zwar 
it verdorben und faul findet, aber doch gewöhnlich ganz. 

Wahrend meiner Anwefenheit am Rio Negro, im nördlichen 
Patagonien, hörte ich die Gauchos zu wiederholten Malen von einem 
ehr jeltenen Vogel fprechen, den fie Aveftruz Petife nannten. Sie 
yeichrieben ihn als Eleiner, wie den gewöhnlichen Strauß, der fich 
sort haufig findet, aber demfelben fehr ähnlich. Sie fagten, daß feine 
Farbe ſchwarz und geflect, feine Beine Fürzer und weiter herunter 
gefiedert jeien, wie die des gewöhnlichen Straußes. Er ift leichter 
nit den Bolas zu fangen, wie die andere Urt. Die wenigen Ein- 
wohner, die beide Arten gefehen, behaupteten, fie aus einer weiten 
Entfernung unterfcheiden zu Eönnen. Die Eier der Eleineren Art 
waren indeſſen befjer befannt; und man wunderte fich, fie nur wenig 
einer wie die der Rhea zu finden; dagegen find fie von etwas 
serichiedener Geftalt und mit einer blaßblauen Schattirung. Einige 
Sier, die von den Ebenen Patagoniens kamen, ftimmen ziemlich mit 
siefer Beichreibung überein, und ich zweifle nicht, daß fie Die Der 
Detife find. Am feltenften kommt diefe Art auf den Ebenen vor, die 
m den Rio Negro grenzen, aber etwa anderthalb Grade weiter füb- 
ch find fie ziemlich haufig. Ein Gaucho indeſſen erinnerte ſich genau, 
aß er vor vielen Jahren einen an der Mündung des Rio Colorado, 
oͤrdlich von dem Rio Negro gefehen habe. Sie follen die Ebenen 
? der Nähe des Meeres vorziehen. Als wir in Port Defire in 
Iatagonien waren (48% Breite), ſchoß Mr. Martens einen Strauß: 
 jah ihn an, vergaß aber in dem’ Augenblide auf die unverant- 
Hortlichfte Weife Alles über die Petifen und dachte, es fei ein zu 
Mei Drittheilen ausgewachfener von der gewöhnlichen Art. Der 
Bogel war gekocht und gegeffen, ehe mein Gedaͤchtniß zurückkehrte, 
Südlicher Weife war noch der Kopf da, der Hals, die Beine, 
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Flügel, einige der großen Federn und ein großes Stud von der Haut. 
Aus diefen wurde ein ziemlich vollftandiger Vogel zufammengefekt, der 
jeßt in dem Mufeum der zoologifchen Geſellſchaft zu fehen ift. Mr. 
Gould, der in der Befchreibung dieſe eine Art nad mir benannte, 
fagt, daß, außer der geringern Größe und verfchiedenen Farbe des 
Gefieders, der Schnabel weniger proportionirt ift, wie in der gemei- 
nen Rhea; daß die Tarsi mit verfchieden geformten Schuppen bevedt 
und fechd Zoll unter dem Knie befiedert find. In diefem leiten 
Punkte und in den breiteren Flügelfedern zeigt diefer Vogel vielleicht 
mehr Verwandtfchaft mit den hühnerartigen Vögeln, als irgend ein 
anderer Strauß. 

Unter den Patagoniern in der Straße von Magellan fanden 
wir einen gemifchten Indier, der einige Sahre mit dem Stamme 
gelebt hatte und in den nördlichen Provinzen geboren war. Ich 
fragte ihn, ob er je von der Aveſtruz Petife gehört habe? Er ant- 
wortete: »Es giebt gar Feine andere nach Süden. Ich hörte von 
ihm, daß die Zahl der Eier in dem Neſte der Petiſe viel geringer 
ift als bei der andern Art, nämlich im Durchſchnitt nit mehr als 
funfzehn; er Ba daß fie von mehr ald einer Henne 
gelegt würden. In Santa Cruz fahen wir mehrere von dieſen Bögeln. 
Sie waren ausnehmend ſcheu: ich glaube, fie ſahen Semand aus 
einer weitern Entfernung, ald man fie feloft wahrnehmen konnte. 
Als wir den. Fluß binauffuhren, wurden wenige gefehen, aber bei 
unferm ruhigen und fchnellen Hinabfahren fahen wir viele paar: 
weife oder zu vier oder fünf. Es wurde bemerkt, und ich A 
es hat feine Nichtigkeit, daß diefer Vogel beim erften Anlaufe feine 
Flügel nicht wie Die nördliche Art ausbreitet. Daß diefe Strauße 
über den Fluß ſchwammen, wurde bereit erwähnt. Zum Schluß 
will. ich noch bemerken, daß ber Struthio Rhea fich über das Land 
des La Plata bis etwas ſuͤdlich vom Rio Negro verbreitet, im Alften 
Breitegrade, und daß die Petiſe im ſuͤdlichen Patagonien feine Stelle 
einnimmt; die Gegend um den Nio Negro ift neutrales Gebiet. 
Wallis fah Strauße am Batchelor's Fluß (53° 54° Breitegrad) 
in der Magellanftraße, die bie füdlichfte Grenze der Petife fein muß. 
D' Drbigny gab ſich am Rio Negro große Mühe, fich diefen Vogel 
zu verfchaffen, aber vergebens. Er erwähnt ihn in feinen Reifen und 
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schlägt den Namen Rhea pennata dafür vor: aber fchon vor ihm 
(im Jahre 1749) jagt Dobrizhoffer in feiner Beſchreibung ver 
Abiponer von ihm: »Ich muß bemerken, dag Emu's in verfchiedenen 
Diſtricten in Größe und Lebensweife von einander abweichen; denn 
die, weldhe die Ebenen von Buenos Ayres und Zucuman bewohnen, 
find größer und haben fchwarze, weiße und graue Federn; die nahe 
der Magellanftrage find Eleiner und fehöner, denn ihre weiße Federn 
Haben ſchwarze Spitzen und die fehwarzen endigen fich auf gleiche 
Art mit weißen.« 

Ein ſehr merfwürdiger kleiner Vogel, der Fürzlich von Sct. Hilaire 
und Leffon unter dem Namen Tinochorus rumicivorus befchrieben 
wurde, findet ſich haufig. In feiner Lebensweife und feinem Ausfehen *) 
ſteht er in der Mitte zwifchen einer Wachtel und einer Schnepfe; 
und doc, find diefe beiden Voͤgel weit verfchieden in der Geftalt 
ihrer Schnäbel, Flügel und Beine. Der Tinohorus findet fich im 
ganzen Süden von Südamerika, wo es unfruchtbare Ebenen oder 
offenes trockenes Grasland giebt. Wir fahen ihn fo weit ſuͤdlich wie 
die Binnen=Ebenen von Patagonien in Santa Cruz, im 50ften 
Breitegrade. Auf der Weftfeite der Cordilleren bei Concepcion, wo 
Der Wald dem offenen Lande Platz macht, findet ſich dieſer Vogel 
ebenfalls: von dieſem Punkte an durch ganz Chili, fo weit wie 
Copiapo befucht er die ödeften Pläge, wo Faum ein anderes lebendes 
Geſchoͤpf beftehen kann. Sie finden fich entweder paarweife oder in 
einen Schwärmen fünf oder ſechs an der Zahl: aber nahe der 
‚Sierra Ventana fah ich dreißig oder vierzig zufammen. Wenn man 
Ach ihnen nähert, fo ſetzen fie fich dicht zufammen, fo daß fie ſchwer 
zu unterfcheiden find, und erheben fich dann oft ganz unerwartet. 
Wenn fie nach Futter fuchen, gehen fie etwas langfam mit ihren 
"Beinen weit auseinander. Sie beftauben ſich auf Straßen und an 
andigen Pläen. Wenn ein Paar zufammen ift und einer gefchoffen 
wird, jo erhebt fich der andere felten: denn dieſe Vögel fliegen wie 
Mebhühner nur zufammen. Im diefen Beziehungen, in dem für 





*) Eine anatomifche Beichreibung diefes fonderbaren Dogeld Yon Mr. 
* ſteht in dem Anhange zu dem ornithologiſchen Theile der Zoologie des 
| agle. Das Skelett zeigt, daß der Tinochorus zu den Grallatores gehört, aber 

eine Verdauungsorgane gleichen mehr denen der hühmerartigen Vögel, 
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vegetabilifche Nahrung paffenden Magen, in dem gewolbten Schnabel 
und den fleifchigen Nafenmündungen, kurzen Beinen und Geftalt 
des Fußes hat der Tinochorus eine nahe Verwandtſchaft mit ven 
Wachteln. Aber fobald der Vogel fliegt, Ändert man feine Meinung; 
die langen, ſpitzen Flügel, die fo verfchieden von denen der huͤhner— 
artigen Vogel find, die unregelmäßige Flugweife und ein Klageton, 
den fie beim Erheben von ſich geben, erinnern an bie Schneyfe. Die 
Zäger des Beagle nannten ihn nur die Eurzichnablige Schnepfe. 
Diefer Gattung oder vielmehr den Strandläufern nähert er ſich, 
wie mir Herr Gould fagte, in Der Geftalt feiner Flügel, der Länge 
der Schulterfedern, der Geftalt des Schwanzes, der dem des Tringa 
hypoleucos fehr ahnlich ift und in der allgemeinen Farbe des Ger 
fiederd. Das Männchen hat indeffen einen fchwarzen Flecken auf 
der Bruft, wie ein Joch geftaltet, den man mit dem Hufeifen auf 
der Bruft des engliihen Rebhuhns vergleihen kann. Sein Neft 
foll fi an den Ufern von Seen finden, obgleich der Vogel felbft 
ein Bewohner der duͤrren Wüfte if. —— 

Der Tinochorus iſt mehr mit einigen anderen ſuͤdamerikaniſchen 
Voͤgeln verwandt. Zwei Arten der Gattung Attagis ſind faſt in 
jeder Beziehung Schneehuͤhner in ihrer Lebensweiſe; eine in dem 
Feuerlande uͤber der Grenze der Waldungen; die andere gerade unter 
der Schneelinie auf den Cordilleren des eigentlichen Chili. Ein 
Vogel von einer anderen nahe verwandten Gattung, Chionis 
alba, welche einfame Art man lange ald eine eigene Famili 
betrachtete, ift ein Bewohner der fünlichen Polargegenden; er naht 
ſich von Meerespflanzen und Mufcheln auf dem von der Fluth be 
ſpuͤlten Geftein. Zwar hat er feine Schwimmfüße, man findet ihn 
aber demungeachtet häufig weitaus auf dem Meere. Diefe Klein 
Familte von Vögeln ift eine von denen, die ihrer werfchiedenen Ber 
wanbtfchaften halber, Dem foftematifchen Naturforfcher zwar jetzt noı 
viele Schwierigkeiten darbieten, aber doch am Ende uns zur Enthül 
lung des großen Planes der Organifation helfen werden, der b 
den Geſchoͤpfen der Gegenwart und der Vergangenheit fih uns b 
jedem Schritte aufdraͤngt. 

Die Gattung Furnarius will ich bier noch kurz berühren. Si 
hat mehrere Arten, alle kleine Vögel, die auf der Erde leben un’ 
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offene trockene Länder bewohnen. In ihrem Bau Eönnen fie mit 
feinem andern europaifchen Typus verglichen werden. Die Ornitho- 
jogen haben fie gewöhnlich unter die Baumläufer gezählt, obgleich 
je in ihrer ganzen Lebensweife diefen Vögeln enfgegengefeßt find. 
‚Die am meiften befannte Art ift der gemeine Ofenvogel des La Plata, 
ver Cafara oder Architeft der Spanier und der Furnarius rufus 
on Biellot. Das Neft, von dem er feine Benennung erhält, baut er 
um die unverſteckteſten Plaͤtze, auf die Spitze eines Pfahls, einen 
nodten Felſen oder auf einen Cactus. ES befteht aus Koth und 
Strohſtuͤckchen und hat ftarke dicke Seitenwände; in Geftalt ähnelt 
5 ganz einem Dfen oder einem zufammengebrüdten Bienenftoce. 
Die Deffnung ift groß und gewölbt und ganz vorn im Nefte ift eine 
Scheidewand, die beinahe bis zum Dache geht und auf diefe Weife 
nen Weg oder eine Vorkammer zum wirklichen Nefte bildet. 
- Eine andere und Eleinere Art Furnarius cunicularius, einer 
erche ähnlich, gleicht dem Dfenvogel in manchen Beziehungen, wie 
n der roͤthlichen Schattirung feines ganzen Gefieders, einem eigen- 
huͤmlichen durchdringenden, oft wiederholten Gefchrei, feiner drolligen 
Beife in Abfäsen zu laufen u. f. w. Wegen feiner Berwandtichaft 
sennen ihn die Spanier Cafarita (oder Eleinen Architekten), obgleich 
an Neftbau ganz verfchieden ifl. Der Cafarita baut daffelbe auf 
sem Grunde einer engen cylindrifchen Höhle, die fich wagerecht nahe 
m ſechs Fuß unter die Erde erſtrecken fol. Einige Landleute erzähl- 
en mir, daß die Knaben oft verfucht hätten, das Neft auszugraben, 
»ien aber niemals bis zum Ende gefommen. Der Vogel wählt 
me niedrige Bank von feftem fandigem Boden an der Seite eines 
Weges oder eines Fluffes. Hier (in Bahia Blanca) find die Mauern 
us hartem Thon gebaut und ich bemerkte, daß eine, die einen Hof, 
o ich wohnte, einſchloß, an mehreren Plaͤtzen eine Menge runder 
oͤcher hatte. As ich den Eigenthümer nad der Urfache fragte, 
fchmwerte er fich bitter über den Keinen Caſarita, von denen ich 
achher mehrere an der Arbeit ſah. Es ift fehr fonderbar, daß fie 
urchaus keine Idee von Dicke, ſelbſt auf eine kleine Entfernung be⸗ 
mmen koͤnnen, obgleich fie beſtaͤndig uͤber die niedrige Mauer fliegen, 
1 fonft wuͤrden ſie nicht fo viele vergebliche Verfuche gemacht haben, 
die Thonmauern ihre Neftergänge zu bohren. Ich bezweiflenicht, daß 
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jeder Vogel, fo oft er auf der entgegengeſetzten Seite an dad Tageslicht 
kam, im höchften Grade über die merkwürdige Sache erſtaunte. 

Sch habe beinahe aller in dieſem Lande gewöhnlichen Säugethiere 
erwähnt. Es kommen drei Armadillo=Arten vor, nämlid) der Dasy- 
pus minutus oder Pichy, ber Villosus oder Peludo und der 
Apar. Die erfte geht bi zum 5often Suͤdbreitegrade, ungefähr zehn 
Grade weiter ald irgend eine andere Art. Eine vierte Art, der 
Mulita, geht ſuͤdlich nur foweit, ald bie Sierra Zapalguen, im 
370 30° Breite, alfo nördlich von Bahia Blanca. Diefe vier Arten 
find ſich in ihrer Lebenöweife beinahe gleich; der Peludo ift indeffen 
ein Nachtthier, während die anderen am Tage über die offenen Ebenen 
wandern und fich von Käfern, Larven, Wurzeln und felbft Heinen 
Schlangen nähren. Der Apar, gewöhnlich Mataco geheißen, 
zeichnet fich dadurch aus, daß er nur drei bewegliche Gürtel hat; 
der Neft feines gefchilderten Panzers ift beinahe unbeweglich. Er 
kann fich in eine vollfommene Kugel zufammentollen, wie eine Art 
der englifchen Holzlaus. Im dieſem Zuftande hat er den Angriff der 
Hunde nicht zu fürchten; denn da der Hund ihn nit ganz ins 
Maul nehmen kann, fo verfucht er, ihn in die Seite zu beißen, und 
der Ball rollt hinweg. Der glatte harte Panzer ded Mataco iſt 
noch ein beſſeres Schutzmittel, als die ſpitzen Stacheln des Igeld 
Der Pichy zieht einen fehr trodenen Boden vor und die Sandduͤnen 
der Küfte, wo ihm Monate lang alles Waſſer abgeht, find fein 
fiebfter Aufenthalt. Während dem Nitte eines Tages, in Be 
von Bahia Blanca, begegnete ic) gewöhnlich mehreren. Sobald mar 
einen bemerkte, mußte man ſich faſt vom Pferde herabftürzen, um 
ihn zu fangen; denn wo der Boden weich war, grub fich dad Thie 
fo ſchnell ein, daß die Hinterbeine beinahe ſchon verfehwunden waren 
ehe man nur abfteigen Eonnte. Der Pichy verfucht auch oft zu 
entrinnen, indem er fich dicht auf ben Boden drüdt. Es ift Schad 
folche niedliche Hleine Thiere zu tödten: „Son tan mansos« (fie fin 
fo ruhig) fagte ein Gaucho, während er fein Meffer auf dem Rüde 
von einem ſcharf machte. 

Reptilien giebt ed mehrere: eine Schlange (eine Trigonocephal 
oder eigentlich eine Cophias) muß nach der Größe des Kanals i 
ihren Giftzähnen fehr todtlich fein. Cuvier macht diefe Schlange, i 
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Gegenfage zu andern Naturforfchern zu einer Unterart der Klapper- 
ſchlange und ftellt fie zwifchen Leßtere und die Viper. Zur Beſtaͤti— 
gung diefer Anficht führe ih eine Shatfache an, die mir fehr merk 
würdig und belehrend fcheint, da fie zeigt, wie jede Eigenfchaft, obgleich 
fie in gewiffem Grade von dem Bau unabhängig fein kann, doch 
eine Neigung bat, in leifen Uebergängen aufzutreten. Das Schwanz: 
ende diefer Schlange endigt fich in eine nur mäßig vergrößerte Spike; 
wenn das Thier dahingleitete, jo vibrirte es gewöhnlich den letz— 
ten Zoll; und indem vdiefer Theil an das trockene Gras und Ge: 
buͤſch anfchlug, brachte er ein raſſelndes Geräufch hervor, das man 
in einer Entfernung von ſechs Fuß genau hören konnte. So oft das 
Thier gereizt, oder überrafcht wurde, fchüttelte e8 den Schwanz, und 
Die Schwingungen wurden ausnehmend ſchnell. Selbſt fo lange, 
als der Körper noch feine Neizbarkeit hatte, war eine Neigung zu 
dieſer gewohnten Bewegung offenbar. Diefer Zrigonocephalus hat 
Deshalb in einigen Beziehungen ven Bau einer Viper und die Lebens- 
weiſe einer Grotalus: das Geraͤuſch wird übrigens vermittelft einer 
einfacheren Einrichtung hervorgebracht. - Der Ausdruck im Geficht- 
dieſer Schlange ift haßlich und boshaft, die Pupille eine fenk- 
xechte Spalte in einer gefledten und Fupferfarbigen Sris; die Kinn- 
laden find breit an der Bafis, und die Nafe endigt in einen dreiedigen 
Vorſprung. Ich glaube, ich fah nie etwas Abfcheulicheres, viel- 
leicht mit Ausnahme einiger Vampyr-Fledermaͤuſe. Ich denke mir, 
aß diefer abjchredende Anblid daher kommt, weil die Züge im 
Verhaͤltniß zu einander wie im Menfchengeficht ftehen und fich uns 
auf diefe Weife ein Maßſtab für die Schönheit auforängt. 

Unter den Batrachiern fand ich nur eine Eleine Kröte (Phryniscus 
nigricans), die fich durch ihre fonderbare Farbe. auszeichnet. Denken 
wir uns, daß fie zuerft in die fehwärzefte Tinte getaucht, nach dem 
Trocknen über ein mit dem glänzendften Ziegelroth bemaltes Brett 
efrochen wäre, und auf diefe Weife die Sohlen ihrer Füße und Theile 
hres Leibes gefärbt hätte, fo wird dies eine gute Vorftellung ihres An: 
ſehens geben. Wäre es eine unbenannte Art gewefen, fo follte fie diabo- ° 
lieus heißen, denn fie ift ficher eine paffende Kröte, um den Ohren Evens 
u predigen. Sie ift nicht nächtlich in ihrer Lebensweife wie andere Kroͤ— 
lebt auch nicht an feuchten dunkeln Orten, fondern friecht während 
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der Hitze des Tages auf den trodenen Sandhügeln und oͤden Ebenen 
herum, wo Fein einziger Waffertropfen gefunden wird. Unfehlbar 
giebt ihe der Thau hinreichende Feuchtigkeit, und diefe wird wahr- 
fcheinlich won der Haut aufgenommen, benn es ift befannt, daß dieſe 
Reptilien fehr bedeutend durch die Haut auffaugen. In Maldonado 
fand ich eine an einer faft fo trodnen Stelle, wie in Bahia Blancaz 
ih dachte fie gut zu behandeln und fette fie in eine Waſſerpfuͤtze: 
aber das kleine Thier war nicht nur unfaͤhig zu ſchwimmen, ſondern 
wuͤrde quch ohne Huͤlfe wahrſcheinlich bald ertrunken ſein. 

Eidechſen gab es manche Arten, aber nur eine war durch ihre 
Lebensweiſe merkwuͤrdig (Proctoticlus multimaculatus). Sie lebt 
auf dem bloßen Sande nahe an der Meereskuͤſte, und kann wegen 
ihrer bunten Farbe, die Schuppen find weiß-gelbroth und. wie 
ſchmutzig- blau gefledt, kaum von der Unterlage unterſchieden 
werden. In Furcht geſetzt, ſucht fie der Entdeckung zu ent 
gehen, indem fie fich tobt ftellt, ihre Beine ausftredt, ben Körper 
zuſammendruͤckt und die Augen ſchließt; beläftigt man fie weiter, jo 
graͤbt fie fi mit großer Schnelligkeit in den lockern Sand ein. 
Diefe Eidechſe kann ihres abgeflachten Koͤrpers und kurzen Beine 
halber nicht ſchnell laufen. Sie gehoͤrt zur Gattung Ophryessa. 

Ich will hier einige Worte über den Winterfchlaf der Thiere 
in viefem Theile von Suͤdamerika jagen. Als wir zuerft in Bahia 
Blanca anfamen, am 7. September 1832, dachten wir, die Natur 
habe diefem fandigen und trodnen Lande kaum ein lebendes Wefen 
zugetheilt. Als wir aber in den Boden gruben, fanden ſich mehrere 
nfeten, große Spinnen und Eidechfen in einem halb torpiden Zu⸗ 





ande. Am 15. erfhienen wieder einige Thiere und am 18. (drei 
Tage vor den Nachtgleichen) verkündete Alles den Anfang des Fruͤh⸗ 
fings. Die Ebenen waren von ben Blüthen eine fleifchfarbenen 
Sauerklees, wilden Erbfen, Denotheren und Geranien bededt; und 
die Vögel fingen an ihre Eier zu legen. Zahlloſe Infekten aus der 
Ordnung Lamellicorna und Heieromerz, die letzteren merkwürdig 
durch die tief gefurchten Körper, krochen langſam umher, mähren 

die Saurier, die heftändigen Bewohner eines fandigen Bodens 
in jeder Richtung herumſchoſſen. Waͤhrend der erſten eilf Tage, w 

die Natur noch ſchlief, war die mittlere Temperatur nach de 
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Beobachtungen, die alle zwei Stunden am Bord des Beagle gemacht 
vurden, 51° Fahrenheit, und das Thermometer flieg in der Mitte 
3 Tages felten über 55°. An den eilf folgenden Lagen, in denen 
Alles, was lebt, zu neuem Dafein erwachte, war die mittlere Tem— 
seratur 55° und in der Mitte des Tages flieg das Thermometer 
18 zu 60° und 70°. Hier war alfo eine Zunahme von fieben 
Öraden 'in mittlerer Zemperatur, aber eine größere von Außerfter 
Hitze, hinreichend die Lebensthätigkeit zu erweden. In Monte Video, 
as wir gerade verlaffen hatten, war die mittlere Temperatur in 
sen dreiundzwanzig Lagen, zwifchen dem 26. Suli und dem 19. Xu: 
uſt, nach zweihundertfechsundfiebenzig Beobachtungen 58.4; der 
tittlere waͤrmſte Tag 65°.5 und der Fältefte 46°. Der niedrigfle 
„hermometerftand war 41°.5 und flieg bißweilen in der Mitte 
es Tages auf 69° oder 70°. Doch bei diefer hohen Temperatur 
gen die meiften Käfer, mehrere Arten von Spinnen, Schneden und 
andmuſcheln, Kröten und Eidechfen in torpidem Zuftande unter 
Steinen. Aber wir haben gefehen, daß in Bahia Blanca, das nur 
er Grade füdlich liegt und deshalb nur ein wenig Fälteres Klima 
efist, Diefelbe Temperatur mit einem etwas geringeren höchften 
Zaͤrmepunkt, alle Klaffen belebter Wefen aufs Neue zu erweden 
a Stande war. Dies zeigt, wie genau der erforderliche Reizgrad 
om allgemeinen Klima eines Platzes angepaßt und wie wenig er von 
r abfoluten Temperatur abhängig ift. Es ift wohl befannt, daß 
‚nerhalb der Wendekreife, der Winter oder vielmehr der Sommer- 
Hlaf der Thiere durch die Zeiten der Dürre bedingt wird. Nahe 
i Rio Janeiro wunderte ich mich zuerft, daß ich einige Tage, nachdem 
ine Eindrüde im Boden in Wafferpfügen verwandelt worden we- 
n, diefe mit zahllofen ausgewachfenen Mufcheln und Käfern an- 
füllt fand. Humboldt erzählt die merkwürdige Gefchichte, daß 
ne Hütte über einer Stelle errichtet worden war, wo ein jun⸗ 
s Krokodill in dem verhaͤrteten Schlamm begraben lag. Er fügt 
Mu, »daß die Indier oft ungeheure Boas, die fie Uji oder Waſſer⸗ 
langen nennen, in demſelben todtenaͤhnlichen Zuftande finden. Um 
. wieder zu beleben, müffen fie gereizt oder mit Waſſer benekt 

Ich will nur noch ein anderes Thier erwähnen, einen Zoophy⸗ 
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ton, der Virgularia *) verwandt, eine Art Seefeder. Er befteht 
aug einem duͤnnen geraden, fleifchigen Stengel, mit abwechſelnden 
Roͤhren von Polypen an jeder Seite und eine elaſtiſche ſteinichte 
Axe umgebend. Er wechſelt in Laͤnge von acht Zoll bis zu zwei Fuß. 
Der Stengel iſt an einem Ende abgeftumpft, aber endet fi au 
dem andern mit einem wurmförmigen fleifhigen Anhang, der in 
zwei Abtheilungen gefchieden ift, und in diefen find Eleine gelbe runde 
Eier enthalten. Die fteinichte Are, die dem Stengel Stärfe giebt, 
kann man an dieſem Ende in ein bloßes Gefäß verfolgen, das mit 
koͤrnichter Maffe angefuͤllt iſt. Dieſer unentwickelte Theil iſt in einen 
durchſichtigen, elaſtiſchen, reizbaren Sack eingeſchloſſen, der eine 
Fluͤſſigkeit enthaͤlt, in welcher eine ſehr beſtimmte Circulation von 
Koͤrnchen zu ſehen iſt. Dieſer Sack ſchwimmt in einer der Abthei- 
(ungen des fleifchigen Anhanges am Ende. Bei ber Ebbe kann man 
Hunderte von dieſen Zoophyten ſehen, die ſich wie Stoppeln mit ihren 
abgeftumpften Enden einige Soll über die Oberfläche des kothiger 
Sandes nach oben erheben. Berührt man fie oder zieht ar 
ihnen, fo ziehen fie ſich plöglich und mit Gewalt ein, To daß fi 
beinahe oder ganz verſchwinden. Durch dieſe Thaͤtigkeit muß die Hochf 
elaftifche Are an dem unterm Ende gebogen werben, wo fie v0 
Natur Teicht gekrümmt tft, und ic) glaube, daß vermittelft Diefe 
Elafticität der Zoophyt ſich wieder durch den Schlamm erheb 
a ee ran, 





*) Ich glaube Virgularia Patagonica von V’Orbigny. | x 
Es ift immer interefjant, den Grund für die fremdartigen Erzählunge 
alten Reiſenden aufzufinden, und ich zweifle nicht, daß die Lebensweiſe dieſ⸗ 
Virgularia einen ſolchen Fall erklärt. Capitain Lane after erzählt in fein 
Reife im Jahre 1604, »wir fanden auf dem Meeresſande auf der Inſel Sombre 
in Oſtindien einen kleinen Zweig, der wie ein junger Baum wuchs, und als wir i 
brechen wollten, fchrumpfte er zufammen und fanf, wenn man nicht fehr fe thi 
zum Boden nieder. Pflückte man ihn, ſo fand man, daß ein großer Wurm ſe 
Wurzel iſt, und je nachdem der Baum an Größe zunimmt, verkleinert ſich 
Wurm und ſobald der Wurm ganz Baum geworden iſt, wurzelt er in der E 
und wird dergeſtalt gtoß- Diefe Umwandlung ift eins der guößten Munder, 
ich auf meinen Keifen fah, denn wenn ‚der Baum jung gepflückt und die Blü 
und Rinde abgeftreift werben, fo wird er beim Trocknen zu einen harten St 
ganz wie die weiße Goralle; dergeſtalt wird der Wurm zweimal in verſchied 
Naturen verwandelt. Mir ſammelten und brachten viele von ihnen nach Hau 
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‚Seder Polype, obgleich feſt mit feinem Bruͤdern vereinigt, hat ein 
efonderes Maul, Körper und Fangarme In einem. großen Erems 
lare muß es viele Taufende von diefen Polypen geben; und doch 
hen wir, daß fie mit einer Bewegung handeln; daß fie eine Central: 
re befißen, die mit einem etwas unklaren Circulationsſyſteme ver- 
hen iſt, und daß die Eier in. einem. von den verfchiedenen Indi— 
iduen verfchiedenen Drgan hervorgebracht werden. Mit Necht Fann 
an fragen, was ift ein Individuum? Noch eine andere Beobach- 
mg an diefem Zoophyten will ich mittheilen. Die Höhlen, die von 
sen fleifihigen Abtheilungen des Endes führen, waren mit einer 
elben pulpöfen Mafje gefüllt, die unter dem Mikroffope unterfucht, 
me außerordentliche Erſcheinung zeigte. Die Mafle beftand aus 
bgerundeten, halb durchfichtigen, unregelmäßigen Körnern, die zu— 
ammen in Zheilchen von verjchiedener Größe vereinigt waren. Alle 
ieſe Theilchen und die einzelnen Koͤrner beſaßen eine ſchnelle Be— 
vegung; gewoͤhnlich drehten fie ſich um verſchiedene Axen, aber 
was fortichreitend. Die Bewegung war. bei, ſehr ſchwacher Ver— 
roͤßerung ſichtbar, aber ſelbſt mit der hoͤchſten konnte ihre Urſache 
icht wahrgenommen werden. Sie war verſchieden von der Circula— 
on der Flüfligkeit in dem elaftifchen Sade, der das dünne Ende 
ze Are enthielt. Bei andern Gelegenheiten, wenn: ich kleine See- 
jiere. unter dem Mikroſkope unterfuchte, habe ich Theilchen von 
ulpoͤſer Maffe, oft von bedeutender Größe, ſich unmittelbar nach 
rer Lofung umdrehen gefehen. Ich habe geglaubt, (ob. mit Recht?) 
aß diefe koͤrnig pulpdfe Maffe im Begriff ftand, fi) in Eier um- 
abilden. | | 

Während ih in Bahia Blanca auf den Beagle wartete, war 
x Pak in beftändiger Aufregung wegen der Gerüchte von Krie— 
en und Siegen zwifchen den Truppen von Nofas und den wilden 
Indien. Eines Tages kam die Nachricht, daß ein Kleiner Trupp, 
x eine der Poſtas auf der Linie nach Buenos Ayres bildete, er= 
wedet gefunden worden ei. Am nächften Tage Famen dreihundert 
Ranner von dem Colorado, unter der Anführung des Commandan- 
n Miranda. Ein großer Theil davon. waren Indier (mansos 
er Sahme), die zum Stamm des Kaziken Bernantio gehörten. 
Sie blieben die Nacht hier und man fonnte faum etwas Wilderes 
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und Ungezähmtered fehen, als die Scene ihres Bivouaks. inige 
tanken Branntewein, bis fie beraufcht waren; andere das rauchende 
Blut des zu ihrem Nachteffen gefehlachteten Rindviehs, gaben es, 
uͤbel von Trunkenheit, wieder von ſich und waren über und über 
mit Schmuß und Blut bevedt. 
Nam simul expletus dapibus, vinoque sepultus 
Cervicem inflexam posuit, jacuitque per antrum 
Immensus, saniem eruetans, ac frusta eruenta 
Per somnum commixta mero. 

Am Morgen brachen fie nad) dem Schauplak des Mordes auf, 
mit Befehl, den »Naftro« oder Die Fährte zu verfolgen, felbft 
wenn fie diefelbe bis nach Chili führte. Wir hörten fpäter, daß 
die wilden Indier in die großen Pampas enfronnen feien, und 
aus einer oder der andern Urfache war ihre Fährte verfehlt. Ein 
Blick auf den Raſtro erzählt diefem Volke eine ganze Geſchichte. 
Nehmen wir an, daß ſie die Spur von tauſend Pferden verfolgen, 
ſo errathen ſie bald die Zahl der Maͤnner, indem ſie ſehen, wie viele 
galopirt haben; von der Tiefe anderer Eindruͤcke beurtheilen ſie, ob 
Pferde beladen waren; von der Weiſe, wie die Nahrung gekocht wor⸗ 
den, ob fie in Eile reisten, von dem allgemeinen Anfehen, ob es 
lange ber ift, feitdem fie vorbeigefommen. Ein Raſtro von zehn 
‚oder vierzehn Lagen ift für fie frii) genug, um verfolgt zu werben. 
Wir hörten auch, daß Miranda von dem weſtlichen Ende der 
Sierra Ventana in einer geraden Linie den Weg nad der Im 
Sholechel einfehlug, die fiebenzig Lieues dem Rio Negro hinauf liegt. 
Diefes ift eine Entfernung von zwifchen zwei und breihundert Rei- 
len durch ein durchaus unbekanntes Land. Welche andere Truppen 
ver Welt find fo unabhängig? Die Sonne ift ihr Führer, Stuten 
fleifch ihre Nahrung, Satteldecken ihre Betten, fo lange fie Waſſer 
haben, koͤnnen dieſe Menſchen bis zum Ende des Landes dringen. 

Einige Tage fpäter ſah ich einen andern Trupp biefer Bandi 
tengleichen Soldaten gegen einen Indierſtamm bei den Fleinen Sa 
linas aufbrechen, der von einem gefangenen Kazifen verrath 
worden war. Der Spanier, der die Befehle für diefen Zug bracht 
war ein fehe einfichtiger Mann. Er gab mir einen Bericht von dei 
legten Zreffen, bei dem er zugegen gewefen. Einige gefang 
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Indier gaben Nachricht von einem noͤrdlich vom Colorado lebenden 
Stamme. Es wurden zweihundert Soldaten abgeſchickt, und dieſe 
entdeckten die Indier zuerſt an der Staubwolke, die die Fuͤße ihrer 
Pferde verurſachten, da ſie gerade auf der Reiſe begriffen waren. 
Das Land war wild und gebirgig und muß weit im Innern ge— 
veſen ſein, denn man erblickte die Cordilleren. Die Indier, Maͤnner, 
Weiber und Kinder waren ungefaͤhr hundertundzehn an der Zahl, 
ind beinahe alle wurden gefangen genommen oder getoͤdtet, denn 
sie Soldaten ſaͤbeln alles nieder. Jetzt find die Indier fo in Furcht 
jejagt, daß fie in Maffe Eeinen Widerftand Teiften; jeder flieht und 
ernachlaͤſſigt ſelbſt Weib und Kinder; aber werden fie ein- 
teholt, fo fechten fie wie wilde Thiere gegen jede Anzahl bis zum 
sten Augenblide. Ein fterbender Indier hatte den Daumen feines 
segners mit den Zähnen erfaßt und ließ fich lieber das Auge 
us dem Kopfe bohren, als daß er losgelaffen hätte. Ein anderer, 
verwundet, ftellte fich tobt, hielt aber das Meffer bereit, um noch 
ine tödtliche Wunde zu verfeßen. Mein Berichterftatter fagte, daß, 
18 er einen Indier verfolgte, der Mann um Gnade rief, aber zu 
leicher Zeit heimlich die Bolas von feinem Gürtel löSte, um fie um 
un Kopf zu wirbeln und feinen Verfolger zu treffen. »Ich aber 
hlug ihm mit dem Säbel zu Boden, flieg dann vom Pferde ab, 
ad gab ihm mit dem Mefjer den Reſt.« Dies ift ein biutiges 
demälde, aber wie viel ſchrecklicher ift es, daß auch alle Weiber, die 
ser zwanzig Jahre alt erfcheinen, in Faltem Blute maffakrirt wer: 
n. Als ich bemerkte, wie unmenfchlich dies fei, fagte er: »Nun, 
as koͤnnen wir thun? Sie vermehren fich fo fehr.« 

Jedermann ift hier vollig überzeugt von der Gerechtigkeit des 
wiegeö, weil er gegen die Barbaren geführt wird, Wer follte glau- 
n, daß in unferm Zeitalter in einem chriftlich civilifirten Staate 
ſch ſolche Graufamkeiten begangen würden! Die Kinder der Indier 
halt man, um fie zu verkaufen und ald Diener oder vielmehr Skla⸗ 
n wegzugeben. ; 

Sn der Schlacht liefen vier Männer zufammen weg. Sie wur: 
m verfolgt, einer wurde getödtet, aber die andern drei gefangen. 
de waren Botfchafter oder Gefandte von einer großen Menge von 
adiern, die fich zu gemeinfamer Vertheidigung nahe bei den Gor- 
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dilleren vereinigt hatten. Der Stamm, an den ſie abgeſandt waren, 
ſtand im Begriff, eine große Berathung zu halten; das Stutenfleiſch 
war fertig und der Tanz vorbereitet; am Morgen hatten die Ge⸗ 
ſandten nach den Cordilleren zuruͤckgehen ſollen. Sie waren aus— 
gezeichnet ſchoͤne Männer, fehr hellfarbig, über fechs Fuß hoch und 
alle unter dreißig Jahre alt. Die drei Ueberlebenden befaßen alfo 
fehr werthvolle Nachrichten und um diefe herauszuprefien, ftellte man 
fie in eine Linie. Als die beiden erften gefragt wurden, anfworteten 
fie: »3No se« (Sch weiß nicht) und einer nach dem andern wurde 
erfchoffen. “Der Dritte fagte auch »No se;« und fügte hinzu, 
„Feuert, ich bin ein Mann und kann fterben!« Keine Sylbe wollten 
fie befennen, um der Sache ihres Vaterlandes nicht zu fchaden! Das 
Benehmen des Kaziken war fehr verfchieden: er vettete fein Leben, 
indem er den Plan des Krieges und den Vereinigungspuntt in Den 
Anden verrieth. Man glaubte, es feien bereits ſechs bis fiebenhundert 
Indier zufammen und daß im Sommer ihre Zahl fich verdoppeln 
würde. Gefandte follten zu ven Indiern an den Heinen Salinas in der 
Nähe von Bahia Blanca geſchickt werden, von Denen ich bereits ers 
wähnte, daß derfelbe Kazike fie verrathen. Ihre Verbindung er⸗ 
ſtreckt ſich demnach von den Cordilleren bis zur Oſtkuͤſte. 

Der Plan von General Rofas ift, alle Parteiganger zu toͤdten, 
‚ven Neft auf einen Punkt zufammenzutreiben und fie im Somme 
mit Hülfe der Chilener anzugreifen. Diefe Operation foll in drei au 
einander folgenden Sahren wiederholt werden. Der Sommer wirt 
wahrfcheinlich deshalb für den Hauptangriff gewählt, weil die a 
dann ohne Waffer find und die Indier nur in beftimmten Richtun: 
gen veifen koͤnnen. Das Enteinnen der Indier auf die Suͤdſeite dei 
Rio Negro, wo fie in einem. fo großen unbefannten Lande fiche 
fein würden, wird durch einen Vertrag mit den Tehuelches verhin 
dert, denen Ro ſas eine gewiffe Summe bezahlte, daß fie jeden In: 
dier toͤdten, der fich fünlich vom Fluſſe bliden (ft, wenn fie es abe: 
nicht thun, fo follen fie jelbft ausgerottet werden. Der Krieg geh 
hauptfächlich "gegen die Indier nahe den Gorbilleren; denn manch 
Stämme auf diefer oͤſtlichen Seite fechten mit Nofas. Der Gen 
ral indeffen, der wie&ord Chefterfield denkt, daß feine Freunde i 
Zukunft feine Feinde werden koͤnnen, ſchiebt fie immer . vor, dam 
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hre Reihen ſich lichten. Nach meiner Abreiſe von Suͤdamerika 
yaben wir gehört, daß diefer Vertilgungskrieg durchaus fehlgefchla= 
zen ift. 

Unter den in diefem Treffen gefangenen Mädchen waren auch 
wei jchöne Spanierinnen, die in ihrer Kindheit von den Indiern 
ntführt worden waren, und jeßt nur noch die Sndifche Sprache rede— 
sen. Ihrer Angabe nach müfjen fie von Salta gekommen fein, eine 
entfernung in gerader Linie von wenigftens taufend Meilen. Die: 
es giebt eine großartige Idee von dem ungeheuren Flächenraume, 
ven die Indier durchftreifen; aber fo groß auch diefes Land ift, fo 
sezweifle ich doch, ob in einem halben Sahrhumdert noch ein wilder 
öndier gefunden wird. Der Krieg ift zu blutig, um länger zu 
auern, die Chriften toͤdten jeden Indier und die Indier thun daffelbe 
at den Chriften. Es ift betrübend zu fehen, wie die Urbewohner 
ven ſpaniſchen Eindringlingen Pas gemacht. Schirdel*) erzählt, 
aß im Jahre 1535, als Buenos Ayres gegründet wurde, fich dort 
Dörfer befanden, die zwei und dreitaufend Einwohner enthielten. 
Selbſt zu Falconer’s Zeit (1750) machten die Indier Einfälle bis 
can, Areco und Arrecife, aber jet find fie bi5 unter den Salado 
jetrieben. Ganze Stämme find nicht nur vertilgt worden, fondern 
ie übrig bleibenden find auch barbarifcher geworden; anftatt in 
stoßen Dörfern zu leben und fich mit Fiſchfang fo gut wie mit der 
sagd zu befchäftigen, wandern fie jest heimathlos und ohne fefte 
Zeſchaͤftigung über die offenen Ebenen, 

Man erzählte mir noch von einem Gefechte, das einige Wo— 
sen früher in Cholechel Statt gefunden. Al ein Paß für Pferde 
F Diefes eine ſehr wichtige Stellung und war deshalb einige Zeit 
ung das Hauptquartier einer Heeresabtheilung. ALS die Zruppen 
ort ankamen, fanden fie einen Indierftamm, von dem fie zwanzig 
is dreißig födteten. Der Kazike entrann auf die erftaunenswer- 
yefte Weiſe. Die Hauptlinge haben immer eins odes zwei auöge- 
achte Pferde, die fie für dringende Fälle aufbewahren. Auf eins 
on diefen, einen alten Schimmel, fprang der Kazife und nahm 
2 Fleinen Sohn mit ſich. Das Pferd hatte weder Sattel noch 


#) Purchas's Sammlung von Reifen. 
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Zaum. Um die Schuͤſſe zu vermeiden, ritt der Indier auf die eigen— 
thuͤmliche Weiſe ſeines Volkes, naͤmlich den einen Arm um den Hals 
des Pferdes und nur ein Bein auf ſeinem Ruͤcken. So auf einer 
Seite haͤngend, ſah man ihn des Pferdes Kopf ſtreicheln und zu ihm 
reden. Die Verfolger ſtrengten ſich aufs Aeußerſte an, der Com— 
mandant wechſelte dreimal ſein Pferd, aber vergebens. Der alte 
Indier entkam mit ſeinem Sohne und ſie waren frei. Ein ſchoͤner 
Gegenſtand fuͤr ein Bild, die nackte braune Geſtalt des alten Man⸗ 
nes mit ſeinem Knaben, wie Mazeppa auf einem weißen Pferde rei⸗ 
tend, und weit alle Verfolger hinter ſich laſſend. 

Ein Soldat ſchlug eines Tages Feuer mit einem Feuerſteine, den ich 
augenblicklich fuͤr eine Pfeilſpitze erkannte. Er erzaͤhlte mir, daß ſie 
nahe der Inſel Cholechel gefunden wurden und daß aͤhnliche dort 
haͤufig vorkommen. Sie war zwiſchen zwei und drei Zoll lang, 
darum zweimal ſo groß, wie die, welche jetzt im Feuerlande gebraucht 
werden; es war ein undurchſichtiger gelblicher Feuerſtein, aber die 
Spitze und die Barten waren abſichtlich abgebrochen worden. Es 
ift befannt, daß Fein Pampas⸗-Indier jetzt Bogen und Pfeile ge⸗ 
braucht *). Hiervon iſt vielleicht ein kleiner Stamm in Banda Orien⸗ 
tal auszunehmen; aber ſie ſind weit von den Pampas = Indiern ge⸗ 
trennt und grenzen nahe an bie Stämme, die die Wälder bewohnen 
und zu Buße (eben. Es fcheinen deshalb diefe Pfeilfpigen alte 
Ueberrefte von Indiern zu fein, die vor der großen Umwälzung 
febten, die die Einführung des Pferdes in Südamerika eb 


— — 





— 4 
*) Azar a bezweifelt, daß die Pampas-Indier je ſich der Bogen bedienten. 
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Sechſtes Kapitel. 


Reife nach Buenos Ayres. — Niv Sauce. — Sierra Ventana. — Verbreitung 
son Rollfteinen. — Dritte Poſta. — Pferdetreiben. — Bolas. — Feld— 
hühner und Füchje. — Anficht des Landes. — Fangbeinichter Negenvogel, 
Terustero. — Hagelſturm. — Natürliche Einhegungen in Sierra. — 
Tapalguen. — Fleifch des Puma. — Fleiſchdiät. — Guardia del Monte. 
Wirkung des Nindviehes auf die Vegetation. — Diftel der Pampas. — 
Buenos Ayres. inhegungen, wo Thiere gefchlachtet werben. 


8. September. — Ich hatte mit einiger Schwierigkeit einen 
Zaucho zu meiner Begleitung gemiethet, der mich auf meinem Ritt 
ad) Buenos Ayres begleiten follte, und wir brachen früh Morgens 
uf. Die Entfernung ift ungefähr wierhundert Meilen und beinahe 
er ganze Weg führte durch unbewohntes Land. Indem wir von 
em mit grünem Nafen bedeckten Beden, in welchem Bahia Blanca 
eht, einige hundert Fuß anftiegen, famen wir auf eine weite, oͤde 
Übene. Sie befteht aus einer zerfallenden kalkthonigen Felsart, die 
er trockenen Natur des Klimas halber nur zerſtreute Buͤſche eines 
erdorrten Graſes ernährt, ohne daß ein einziger Strauch oder Baum 
e Einförmigkeit der Landfchaft unterbricht. Das Wetter war ſchoͤn 
der die Atmoſphaͤre zeigte viel Hoͤhenrauch; ich dachte, die Erfchei- 
ung weiſſage das Herannahen eined Sturmes, der Gaucho aber 
gte, Daß bie Ebene weit im Innern in Brand ſtaͤnde. Nach einem 
ingen Galop, auf dem wir zwei Mal vie Pferde gemechfelt hatten, 
reichten wir den Rio Sauce. Es ift ein tiefer, reißender, Eleiner 
strom, nicht über fünfundzwanzig Fuß breit. Die zweite Pofta aufdem 
zege nach Buenos Ayres fteht an feinen Ufern; ein wenig höher 
innen ihn Pferde paffiren, da das Waſſer kaum den Bauch des Dfer- 
8 erreicht; von diefer Stelle aber bis zu feiner Mündung in 
e See kann er nicht paffirt werden und bildet darum ein nügliches 
sollwerk gegen die Indier. 

Obgleich der Fluß unbedeutend ift, fo verzeichnet ihn doch der 
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Jeſuit Falconer, deffen Angaben gewöhnlich To richtig find, als 
einen beträchtlichen Strom, der am Fuße ber Gordilleren entipringt. 
In Bezug auf feine Duelle bezweifle ich nicht, daß dies der Fall 
ift: denn die Gauchos verficherten mich, daß Diefer Strom in Der 
Mitte des trodnen Sommers, wie der Colorado, periodiſche An⸗ 
ſchwellungen hat, die nur durch das Schmelzen des Schnees in den 
Anden entſtehen koͤnnen. Es iſt indeſſen hoͤchſt unwahrſcheinlich, daß 
ein ſo kleiner Fluß wie der Sauce, die ganze Breite des Continentes 
durchlaufen ſollte, und waͤre er in der That das Ueberbleibſel eines 
großen Fluſſes, ſo wuͤrde ſein Waſſer, wie in andern ermittelten 
Fällen, falzig fein. Während des Winters müffen es die Quellen 
von der Sierra Ventana fein, Die dieſen reinen und klaren Fluß 
verforgen. Ich vermuthe, daß die Ebenen von Patagonien wie Die 
von Auftralien, manche Strombetten befigen, die nur zu gewiſſen Zei⸗ 
ten ihren Dienſt verſehen. Dies iſt wahrſcheinlich der Fall mit dem 
Waſſer, das in Port Deſire einmuͤndet und ebenfalls mit dem Rio 
Chupat, an deſſen Ufern Maſſen ſehr zellreicher Schlacken von den, 
mit der Aufnahme der Gegend beſchaͤftigten, Hfficieren gefunden 
wurden. | et ——— ER >; 
Da es früh am Nachmittage war, ald wir ankamen, fo nahmen 
wir frifehe Pferde und einen Soldaten zum Führer und brachen nad) 
der Sierra de la Ventana auf. Diefer Berg ift vom Ankerplatze 
in Babia Blanca fichtbar, und Gapitain Fitz Roy ſchaͤtzt feine Höhe 
auf dreitaufendfünfhundert Fuß, eine ziemlich bedeutende Erhebung 
auf diefer dftlichen Seite des Feftlandes. Ich glaube nicht, daß v 
meinem Befuche irgend ein Fremder dieſen Berg erftiegen hat, und 
in der That wußten nur wenige Soldaten in Bahia Blanca etwas von 
ihm. "Mir hörten deshalb von Kohlenlagern fprechen, von Gold und 
Silber, von Höhlen und Wäldern, was alles die Neugierde rege machte, 
nun um fpater meine Erwartung zu täufchen. Die Entfernung von Da 
Pofta war ungefähr ſechs Lieues über eine flache Ebene von demfelber 
Charakter wie früher. Der Ritt war indeffen intereffant, als der Berg 
feine wahre Geftalt zu zeigen anfing. US wir an dem Fuße des Haupt: 
ruͤckens ankamen, hatten wir viel Schwierigkeit Waſſer zu finden, um 
dachten, daß wir es in der Nacht ganz entbehren müßten. Endlich fander 
wir etwas, indem wir den Berg genau in Augenschein nahmen, denn felbf 
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in der Entfernung von einigen hundert Schritten waren die Bäche 
begraben und ganz in dem zerrreiblichen Kalfftein und lofen Truͤm— 
mergeftein verloren. Ich bezweifle, ob die Natur je einen einfame- 
een, verlaffeneren Felfenhaufen bildete; er fragt mit Necht feinen Na- 
men Hurtado oder der Abgefchiedene. Der Berg ift fteil, ausneh- 
nend zerriffen und zertrümmert und fo ganz von Bäumen und felbft 
Sträuchern entblößt, daß wir nicht einmal einen Bratſpieß finden 
Konnten, um daran das Fleifch an dem von Diftelftengeln r) gemachten 
Feuer zu braten. Der fremdartige Anblick diefes Berges contraftirt 
mit der meereögleichen Ebene, die nicht nur bis an feine fteilere Seite 
geht, jondern auch die parallelen Gebirgsrüden von einander frennf. Die 
Sinförmigkeit der Färbung giebt auch der Anficht eine ausnehmende 
Rube; das weißliche Grau des Duarzfelfens und das leichte Braun 
xs verdorrten Grafes der Ebene wechfelt nirgends mit einer frifchern 
Farbe ab. Aus Gewohnheit erwartet man in der Nachbarfchaft 
»ines hoben und anftrebenden Berges ein unebenes, mit großen 
Truͤmmern bededted Land. Die Natur zeigt hier, daß die letzte Be— 
wegung, ehe der Boden des Meeres zum trocdnen Lande umgewans 
self wird, bisweilen in voller Ruhe von Statten geht. Unter diefen 
Imftanden war es intereffant zu willen, wie weit von dem Mut: 
sergeftein entfernt Nollfteine gefunden werden  Eönnten. An den 
Mern von Bahia Blanca und nahe bei den Niederlafjungen, fanden 
ich einige Quarzkiefel, die ficherlich hier ihren Urfprung genommen: 
‚ie Entfernung ift fünfundvierzig Meilen. 

Der Shan, der im Anfang der Nacht das Sattelzeug naß 
machte, unter dem wir fehliefen, war am Morgen gefroren. Nach 
em Kältegrade vermuthete ich mich bereits in beträchtlicher Höhe, 
"bgleich die Ebene horizontal erfchienen war. Am folgenden Morgen 
9. September) hieß mich der Führer den nächften Ruͤcken erftei- 
sen, der, wie er glaubte, mich zu den vier Gipfeln führen würde, die 
ie Spitze befränzen. Das Erklettern diefer rauhen Felſen war fehr 
tmübend; die Seiten waren fo eingefchnitten, daß, was man in 
inf Minuten gewann, oft in der nächften verloren war. Als ich 
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endlich den Grat erreichte, fand ich zu meinem Mipbehagen ein 
abfchüffiges Thal, fo tief als die Ebene, dad Die Gebirgskette geradezu 
zertheilte, und mich won den vier Spisen trennte. Diefes Thal ift 
fehr enge, aber mit einem flachen Boden und bildet einen ſchoͤnen 
Pferdepaß für die Imdier, da e die Ebenen auf der nördlichen und 
fünlichen Seite des Gebirgsrüdens verbindet. Nachdem ich herab⸗ 
geftiegen war und es durchwanderte, fah ich zwei Pferde gras 
fen: ich verbarg mich augenblicklich ins hohe Gras und fpähete 
umher; aber da ich nichts von Sndiern fah, fo begann ich vorſich⸗ 
tig mein zweites Anfteigen. Es war fpät am. Tage, und dieſer 
Theil des Berges war wie der andere, fteil und zertiffen. Um zwei” 
Uhr war ich auf der Spitze des zweiten Gipfels, wohin ich mit fehr \ 
viel Schwierigkeit Fam; alle zwanzig Schritt hatte ich den Krampf 
in beiden Schenkeln, fo daß ich befürchtete, nicht wieder herabfteigen 
zu können. Es war auch nöthig, auf einem andern Wege zuruͤck⸗ 
zukehren, da nicht die Rede davon ſein konnte, über ven Sattel hinz 
überzufommen. Ich gab darum die beiden höheren Gipfel auf. Ihre 
Höhe war nur wenig größer, und jeder Zweck ber Geologie war er⸗ 
füttt, fo daß der Verſuch keiner weiteren Anſtrengung werth war. 
Der Krampf war wahrfcheinlich durch Die große Veränderung in 
der Art der Muskelbewegung verurfacht worden, von einem harten. 
Keiten zu noch härterem Klettern. Es follte eine Lehre fein, Da es 
in manchen Faͤllen große Unannehmlichkeiten verurſachen kann. 4 
Ich habe bereitd bemerkt, daß der Berg aus weißem Quarze 
felſen befteht und mit ihm ift etwas glänzender Thonfchiefer verbun⸗ 
den. In der Hoͤhe von einigen hundert Fuß uͤber der Ebene liegen 
Stuͤcke von Conglomerat an mehreren Stellen an dem feſten Felſen 
an. Sie gleichen in Haͤrte und in der Natur des Bindemittels den 
Maſſen, die man taͤglich ſich an einigen Kuͤſten bilden ſehen kann. 
Ich zweifle auch nicht, Daß dieſe Koltftücte auf ähnliche Weiſe zuſam— 
mengebracht wurden, zu einer Zeit, als die große Kalkformation ſich 
unter dem Spiegel des umgebenden Meeres ablagerte. In den zer⸗ 
ſetzten und zerſchlagenen Formen des harten Quaͤrzfelſens zeigen ſich 
noch jetzt die Wirkungen der Wellen eines offenen Oceans. 
Im Ganzen hatte mich dieſe Beſteigung getaͤuſcht. Selbſt die 
Ausſicht war unbedeutend; eine Ebene wie das Meer, aber ohne 
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eine herrliche Farbe und beftimmten Umriß. Die Scene mar in- 
effen neu und ein wenig Gefahr gab ihr eine Würze, wie das 
Salz dem Fleiſche. Daß die Gefahr fehr Fein war, ift gewiß, denn 
reine beiden Begleiter machten ein geböriges Feuer an, was niemals 
efchieht, wenn man Indier nahe glaubt. Mit Sonnenuntergang 
reichte ich den Platz unfers Lagers, trant gehörig Mate, rauchte 
ele Cigaritos und machte bald mein Nachtlager zurecht. Der 
Bind war heftig und kalt, aber ich fehlief nie befler. 

10. September. — Am Morgen hatten wir ftarfen Sturm im 
Küken und in der Mitte des Tages Famen wir an den Sauce 
oſta. Auf dem Wege fahen wir viele Hirſche und nahe dem 
serge ein Guanafo. Die Ebene, die an die Sierra ftößt, ift von 
ehreren merkwürdigen Schluchten durchfeßt, von denen eine un— 
fahr zwanzig Fuß weit und wenigftens dreißig tief war: wir muf- 
# einen beträchtlichen lmmweg machen, che wir einen Paß fanden. 
Sährend der Nacht blieben wir in der Pofta, und die Unterhaltung 
ehte fi wie gewöhnlich um die Indier. Früher war die Sierra 
entana ein bedeutender Verfammlungsplak, und drei oder vier 
ihre früher wurde hier viel geftritten. Mein Führer war zugegen, 
3 viele Männer getödtet wurden; die Weiber entrannen auf den 
‚pfel des Bergrüdens, fochten verzweiflungsvoll mit dicken Steinen 
d manche retteten fich auf diefe Weiſe. 

11. September. — In Gefellfhaft mit dem commandirenden Kieute- 
‚nt famen wir zur dritten Pofte. Die Entfernung fol funfzehn 
ues fein, doch ift dies gewöhnlich nur errathen und wird mei- 
as überfhäßt. Der Weg war unintereffant über eine trodene 
as⸗Ebene, und zu unferer Linken in einer größeren oder geringeren 
ıfernung waren einige niedere Hügel, deren eine Reihe wir, 
13 nahe bei der Pofta, überfchritten. Bevor unferer Ankunft 
segnefen wir einer großen Heerde Mindvieh und Pferden, die von 
Soldaten bemacht waren, aber man fagte uns, daß manche ver- 
en worden feien. Es ifi fehr ſchwer, &hiere über die Ebenen zu 
ben; benn wenn in der Nacht ein Löwe ober nur ein Fuchs fich 
Irt, fo kenn nichts die Pferde verhindern fich in jeher Richtung 

ſtreuen, und ein Sturm hat dieſelbe Wirkung. Vor einer 
Den Zeit verließ ein Offlcier Buenvs Ayres mit fuͤnfhundert 
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Pferden und als er bei Der Armee ankam, hatte er weniger als 
zwanzig. 
Etwas fpäter fahen wir an einer Staubwolte, daß fi uns ein 
Zug Reiter näherte, meine Begleiter erkannten fie aus weiter 
Entfernung als Indier an ihren langen hinter dem Nüden fliegen 
den Haaren. Gewöhnlich haben die Indier ein Netz um ihren 
Kopf, aber nie eine Bedeckung; ihr ſchwarzes Haar, das um ihre 
gebraͤunten Geſichter fliegt, erhöht in ungemeinem Grade bie 
Mildheit ihrer Erſcheinung. Sie gehörten zu dem freundlichen 
Stamme Bernantiv’3, die des Salzes wegen nach einer Saline gine 
gen. Die Indier efjen viel Salz und ihre Kinder faugen ed wie 
Zucker. Diefe Gewohnheit ift ſehr verfchieden von der der fpani- 
ſchen GauchoS, die daffelbe Leben führen und Doch faft gar feine 
geniegen*). Die Subier nickten und freundlich zu, als fie in vollen 
Galop, einen Trupp Pferde vor ſich her treibend, und von einen 
Schwarm magerer Hunde gefolgt, an uns vorbeikamen. 
und 13. September. — Ich blieb zwei Tage lang in dieſe 
Poſta, indem ich auf eine Abtheilung Soldaten wartete, die in de 
Kuͤrze nach Buenos Ayres gehen ſollte, wie General Roſas wi 
Güte gehabt hatte mir mitzutheilen. Er hatte mir gerathen, Di 
Gelegenheit einer folchen Begleitung zu benugen. - Am Morge 
ritten wir nach einigen benachbarten Hügeln, um die Gegend 3 
betrachten und die Gebirgsformation zu unterfuchen. Nach dei 
Eſſen theilten ſich die Soldaten in zwei Parthien, um ihre Geſchit 
lichkeit mit den Bolas ) zu verſuchen. Zwei Speere wurden fünf 


a 
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*) Mungo Park fagt in feinen Reifen i Afrifa, daß bejonders Leute, d 
yon einer vegetabilifchen Koft leben, ein unbeftegbares Verlangen nah © 
Gaben. J J 
haben 
5 Als einen Beweis ber Gewalt, mit der die Bälle gewirbelt werden, w 
ich eine Anekdote erzählen, die auf ven Falkland- Infeln Statt fand. als \ 
Spanier einige ihrer eigenen Landsleute und alle Engländer ermorbeten, lief ı 
junger Spanier weg. Ein großer riefenhafter Indier, Luciano mit Nam 
fam ihm im vollen Galop nach und tief ihm zu, er folle warten, er wor 
nur mit ihm ſprechen. Gerade als der Spanier daran war, das Boot zu en 
chen, warf Luciano die Bälle; fie trafen ihn an die Beine mit einer feld 
Gewalt, das er niedergeworfen und auf eine Zeit ganz bewußtlos war. Nachd 
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dreißig Schritte von einander in die Erde geſteckt, aber fie wurden 
nur einmal in fünf oder ſechs Wuͤrfen getroffen und umwicelt. Die 
Bälle koͤnnen funfzig bis ſechzig Schritte weit geworfen werden, 
aber mit wenig Sicherheit. Dies bezieht fich indeffen nicht auf einen 
Mann zu Pferde, denn wenn die Schnelligkeit des Pferdes zur Kraft 
des Armes kommt, fo follen fie auf die Entfernung von achtzig 
Schritten wirkſam geſchleudert werden Eönnen. In der Mitte des 
Tages waren zwei Männer angefommen, die von der nächften Poſta 
ein Packet für den General ‚brachten; fo daß außer Diefen beiden 
unſere Geſellſchaft aus dem Führer, mir felbft, dem Lieutenant und 
feinen vier Soldaten beſtand.  Diefe legten waren fremdartige Ge- 
ſchoͤpfe; der erfte war ein fchöner junger Neger, der zweite halb 
Sndier und halb Neger, und die beiden andern non descripti, 
namlich ein alter Chilifcher Bergmann und eine Art Mulatte; aber 
olche Mifchlinge und mit fo abfcheulichen Gefichtszügen ſah ich 
nie zuvor. Am Abend faßen ſie alle um das Feuer herum und fpiel- 
ven Karten, ich aber zog mich zuruͤck, um in Ruhe eine ſolche Sal- 
nator Rofa Scene zu betrachten. Sie faßen unter einer niedrigen 
Rlippe, fo daß ich auf fie herabfehen konnte; um fie Tagen Hunde, 
Baffen, Ueberbfeibfel von Wildprett und Straußen, und ihre langen 
Speere jtedten in dem Raſen. Weiter in dem dunkeln Hintergrunde 
waren ihre Pferde angebunden, in Bereitfchaft: für eine plößliche 
Sefahr. Wenn die Stille der einfamen Ebene durch das Bellen 
ines Hundes unterbrochen wurde, fo verließ einer der Soldaten das 
euer, legte fi mit dem Kopfe dicht auf die Erde, und ließ fein 
luge langfam über den Horizont ſchweifen. Selbft wenn der ge⸗ 
aͤuſchvolle Zeru=tero ſein Geſchrei vernehmen ließ, ſo kam eine 
dauſe in die Unterhaltung und jeder Kopf neigte fich auf einen 
lugenblid zur Seite. 

Welches elende Leben fcheinen uns diefe Männer zu führen! 
die waren wenigftend zehn Lieues von der Sauce Pofta und feit 
ie Indier den Mord begangen, zwanzig Lieues von einander ent- 





weiano mit ihm geſprochen, erlaubte er ihm zu entrinnen. Er fagte aus, 
AB feine Beine mit großen Schtwielen bezeichnet geweſen wären, wo dns Geil 
% herumgewunden, gleich als wenn er gepeitſcht worden Wäre, | 
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fernt. Man vermuthete, daß die Indier ihren Angriff in der Mitte 
der Nacht machten: denn gluͤcklicher Weiſe ſah man fie früh am Mor: 
gen nach dem Morde fich auch dieſem Poſten nähern. Die ganze Gar: 
nifon entrann aber; jeder nahm einen Trupp von Pferden mit ſich 
und ſchlug eine eigene Richtung ein, wobei er ſo viel Rindvieh vor 
fich hertrieb als er konnte. 

Die kleine Huͤtte, aus Diſtelſtengeln gebaut, in der ſie ſchliefen, 
hielt weder Wind noch Negen ab; das Dach that in dem lebteren 
Kalle weiter nichts, ald ihn in größere Tropfen zu verdichten. Sie 
hatten nichts zu effen, als was fie fingen, wie Strauße, Hirſche, 
Armadillos u. ſ. w., und ihr einziges Brennmaterial waren die trockenen 
Stengel einer kleinen Pflanze, die etwas einer Aloe glich. Aller Luxus, 
den dieſe Menſchen kannten, war das Rauchen von kleinen Papiercigarren 
und das Matestrinten, Der Aasgeier, des Menſchen beftändiger 
Begleiter auf dieſen oͤden Ebenen, ſchien auf einer Kleinen Erhöhung. 
ſitzend, fehon durch feine Geduld zu fagen: „Ah! wenn die Indier 
kommen, werde. ich. ein Feſt haben im nu mn Ei — 

Am Morgen zogen wir aus zu jagen; zwar hatten wir nicht 
viel. Erfolg, doch war die Jagd ſehr belebt‘ Bald nach dem Aufbruch. 
trennte fich „die Geſellſchaft mit der Verabredung, fich zu einer 
gewiſſen Tageszeit (Die fie geſchickt errathen) von verſchiedenen Him⸗ 
melsrichtungen an einer offenen Stelle zu treffen und auf dieſe Weiſe 
die wilden Thiere zuſammenzutreiben. Eines Tages ging id in 
Bahia Blanca aufdie Jagd, aber) dort ritten die Männer bloß. in 
einem Halbmonde ungefähr, eine Viertel Meile von einander. entfent 
Ein fehöner männlicher Strauß, dev von den vorberften Reitern auf 
ftört worden, verfuchte zur Seite zu entrinnen. Die Gauchos verfolgten 
ihn in ruͤckſichtsloſer Schnelligkeit, wendeten ihre Pferde mit wunder⸗ 
voller Gefchicklichkeit und jeder wirbelte Die Bälle um feinen Kopf, 
Endlich warf fie der worderfte, fie kreisten durch die Luft, und im 
Augenblid rollte der Strauß Fopfüber, indem feine Beine von dem 
Seile volftändig zufammengebunden waren. | — 

Die Ebenen ſind voll von drei Arten von Selohühnern*), von 


— 





*) Zwei Arten yon Tinamus-und-Eudromia elegans. von d'Or bigny, das 
nur in Bezug auf feine Lebensweiſe ein Feldhuhn genannt werden kann. ; 
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denen zwei fo groß wie Safanenhennen find. Ihr Feind, ein Heiner 
und ſchoͤner Fuchs, war auch fehr zahlreich, da wir während des Tages 
nicht weniger als vierzig oder funfzig gefehen haben konnten. Sie waren 
gewöhnlich nahe: bei ihrem Baue, aber die Hunde tödfeten einen. 
Als wir zu der Pofta zurüchkehrten, fanden wir zwei von der GSefell- 
ſchaft, die für ſich ‚allein: gejagt hatten. Sie hatten einen Pumaloͤwen 
‚getödtet und ein Staußenneft mit fiebenundzwanzig Eiern gefunden, 
Sedes von den letztern fol elf Hühnereiern an Gewicht gleich: kommen, 
ſo dag wir aus dieſem einen Nefte fo viel Nahrung erhielten, als zwei⸗ 
hundert und ſiebenundneunzig Huͤhnereier gegeben haben wuͤrden. 
14. September. Da die zu der naͤchſten Pofta gehörenden Sol: 
Daten zurüczufehren gedachten und wir zufammen fünf Wohlbewäffnete 
ausmachten, ſo befchloß ich, nicht auf die Truppen zu warten ®). 
Nachdem wir einige Lieues galfopirt waren, Famen wir an ein'niedri- 
zes Marſchland, das fich beinahe achtzig Meilen nach Norden erſtreckt, 
o weit als die Sierra Tapalguen. An einigen Stellen gab es fchöne 
nit Gras bedeckte Ebenen, andere hatten einen weichen fchwarzen 
Torfboden. Auch gab es ausgedehnte, aber feichte Seen, und große 
nit Schilf bedeckte Streden. Das’ Land glich im Ganzen den befferen 
heilen der Moore von Cambridgefhire. Am Abend hatten-wir große 
Schwierigkeit, einen trodenen Platz für unfer Bivouak zu finden, 
315. September. Wir erhoben uns früh Morgens und Famen 
ur; darauf an der Pofta vorbei, wo bie Indier die fünf Soldaten 
«mordet hatten. Der Dfficier hatte achtzehn Chuzowunden in feinem 
lörper. In der Mitte des Tages erreichten wir nach hartem Gallop 
ie fünfte Pofta; wir fanden Schwierigkeit Pferde zu befommen, und 
ieben deshalb während der Nacht dort. Da diefer Punkt am meiften 
*) Der Seutenant bat mich feht zu bleiben. Da er ſehr gefällig’ gegen mich 
weſen und mid) nicht nur mit Nahrung. verfehen, ſondern auch feine eigenen 
ferde geliehen Hatte, fo wollte ich ihm ‚gern ein, Geſchenk machen... Sch fragte 
einen Führer, ob ich jo hun follte, der es aber auf’s-beftimmtefte verbot, und 


te: ich würde wahrfcheinlich nur zur Antwort erhalten: »Wir Haben in unferem 
inde Fleifch für die Hunde, und gönnen es einem Chriftene. Man denke ſich 
ht, daß der Nang eines Pieutenants in einer ſolchen Armee die Annahme einer 
Zahlung nicht vertragez es iſt nur dası hohe Gefühl; für, Gaſtfreundſchaft, wie 
"biejen Ländern herrfcht und, die jever Reiſende anerkennen muß. Ne 
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auf der ganzen Linie ausgefekt ift, fo waren Dafelbft einundzwanzig 
Soldaten ftationirt; bei Sonnenuntergang kehrten fie von der Jagd 
zurüd, und brachten fieben Hirfche, drei Strauße, mehrere Armadillos 
und Feldhühner mit fih. Beim Reiten durch das Land ift es ein 
gewöhnlicher Gebrauch, die Ebene in Flammen zu feßen, und heute 
war auch der Horizont an mehreren Stellen von hellen Feuersbruͤnſten 
erleuchtet. "Man thut dies fowohl um etwa zerftreute Indier irre zu 
machen, und hauptfächlich zur Verbefferung der Weide. In Grasebenen, 
die nicht von den größeren Wiederfäuern bewohnt werden, ſcheint es 
nöthig, die überflüffige Vegetation durch Feuer zu entfernen, dami 
der Nachwuchs des neuen Jahres nüglich werde. 
Der Rancho an diefem Platze hatte nicht einmal ein Dach, fon= 
dern beftand bloß aus einem Ringe von Diftelftengeln, um die Gewalt 
des Windes zur brechen. "Er lag an den Ufern eines ausgedehnten, 
aber jeichten Sees, auf dem viel Waffergeflügel ſchwaͤrmte, unter dem 
der fchwarzhalfige Schwan am meiften hervorſtach. 
Die Art Strandreiter, die ausficht als gienge fie auf Stelzen 
(Himantopus nigricollis), ift bier gemein in beträchtlich großen 
Schwärmen. «Man hat ihn mit Unrecht der Unzierlichkeit befchuldigt; 
wenn: er im ſeichten Waffer herumwadet, das fein Lieblingsaufenthalt 
ift, fo ift fein Gang durchaus nicht linkiſch. Ein Schwarm von diefen 
Bögeln giebt einen’ Laut von fich, der ganz dem Geheule Eleiner 
Hunde gleicht, die in voller Jagd begriffen find: wenn ich in ber Nacht 
aufwachte, fo wurde ich mehr als ‚einmal auf einen Augenblic davon 
überrafcht. Der Zerustero (Vanellus cayanus) iſt ein anderer Vogel, 
der oft die Stille der Nacht ſtoͤrt. Im Ausfehen und. Lebensweife 
gleicht ex. in mancher Beziehung unſerm Kibik; feine Flügel find 
indeffen mit fiharfen Sporen bewaffnet, wie die an den Beinen des 
gewöhnlichen Hahns. Wie unfer Kibik feinen Namen von dem Ton 
feiner Stimme hat, jo auch der Teru⸗tero. Wenn man über die Gras- 
ebenen reitet, fo’ wird man ſtets von diefen Vögeln verfolgt, "Die 
die Menfhen zu haffen feheinen, aber auch ficherlich ihres unaufhör- 
fichen eintonigen und harten Gefchreies halber unausftehlich find. Den 
Jaͤger ärgern. fie. am ‚meiften, indem fie jedem anderen Vogel ode 
Thiere feine Ankunft verrathen: dem im Lande Neifenden koͤnnen fi 
möglicher Weife Gutes erzeigen, wie Molina bemerkt, indem fie ih 
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wor dem nächtlichen Räuber warnen. Während ihrer Brütezeit ftellen 
fie fich oft, wie unfere Kibige, todt, um die Hunde und andere Feinde 
von ihrem Nefte abzuziehen. Die Eier dieſer Vögel werden für eine 
große Delicateffe gehalten. 

16. September. Wir Famen heute zur fiebenten Pofta am Fuße 
der Sierra Zapalguen. Das Land war ganz eben, ein weicher Torf— 
boden mit einer groben Vegetation bededt. Die Hütte war hier 
ausnehmend nett, indem die Pfoften und das Sparrwerk aus etwa 
einem Dutzend trockner Diftelftengel beftanden, die mit Hautftriemen 
sufammengebunden waren, und vermittelft diefer Säulen’ waren das 
Dach und die Seiten mit Schilf bekleidet. Wir hörten hier von einer 
Erfheinung, die ich nicht geglaubt haben. würde, wenn ich fie nicht 
ſelbſt theilweife gefehen hätte, nämlich, daß in. der vorhergehenden 
Nacht Hagel von der Größe Kleiner Aepfel und ausnehmend hart, 
mit Heftigkeit gefallen fei und eine fehr große "Anzahl wilder 
Thiere getödtet habe. Einer von den Leuten hatte bereits dreizehn 
Hirihe (Cervus campestris) todf gefunden, und ich fah ihre frifchen 
Haͤute; ein anderer brachte einige Minuten nach meiner Ankunft noch 
üeben mehr. Ein Mann ohne Hunde würde kaum fieben Hirſche in 
Ainer Woche erlegen koͤnnen. Die Männer glaubten, daß fie ungefähr 
Aunfzehn todte Strauße gefehen hätten (einen Theil von einem hatten 
wir zum Mittagsmahle), und fie fagten, daß noch mehrere herum⸗ 
Kiefen, augenfcheinlich blind auf einem Auge. Eine Menge Heiner Voͤgel 
wurde getoͤdtet, wie Enten, Habichte und Feldhuͤhner. Ich ſah eins 
von den letzten mit einer ſchwarzen Stelle auf dem Rüden, als wenn 
5 mit einem Pflafterfteine geworfen worden wäre. Eine Umzaͤunung 
non Diſtelſtengeln um die Hütte war beinahe niedergebrochen, und 
As mein Berichterftatter feinen Kopf binausftredte, um zu fehen was 
»orging, fo erhielt er eine ftarfe Verlegung und trug deshalb einen 
Berband. Der Sturm hatte nur geringe Ausdehnung gehabt, wir 
elbſt hatten von unferem geftrigen Nachtlager eine dichte Molke und 
Blis in jener Richtung gefehen. ES ift fonderbar, wie fo ftarfe 
Thiere wie die Hirfche getödtet werden fonnten, aber ich glaube nicht, 
daß die Erzählung im geringften uͤbertrieben war. Der Jeſuit 
Dobrishoffer (Gefchichte ver Abiponer Vol. IL p. 6) unterftüßt 
indeilen die Glaubwürdigkeit, indem er erzählt, daß weit nach Norden 


134 Tapalguen. 


Hagel von einer folhen Größe fiel, daß eine große Anzahl von Kinds 
vieh getoͤdtet wurde: die Indier nannten deshalb diefen Platz Lales 
geaicavalca, „die Heinen’ weißen Dinger“. | 
Nachdem wir unfere Mahlzeit an dem Kleifche der Durch Den 
Hagel erichlagenen Thiere beendigt hatten, überfchritten wir Die Sierra 
Fapalguen, eine nievere Hügelreihe, Die an dem Borgebirge Eorrientes 
beginnt Die Felsart ift in dieſem heile reiner Duarz, weiter nad) 
Dften ſoll fie aus Granit beftehen: Die Hügel find von einer merk⸗ 
wuͤrdigen Geſtalt; ſie beſtehen aus abgeflachten Stuͤcken eines Pla⸗ 
teau's, die von niedrigen, aber ſenkrechten Klippen begraͤnzt find: Der 
Huͤgel, den ich beſtieg, war ſehr Hein und nicht uͤber zweihundert 
Schritte im Durchmeſſer, aber ich ſah andere groͤßere. Einer, der den 
Namen »Gorral« hat, ſoll zwei bis drei Meilen im Durchmeffer haben 
und ift von allen Seiten von fenkvechten Klippen umfchloffen, zwifchen 
dreißig und vierzig Fuß hoch, ausgenommen an einer Stelle, wo Der 
Eingang iſt. Falconer (Patagonien p- 70) erzählt, wie die Indier 
Heerden von wilden Pferden hereintrieben und fich ihrer verficherten, 
indem fie den Eingang bewachten. Ich weiß Fein anderes. Beifpiel 
von Zafelland im einer Quarzformation und hier zeigte fie in dem 
von mir unterſuchten ‚Hügel weder Spaltung noch Schichtenbildung— 
Man ſagte mir, daß die Felsart des Corrals weiß ſei und Feuer gabe, 
Wir erreichten die Poſta an dem Rio Tapalguen, nachdem es 
schon dunkel geworden war. Beim Nachteffen kam mir ploͤtzlich der 
Gedanke, daß ich won einem Der Lieblingsgerichte des Landes eſſe, 
naͤmlich einem halb ausgebildeten Kalbe, lange vor der Zeit ſeiner 
Geburt. Es war aber ein Puma, deſſen Fleiſch ſehr weiß iſt und 
dem Kalbfleiſch an Geſchmack gleicht. Dr. ‚Shaw wurde ausgelacht, 
als er behauptete, »das Fleifch des Löwen ſei Tehr gefcehätt und habe 
fowohl in Farbe, Gefhmad und Geruch große Aehnlichteit mit Kalb: 
fleiſch« Dies ift Sicherlich der Fall mit dem Puma. Die Gauchos 
ſind nicht einerlei Meinung, ob der Jaguar gut zu eſſen iſt, ruͤhmen 
aber alle das Fleiſch der Katze. — abi alles 
17: September. Wir folgten dem Laufe des Rio Tapalguen durd 
ein ſehr fruchtbares Land bis zur neunten Poſta. Tapalguen ſelbſt, 
oder die Stadt von Tapalguen, wenn man ſie ſo nennen darf, beſteht 


aus einer vollkommen flachen Ebene, die ſo weit das Auge reicht, mit 
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Toldos oder ofenfoͤrmigen Huͤtten der Indier bedeckt iſt. Die Familien 

der freundlichen Indier, die auf Ro ſas Seite fochten, wohnten hier. 
Wir begegneten vielen jungen indiſchen Weibern, die zwei oder drei 
zuſammen auf demſelben Pferde ritten: ſie und viele von den jungen 
Maͤnnern waren ausnehmend wohlgebildet; ihre ſchoͤnen roͤthlichen 
Geſichter waren ein Bild der Geſundheit. Außer den Toldos waren 
daſelbſt drei Ranchos; einer war von dem Commandanten bewohnt 
sand die beiden andern: von Spaniern mit Eleinen Läden. 

Wir, Fonnten hier etwas Zwiebad Faufen. Sch hatte jest feit 
mehreren Zagen nichts anders als Fleiſch gegeſſen; fühlte mic) aber 
ganz wohl bei diefer Nahrung, merkte indefjen, daß es nur zu: einer 
ehr tätigen Lebensweife paſſen möchte. Ich habe gehört, daß Kranke 
ın England, die man ganz auf animalifche Koft geſetzt hatte, dieſe 
elbſt mit der Hoffnung der Gefundheit vor Augen, nicht ertragen 
onnten. Und doch berühren die Gauchos in den Pampas Monate lang 
aichts als Rindfleiſch. Aber ich muß bemerken, daß fie eine fehr große 
Menge Fett effen, dad weniger animalifch iſt; fie verfchmähen auch 
yanz befonders trocknes Zleifch, wie Das des Aguti. Es kommt 
sielleicht von diefer Koft, daß die Gauchos, wie andere fleifchfreffende 
Thiere, fich lange der Nahrung enthalten Fönnen. - Man erzählte mir 
n Zandeel, daß ein Zrupp Soldaten einige Indier drei Zage lang 
verfolgte, ohne zu effen oder zu trinken. 

Wir fahen in den. Laden manche Artikel, z. B. Pferdedecken, 
Zuͤrtel und Strumpfbänder, die von den indischen Weibern gewoben 
varen. Die Mufter waren fehr hübfch und vie Karben glänzend; die 
Arbeit der Strumpfbander war fo gut, daß ein englifher Kaufmann 
ı Buenos Ayros behauptete, fie müßten in England gemacht feitt, 
18 er fand, daß die Quaften mit zerfchlißten Sehnen befeftigt waren. 

18. September. Heute hatten wir einen fehr langen Ritt. Bei 
er zwölften Pofta, die ſieben Lieues ſuͤdlich vom Rio Salado liegt, 
amen wir zur erften Eftancia mit Rindvieh und weißen Weibern. 
Rachher mußten wir. mehrere Meilen durch ein Land reiten, das bis 
Mmdie Knie der Pferde mit Waſſer überfhwemmt war. Indem wir 
ie Steigbügel Ereuzten und wie die Araber mit gebogenen Knieen 
sten, hielten wir uns ziemlich troden. Es war beinahe dunkel, als 
Me an dem Salado ankamen. Der Strom war kief und. ungefähr 
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vierzig Schritte breit; im Sommer wird indefjen fein Bett beinahe 
troden, und das wenige übrig" bleibende Waſſer ift faft fo falzig 
wie dad Seewafler. Wir fchliefen in einer der großen Eftancias des 
Generals Rofas. Sie war 'befeftigt und von einer folchen Ausdeh⸗ 
nung, daß ich bei meiner Ankunft in der Dunkelheit glaubte, eine ” 
Stadt und Feſtung vor mir zu haben. Am Morgen fahen wir unger 
heure Heerden von Nindvieh, wie fi wohl erwarten ließ, da Der ; 
General hier vierundfiebenzig Quadratlieues Landes befitt. Fruͤher 
wurden beinahe dreihundert Leute in diefer Beſitzung beſchaͤftigt, die 
allen Angriffen der Indier trogen konnten. d 
19. September. Wir paflirten die Guardia del Monte. Diefes 
ift ein artiges zerftreutes Städtchen, mit vielen‘ Gärten, die mit 
Pfirfich> und Quittenbäumen angefüllt find. Die Ebene fah hier wie 
in der Nähe von Buenos Ayres aus; das Gras war kurz umd hell⸗ 
gruͤn, mit Fluren von Klee und Diſteln und Bizcacha⸗ Höhlen. 
Ich war ſehr betroffen uͤber die bedeutende Veraͤnderung in dem 
Anblick des Landes, nachdem wir den Salado paſſirt hatten. Bon” 
einer groben Vegetation famen wir auf einen Teppich von dem ſchoͤnſten 
Grün. Ich ſchrieb diefes zuerſt einer Veränderung in der Natur Des. 
Bodens zu, aber die Einwohner verficherten, Daß wo in diefem Lanz 
desftrich wie in Banda Oriental ein großer Unterfchied zwifchen dem 
Lande um Monte Video und den duͤnn bewohnten Savannen von 
Colonia Statt fände, diefes dem Düngen und Grafen: des Rind⸗ 
viehs zugeſchrieben werden müfje-" Ich bin nicht Botaniker genug, 
um zu fagen, ob die Veränderung der Einführung von neuen Atem 
oder ihrem veränderten Wachsthume oder einem Unterfchiebe in ihrem 
Mengeverhältniß zueinander zuzufchreiben ift. ‚Azara bemerkte eben⸗ 
falls diefe Veränderung mit Erftannen: ihn verwirrte auch das un⸗ 
mittelbare Erfcheinen von Pflanzen, die nicht in der Nachbarſchaft 
vorkommen, an den Grenzen eines Pfades, der zu einer neuerbauten 
Hütte führt. An einer andern Stelle fagte er: »Ces chevaux (sau- 
vages) ont la manie de preferer les chemins et le bord des 
routes pour deposer leurs excremens, dont on trouve des mor- 
ceaux dans ces’ endroits« *). Erklaͤrt dies nicht zum Theil ben 









*Azara Vol. Ip. 373, 
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Umſtand? Wir haben auf diefe Weife Streifen von reichlich geduͤng— 
tem Land, die ald Verbindungskanaͤle zwifchen weiten Diftricten dienen. 


Nahe der Guardia finden wir die füdliche Grenze von zwei 
uropäifchen Pflanzen, die jetzt fehr häufig geworden find, Der Fenchel 
yedect in großer Menge die Ufer der Gräben in der Nachbarfchaft 
von Buenos Ayres, Monte Video uud andern Städten. Aber die 
Rardendiftel (Cynara cardunculus*) hat eine weit größere Verbrei— 
ung; jie kommt in diefen Breitegraden, auf beiden Seiten der Cor— 
silleren, durch den ganzen Gontinent vor. Ich fah fie an unbefuchten 
Plaͤtzen in Chili, Entre Rios und Banda Driental. In dem letzteren 
ande allem find viele (vielleicht mehrere hundert) Quadratmeilen 
nit einer Maffe von diefen Stachelgebüfchen bedeckt und für Menfchen 
und Vieh undurchdringlich. Auf den wellenförmigen Ebenen, wo fie 
2 jo großer Menge vorkommt, kann nichts neben ihr leben. Ehe fie 
ingeführt wurde, war die Oberfläche wahrfcheinlich, wie in anderen 
Theilen des Landes, mit einer wuchernden Vegetation bedeckt. Ich 
mweifle, ob ein anderer ebenfo großartiger Fall fih findet, wo die 
en Lande eigenthümlichen Pflanzen durch eine fremde verdrangt 
aurden. Sch habe bereits bemerkt, daß ich die Karde nirgends ſuͤdlich 
om Salado gefehen habe, aber es ift wahrfcheinlich, daß mit dem 
Sorrüden der Bevölkerung auch die Karde ihre Grenzen weiter aus: 
ehnen wird. Es ift anders mit der buntblättrigen Niefendiftel der 
Yampas, die ich in dem Thale des Sauce antraf. Wenige Länder 
‚aben feit dem Jahre 1535, als der erfte Anfiedler am La Plata 


) D’Drbigny (Vol. I. p. 474) fagt, daß die Kardendiſtel und die Arti⸗ 
Hece wild gefunden werben. Dr. Hoofer (Botanical Magazine, Vol. IV. p. 2862) 
at eine Varietaͤt der Cynara aus diefem Theil von Südamerika unter dem Namen 
ermis beſchrieben. Er fagt, daß die Botaniker jetzt allgemein übereingefommen 
nd, daß die Karde und die Artifchode Varietäten einer Pflanze find. Sch will 
nzufügen, daß ein einfichtiger Landwirth mich werficherte, daß er in einem ver— 
ſenen Garten einige Artifchoden in die gewöhnliche Karde übergehen fah. 
r. Hoofer glaubt, daß Head's lebendige Befchreibung der Diftel der Pampas 
auf die Karde bezieht: aber diefes ift ein Irrthum. Gapitän Head fpricht 
m der Pflanze, die ich einige Zeilen weiter unten unter dem Namen der Niefen- 
el erwähne. Ob es eine wahre Diftel ift, weiß ich nicht, aber fie ift ganz 
AM der Karbenpiftel verſchieden, und gleicht einer eigentlich fogenannten Diſtel. 
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mit zweitmdfiebenzig Pferden Yandete, bebeutendere Veränderungen 
erlitten. Die zahllofen Heerden von Pferden, Rindvieh und Schafen 
haben nicht nur den ganzen Anblick der Vegetation verändert, fondern 
haben auch das Guanako, den Hirfch und den Strauß beinahe ver- 
trieben. Zahlloſe andere Veränderungen müffen ebenfalls Statt gefun— 
den habenz das wilde Schwein hat wahrfcheinlich. in einigen Landes⸗ 
theilen. die Stelle des Peccari eingenommen; an den bewaldeten Ufern 
wenig. befuchter Ströme hört man ganze Koppel wilder Hunde heulen; 
die gewöhnliche Kate hat fich in ein großes und wildes Thier vere 
wandelt und bewohnt felfige Hügel. — 
Wie hier mit der Kardendiſtel, ſo ſind die Inſeln in der Muͤn⸗ 
dung des Parana dick mit Pfirſich- und Orangenbaͤumen bedeckt, die 
von Samen entſprungen ſind, welche die Waſſer des Fluſſes dorthin 
gebracht. — 
Waͤhrend wir Pferde an der Guardia wechſelten, befragten und. 
mehrere Leute wiel über die Armee. Ich jah niemals einen größeren 
Enthufiasmus, wie den für Nofas und für den Erfolg des „gereche 
teften aller Kriege zur Vertilgung von Barbaren«. Es ift dies ein ſehr 
natürliches Gefühl, denn bis vor Kurzem war weder Mann, Weib, noc 
Pferd vor den Angriffen der Indier ficher. Wir hatten einen langen 
Ritt Aber eine einförmige reiche Ebene, bier und da mit einer ein- 
Samen Eftancia und ihrem einzigen Ombubaume. Am Abend regnet 
es heftig; als wir an dem Pofthaufe anfamen, fagte uns der Eige 
thümer; daß wir weiter ziehen müßten, went wir feinen regelmäßigen 
Paß hätten: denn es gabe fo viele Raͤuber, daß er Niemanden traue 
Als er indeffen meinen Paß laß, der mit.»El Naturalista Don Carlos« 
begann, fo wurde. feine, Achtung und Höflichkeit ebenfo unbegrenzt, 
als vorher. fein. Verdacht geweſen war. Ich glaube kaum, daß & 
oder einer’ feiner Landsleute eine Idee davon hatte, was ein Natur⸗ 
forfcher eigentlich ift; das that aber wahrſcheinlich meinem Zitel feinen 
Einfpruch. Be RR | J 


20. September. In der Mitte des Tages kamen wir in Buenos 
Ayres an. Die Umgebungen der Stadt mit den Agave-Hecken, den 
Olivenhainen, Pfirfich- und Weidenbaͤumen, die fich alle gerade neu 
belaubten, find ganz anmuthig. Ich ritt nach dem Haufe von Me. 
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sumb, einem engliihen Kaufmann, deffen Artigkeit und Baftfreund: 
schaft während meines Aufenthaltes in dem Lande ich viel zu danken 
nafte. 

Die Stadt Buenos Ayres ift groß *) und vielleicht eine der regel⸗ 
näßigften in der Welt. Jede Straße durchſchneidet die andere in 
‚echten Winkeln, und da die parallel laufenden gleich weit von einander 
ntferne find, fo find die Häufer in folide Vierecke, von gleicher Größe 
setheilt, die Duadras heißen. Die Haufer felbft bilden wieder hohle 
Quadrate, indem alle Zimmer nach einem netten Eleinen Hofe öffnen. 
Sie jind gewöhnlich nur ein Stockwerk hoch, mit flachen Dächern, 
ie Site haben und die im Sommer viel von den Einwohnern be= 
acht werden. Im Mittelpunkte der Stadt ift der Plaza, wo die 
ffentlichen Gebäude, Zeughaus, Gathedrale u. ſ. w. ftehen. Hier hatten 
uch die alten Vicefönige vor der Revolution ihre Paläfte. Die Ge- 
aͤude zuſammengenommen haben beträchtliche architeftonifche Schön 
eit, obgleich fie einzeln diefelbe entbehren. 

Der große Corral, wo die diefer Nindfleifch efjenden Bevoͤlke— 
ang zur Nahrung dienenden Thiere bis zum Schlachten aufbewahrt 
erden, bietet ein fehenswerthes Schaufpiel dar. Die Stärke des 
ferdes im Vergleich zu der des Ochfen ift erftaunlich: wenn ein 
Ran zu Pferde feinen Lazo um die Hörner eines Ochſen geworfen 
it, fo kann er ihn binziehen, wohin er nur will. Nachdem das hier 
it auögeftredten Beinen die Erde, in vergeblicher Anftrengung zu 
rinnen, aufgepflügt hat, fo ftürzt es ſich gewöhnlich in vollem Laufe 
ac) einer Seite, aber das Pferd dreht fich augenbliclich, um den 
toß zu empfangen, und fteht fo feft, daß der Ochfe faft niedergeworfen 
ird, und man follte denken, er müßte den Hals verrenfen. Der 
ampf ift indefjen nicht ganz ebenmäßig, da der Gurt des Pferdes 
m ausgeftredten Halfe des Ochfen enfgegenfteht. Auf ahnliche Weiſe 
nn ein Mann das wildefte Pferd halten, wenn er es mit dem Lazo 
rade hinter den Ohren gefangen hat. Wenn der Ochſe bis zu der 
telle gezogen worden ift, wo er gefchlachtet werden foll, fo durch- 
meidet ihm der Matador mit großer Vorficht die Knieflechſen; dann 


*) Sie foll ungefähr 60,000 Einwohner enthalten. Monte Biden, die zweite 
adt von Wichtigkeit an den Ufern des Plata, hat 15,000, 
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ringt er mit dem Tode, und ein Brüllen wird gehört, das wie Fein 
anderes den wilden Todeskampf ausdruͤckt: oft habe. ich es aus weiter 
Entfernung unterfehieden und immer gewußt, daß der Kampf ſich 
feinem Ende nahe. Der ganze Anblid iſt ſchrecklich und empoͤrend; 
die Erde beſteht faſt aus Knochen, und Pferde und Reiter ſind mit 
Blut beſpruͤtzt. 
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27. September. — Am Abend brach ich nach Santa Fe auf, 
velches nahe an dreihundert englifche Meilen: von Buenos Ayres, 
a den Ufern des Parana liegt. Nach dem Regenwaffer waren die 
Bege in der Nachbarfchaft der Stadt ausnehmend Schlecht. Sch 
uͤrde es nie für möglich gehalten haben, daß ein mit Ochſen be= 
annter Wagen fich darauf fortwinden konnte; und wirklich machten 
He nicht mehr als eine Meile in der Stunde, und ein Mann ging 
draus, um den beften Weg aufzufuchen. "Die Ochfen fahen fehr 
ogehetzt aus: mit befferen Straßen und ſchnellerem Reifen nehmen 
e Drangfale diefer Thiere im VBerhältnig ab. Wir kamen an einem 
uge von Wagen umd einer Viehheerde vorbei, die auf dem Wege 
ah Mendoza waren, einer Entfernung von ungefähr fünfhundert 
ad achtzig geographifchen Meilen, welche Reife gewöhnlich in funfzig 
agen zurüdgelegt wird. Die Wagen find feht lang, ſchmal und mit 
ohr bededt; fie haben nur zwei Räder, deren‘ Durchmeffer manch⸗ 
al ſelbſt zehn Fuß betraͤgt. Jeder wird von ſechs Ochſen gezogen, 
© mit einem wenigſtens zwanzig Fuß langen Treibſtock angetrieben 
erden; diefer ift an der Dede des Wagens aufgehängt: für die 
Jeichfelochfen ift ein kleinerer beſtimmt und für dag Zwiſchenpaar ift 
me Spike im rechten Winkel an den langeren befeſtigt. Die ganze 
Rafchinerie ſieht wie irgend eine Kriegswaffe aus. 
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28. September. Wir kamen an der kleinen Stadt von Luxan 
vorbei, wo ſich eine hoͤlzerne Bruͤcke uͤber den Fluß befindet, — eine 
in dieſem Lande ungewöhnliche Bequemlichkeit. Wir kamen auch bei 
Areco vorüber. Die Ebenen erfchienen ganz flach, waren aber in ber 
That nicht fo; denn an einigen Stellen war ber Horizont entfernt, 
Die Eftancias find hier in weiten Zwifchenräumen von einander; es 
giebt nur wenig gute Weide, weil das Land entweder mit faurem 
Klee oder mit der großen Diftel bevedt if. Die letztere, Die durch 
die lebendige Beſchreibung von Sir Francis Head ſo bekannt ges 
worden iſt, hatte zwei Drittheile ihrer Groͤße erreicht; an einigen 
Stellen war ſie fo hoch wie der Ruͤcken ‚eines Pferdes, aber an 
anderen war fie noch nicht aufgegangen und ber Grund Zahl und 
ftaubig wie eine Landftraße. Die Gruppen waren von dem glän= 
zendften Grin und bildeten eine fchöne Copie im Kleinen von unter— 
brochenem Waldlande. Wenn die Difteln ganz ausgewachfen find, 
fo find die großen von ihnen bewachfenen Fluren undurchdringlich, 
mit Ausnahme: weniger labyrinthifchen Pfade. Dieſe find nur. den 
Raͤubern bekannt, die fie in dieſer Jahreszeit bewohnen und in der 
Nacht zum ungeſtraften Plündern. und Mordenherausbrechen. Als 
ich an einem „Haufe ‚fragte, ob Räuber. zahlreich wären, bieß es 
„Die Diſteln find noch nicht geoß«; was leicht verftändlich war 
Das Neifen in diefen Gegenden hat wenig Interefje, denn: fie, find 
nur von wenigen Säugethieren. oder Vögeln bewohnt, mit Ausnahme 
des Bizcacha und feiner Freundin, der Heinen Euke. ee 

Das Bizcahar) iſt bekanntlich eins der gemeinften Thiere der 
Pampas. Man findet es ſuͤdlich bis zum Nio Negro, im Alften 
Breitegrade, aber nicht Darüber, Gleich dem Aguti kann es nicht 
auf den kieſigen und oͤden Ebenen von Pafagonien leben, fondern 
zieht einen Thon = oder Sandboden‘ vor, der ‚eine ‚andere, und ‚reich: 
lichere Vegetation. hervorbringt. ‚Nahe. bei Mendoza, am. Fuße der 
Gordilleren, kommt es in naher Nachbarſchaft mit der verwandten 

Dae Bixeaha (Calomys bizcacha) gleicht in ehias einem großen ga: 
nincheit, hat aber dickere Pagezähtte, einen Tangen Schwanz ımd nur drei Sehen 
nach hinten, wie das Aguti’ Während dev Testen drei oder Hier Jahre Hai 
man die Häute diefer Thiere des Pelzes halber nach England geſchickt. 
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ſIpenart vor: In ſeiner geographiſchen Verbreitung hat es das 
Nerkwuͤrdige, daß es zum Gluͤcke fuͤr die Einwohner nie in der 
Sanda Oriental, oͤſtlich vom Fluſſe Uruguay, geſehen wurde: und 
och giebt es Ebenen in jener Provinz, die ſich ganz fuͤr ſeine Lebens— 
seife zu paſſen ſcheinen. Dieſer Fluß hat feiner Wanderung ein 
nuͤberſteigliches Hinderniß entgegengeſetzt, obgleich der breitere Pa⸗ 
ana uͤberſchritten wurde und das Bizcacha in Entre Rios gemein 
E (der Provinz zwiſchen den beiden Fluͤſſen), gerade auf dem ent: 
wegengejesten Ufer des Uruguay. Nahe bei Buenos Ayres iſt 
ieſes Thier ausnehmend gemein. Sein Lieblingsaufenthalt- fcheint 
er Theil der Ebene zu fein, der während der einen Hälfte des Jah— 
‚5 mit Niefendifteln bedeckt ift, die alle anderen Pflanzen verdrangen. 
ie Gauchos behaupten, daß es von Wurzeln Iebt, was nach. der 
oßen Stärke feiner Nagezähne und den von ihm befuchten Locali: 
sten wahrſcheinlich iſt. Wie bei den Kaninchen find gewöhnlich 
nige Höhlen zufammen. Am Abend kommen bie Bizcachas in 
oßer Anzahl heraus, und figen dann ruhig auf ihren Hinterbeinen. 
u Diefer Zeit find fie fehr zahm und ein vorbeifommender: Reiter 
yeint nur einen Gegenftand für ihre ernſte Betrachtung abzugeben. 
ie wandern nicht weit von ihren Höhlen. Im Laufen find fie töl- 
ſch, und wenn fie der Gefahr entrinnen, fo gleichen fie großen 
“atten mit ihren erhobenen Schwänzen und kurzen Borderbeinen. 
he Fleiſch ift gekocht fehr weiß und guf, wird aber felten benußt. 
Das Bizcacha hat eine ſehr fonderbare Gewohnheit, es ſchleppt 
mlich jeden harten Gegenſtand nach der Mündung feiner Höhle. 
m jede Gruppe von Höhlen ſind viele Knochen, Steine, Diftel- 
ngel, harte Erdklumpen, trodener Dung u. f wi in zerſtreuten 
aufen geſammelt, die oft ſo viel enthalten, als ein Schiebkarren 
Be Ein glaubwuͤrdiger Mann erzaͤhlte mir, daß er einſt bei einem 
itte ſeine Uhr fallen ließ am Morgen Eehrteser zuruͤck, unterſuchte 
we Bizcacha⸗Hoͤhle auf feinem Wege und fand fie, wie er erwartete, 
ld. Diefe » Gewohnheit, Alles aufzuheben, was nahe an feiner 
ohnung liegt, muß ihm viel Mühe machen. Ich kann mir durch⸗ 
5 nicht denken, zu welchem Zwecke es gefchteht: Der Verteidigung 
ber kann es nicht fein, denn der Vorrath liegt gewöhnlich: über 
Muͤndung der Hoͤhle, die mit einer ſehr geringen Neigung in 
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die Erde geht. "Ohne Bweifel hat es einen guten Grund, aber vie | 
Einwohner des Landes find ganz unwiſſend darüber. 

Die fo oft erwähnte Feine Eule (Athene cunicularia) bewohnt ” 
auf der Ebene von Buenos Ayres ausfchließlich Die Höhlen des Bi- : 
zcacha; aber in ber Banda Oriental ift fie ihr eigner Baumeifter. 
Während des Tages, aber befonders am Abend, fieht man Diefe 
Voͤgel in jeder Richtung in Paaren auf den Hügeln in der Nähe 
ihrer Höhlen ftehen. Werben fie geftört, fo gehen fie entweder in die 
Höhlen, oder fie fliegen mit einem geltenden fcharfen Geſchrei und 
einem merkwuͤrdig wellenformigen Kluge auf eine Kleine Entfernung, 
und blicken, ſich herumwendend, ihren Verfolger ſtarr an. In zweien, 
die ich oͤffnete, fand ich die Reſte von Mäufen, und einmal ſah ich 
fie eine Heine Schlange tötten und forttragen. Während des Tages 
folfen dieſe letzteren Thiere ihre hauptſaͤchlichſte Nahrung ausmachen. 
Um zu zeigen, wie mannichfaltig die Nahrung der Eulen iſt, will ich 
noch hinzufuͤgen, daß eine Art, die auf den Chonos⸗Inſeln erlegt 
wurde, ihren Magen voll von ziemlich großen Krabben hatte. | 

Am Abende fegten wir auf einem einfachen, aus zufammenges 
fügten Faͤſſern verfertigten Floffe über den Rio Arecife und ieh 
in dem Poſthauſe auf ber anderen Seite. Ih bezahlte an dieſem 
Tage Pferdelohn fuͤr einunddreißig Lieues, und obgleich die Sonne 
brennend heiß war, ſo war ich doch nur ſehr wenig ermuͤdet. Wenn 
Captaͤn Head von einem Ritte von funfzig Lieues ſpricht, To glaube 
ich nicht, daß dieſe Entfernung gleich hundertundfunfzig engliſchen 
Meilen iſt. Jedenfalls waren die einunddreißig Lieues nur ſechs— 
undſiebenzig Meilen in einer geraden Linie, und in einem offenen 
Lande ſind vier Meilen weiter fuͤr Windungen vollkommen hinreichend. 

99. und 30. September. Wir feßten unferen Ritt über 
Ebenen von demfelben Charakter fort. Sm San Nicholas fah ich) 
zum erftenmale den großartigen Strom des Parana. An dem Fuße der 
Klippe, auf der die Stadt ſteht, lagen einige große Schiffe vor Anker. 

Ehe, wir in Rozario ankamen, fetten wir über den Fluß Sala= 
dillo, einem ſchoͤnen Haren Strome, der aber zum Trinken zu falzig 
iſt. Rozario iſt eine große Stadt auf einer durchaus flachen Ebene, 
die eine ungefaͤhr ſechzig Fuß hohe Klippe uͤber dem Bett des Parana 
bildet. Der Fluß iſt hier ſehr breit mit vielen Infeln, die niedrig und 
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‚bewaldet find, wie die Küfte auf dem enfgegengefesten Ufer. Der 
Anblick würde dem eines großen Sees gleichen, wenn nicht die laͤng⸗ 
Acht geſtreckten Inſeln die Vorſtellung fließenden Waſſers gaben, , 
"Die Klippen find malerifch, bisweilen ganz fenkrecht und von 
other Farbe; andere Male in großen zerbrochenen Maffen, die mit 
Cacus und Mimofabaumen bedeckt find. Unſer Geift erhält eine 
beffere Borftellung von der Größe diefes ungeheuren Sluffes, wenn 
man bedenkt, welches wichtige Mittel der Verbindung und des Han- 
dels derfelbe zwifchen zwei Nationen bildet, zu welcher Entfernung 
er fich erſtreckt, und von welchem ungeheuren Territorium berfelbe das 
üße Waffer ableitet, dad zu unferen Füßen fließt. 

Viele Meilen im Norden und Süden von San Kicholas und 
Rofario ift das Land wirklich eben. In den von Reifenden gemachten 
Schilderungen feiner ausnehmenden Slachheit ift Nichts übertrieben. 
Doc wenn man fih auf einer Stelle langfam herumdreht, fo fieht 
nan die Gegenftände in einer Richtung größer als in anderen, was 
ffenbar eine Unebenheit der Fläche beweif’t. Auf dem Meer ift der 
Horizont zwei und vierfünftel Meile entfernt, wenn des Befchauers 
Zuge ſechs Fuß über dem Spiegel des Meeres erhoben ift. Se ebener 
uf dem Lande die Fläche if, defto mehr fällt der Horizont innerhalb 
defer engen Grenze, und dieſes zerſtoͤrt meiner Meinung nach ganz 
me Großartigkeit, die man von einer fo unermeßlichen Ebene viel- 
icht erwartet hätte. — red 

1. October. — Wir brachen bei Mondticht auf und Famen mit 
Sonnenaufgang an dem Rio Zercero an. Diefer Fluß wird auch 
ee Saladillo genannt, und zwar mit Recht, denn fein Waffer 

brack. | 

Ich biieb hier den größeren Theil des Tages und fuchte nach 
ſſilen Knochen. Falconer erwähnt, daß er in dem Bette Diefes 
luſſes große Knochen und den Panzer eines Rieſen-Armadillo ges 
gen habe. Gluͤcklicher Weife entdedite ich einen Zahn in einem 
iger von feftem Mergel, der fpäterhin genau in die Sahnlüde am 
opfe des Zorodon paßte. — Ich hörte auch von den Reſten eines 
eſer alten Niefen, die ein Mann an den Ufern des Parana gefehen 

ben wollte, verfchaffte mir deshalb einen Kahn und fuhr nach dem 
latze. Zwei Gruppen von ungeheuren Knochen fanden kuͤhn aus 
10 
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der ſenkrechten Klippe heraus. Sie waren indeffen fo durchaus ver— £ 
wittert, daß ich nur Kleine Stüde von einem der großen Mahlzahne 
hinwegbringen konnte: aber diefe reichten hin, um zu zeigen, Daß bie r 




























Ueberbfeibfel einer Art des Maſtodon gehört hatten. Die Männer, 
die mit mir im Kahne waren, fagten, daß fie fie lange gekannt und > 
ſich oft gewundert hätten, wie fie dorthin gekommen feien: da fie Die j 
Nothwendigkeit einer Theorie fühlten, fo waren fie zu dem Schluß 
gelangt, daß der Maftodon gleich dem Bizcacha ein grabendes 
Thier gewefen feil Am Abend ritten wir weiter und kamen uͤber 
den Monge, einen anderen etwas falzigen Fluß, der ben Ueberreft 
der Abfpülungen der Pampas mit fich führt. 3 
2. Dtober. Wir kamen durch Gorunda, eines durch die: 
Schönheit feiner Gärten huͤbſcheſten Dörfer, die ich fah. Bon hier 
bis Santa Fe iſt die Straße nicht ſehr ſicher. Die Weſtſeite des Pa— 
rana weiter nach Norden iſt unbewohnt, und deshalb kommen die 
Indier bisweilen herunter und lauern den Reiſenden auf. Die Natur) 
des Landes begünftigt dies ebenfalls, denn anftatt einer Gras-Ebene 
haben wir hier offenes Waldland, das aus niedrigen, dornigen Mi⸗ 
moſen beſteht. Wir kamen an einigen Haͤuſern voruͤber, die gepluͤn⸗ 
dert und ſeitdem verlaſſen waren; auch ſahen wir ein Schauſpiel, 
daß meinen Fuͤhrern zu großer Befriedigung gereichte, naͤmlich das 
Skelet eines Indiers, das von einem Baume herabhing und an dem 
ſich noch die getrocknete Haut an den Knochen befand. * 
Am Morgen kamen wir nach Santa Fe. Ich war erſtaunt, welche 
große Veraͤnderung im Klima ein Unterſchied von nur drei Breite⸗ 
graden zwiſchen dieſem Orte und Buenos Ayres verurſacht hatte. 
Man fah dies am Anzuge und der Farbe der Männer — an der 
größeren Höhe der Dmbubäume — der Zahl neuer Cactud und anz 
derer Pflanzen, und beſonders an den Vögeln. In einer Stu de 
hatte ich ein halbes Dutzend von den letzteren geſehen, die mir nie 
in Buenos Ayres vorgekommen waren. Wenn man bedenkt, daß 
keine natuͤrliche Grenze zwiſchen den beiden Plaͤtzen vorhanden um 
daß der Character des Landes beinahe derfelbe ift, jo war Der Unter: 
ſchied viel größer ald man erwartet haben follte. x 
3. und 4. October. — Kopfweh hielt mich zwei Tage im Bette 
Eine -gutherzige alte Frau, die mich pflegte, wollte mic) manche font 
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derbare Mittel verfuchen laſſen. Eine gewöhnliche Methode ift, ein 
Drangenblatt oder ein Stuͤck ſchwarzen Pflafterd an jede Schläfe zu 
binden, und noch gewöhnlicher fchneidet man, eine Bohne in zwei 
Hälften, befeuchtet fie und legt eine auf jede Schläfe, wo fie leicht 
znhaͤngt. Man darf die Bohnen oder die Pflafter nicht entfernen, 
vondern muß fie von felbft abfallen laffen, und bisweilen, wenn man 
einen Menſchen mit Pflaftern auf dem Kopfe fragt, was ihm fehlt, 
vo antwortet er: »Ich hatte vorgeftern Kopfweh.« 

Santa Fe ift eine ruhige kleine Stadt und wird rein und in 
quer Drdnung gehalten. Der Gouverneur Lopez, ein gemeiner 
Soldat zur Zeit der Nevolution, war jest feit fiebenzehn Sahren an 
jeinem Poften. Die Stabilität feiner Negierung fcheint er feiner 
Tyrannei zu verdanken, und wirklich fcheint die letztere bis jet noch 
eſſer für diefe Länder zu paſſen, als der Nepublikanismus. Am liebſten 
age der Gouverneur die Indier: vor kurzer Zeit ſchlachtete er acht- 
ndvierzig und verkaufte die Kinder für drei bis vier Pfund Sterling 
m Durchfchnitt. — 

5. October. — Wir ſetzten über den Parana nach Santa Fe Ba— 
aba, einer Stadt an dem gegenüberliegenden Ufer. Die Ueberfahrt 
ahm einige Stunden weg, da der Fluß hier aus einem Labyrinthe 
einer Ströme beſteht, die von niedrigen, bewaldeten Infeln gefrennt 
nd. Ich hatte einen Empfehlungsbrief an einen alten Catalonier, 
‚er mich mit ungemeiner Gaftfreundfchaft empfing. Bajada ift die 
Hauptftadt von Entre Rios. Im Jahre 1825 enthielt die Stadt 
chötaufend Einwohner und die Provinz dreißigtauſend; aber fo ge- 
ing ihre Zahl auch ift, hat doch Niemand mehr von blutigen und 
erzweifelten Revolutionen gelitten. Sie haben hier Bolfsvertreter, 
Rmifter, eine ftehende Armee und Gouverneure; man darf fich darum 
icht wundern, daß fie ihre NRevolutionen gehabt haben. In einer 
künftigen Zeit muß dies eins ‚der reichften Länder des La Plata 
in, Der Boden ift mannichfaltig und fruchtbar, und feine faft 
ſſelfoͤrmige Geftalt giebt ihm zwei große Verbindungslinien durch die 
luͤſſe Parana und Uruguay. | 

Sch blieb hier fünf Tage und unterfuchte die Geologie des be- 
achbarten Landes, die fehr intereffant if. Mir fahen hier Lager 
on Sand, Thon und Kalk, die Seemufcheln und Haififchzähne ent: 

10 * 
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halten und nach oben in einen erhärteten Mergel und von diefem im 
den vothen Schon der Pampas mit feinen Kalkablagerungen und 
Knochen von Landthieren übergehen. Diefer fenkrechte Durchfchnitt 
deutet Elar genug auf einen Meerbufen von reinem Salzwafler, der” 
fich allmählig verkleinerte und zuleßt der Boden eines fchlammigen 
Bedend wurde, in das die fehwimmenden Leichname geführt wurden. 
Nahe ver Bajada fand ich ein großes Stüd, beinahe vier Fuß im 
Durchmeffer, von dem Panzer des Niefen = Armadillo; auch einen” 
Mahlzahn eines Maftovon und Stüde von vielen Knochen, von i 
denen der größte Theil verwittert und fo weich wie Thon war. | 
Ein Zahn, den ich auf einer aus der Geite eines Ufers hervor⸗ 
tretenden Landſpitze entdeckte, intereſſirte mich ſehr, da ich ihn ſo⸗ 
gleich fuͤr den eines Pferdes erkannte; denn ich wußte damals no 
nicht, daß unter den Foffilien von Bahia Blanca, aber in der Matrir 
verborgen, ſich ein Bahn befand, der dieſer Gattung angehörte. Auch 
Eannte ich die jest unbeftrittene Thatfache noch nicht, Daß Pferdes 
Fnochen in Nordamerifa gemein find. Erftaunt darüber, unterfuchte 
ich genau feine geologifche Lagerung und kam zum Schluffe, daß ein. 
Pferd zu gleicher Zeit mit den vielen großen Ungeheuern gelebt, 
haben muß, die früher Suͤdamerika bewohnten. (Der bereits bei 
Bahia Blanca erwähnte Zahn muß nicht vergeffen werden.) Herr 
Owen und ich ſelbſt verglichen im Colleg der Wundaͤrzte dieſen Zah 
mit einem Bruchſtuͤcke eines anderen, der wahrſcheinlich dem Toxodon 
zugehoͤrte und nur in der Entfernung von einigen Schritten in 
derſelben Erdmaſſe eingebettet war. Im Zuſtande ihrer Ver⸗ 
witterung war kein merklicher Unterſchied wahrnehmbar; beide 
waren zerbrechlich und zum Theil roth gefaͤrbt. Dieſer Zahn iſt 
etwas kleiner, als der vom gemeinen Pferde; und es iſt ein ſehr 
intereſſanter Umſtand, daß Herr Owen bei der Vergleichung von 
einem ganz Kürzlich von Herrn Lyell aus Nordamerika heimgebrachz 
ten Pferdezahn (Geolog. Proceed. Febr. 1843) in feiner weder 
lebenden, noch foffilen Art, diefelbe eigenthümliche aber leichte Kruͤm⸗ 
mung wiederfand, wie in dem von mir in Suͤdamerika gefundenen. 
Freilich iſt es ein merkwuͤrdiges Ereigniß in der Geſchichte der Thiere, 
daß eine eingeborne Art verſchwunden und in den folgenden Zeit— 
altern durch die zahlloſen Heerden der ſpaniſchen Anſiedler erſetzt 
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worden fein folltel Aber unfer Erftaunen wird zum heil abnehmen, 
wenn man weiß, daß die Reſte eines Mastodon, daS mit Mastodon 
ıngustidens verwandt oder mit ihm identisch ift, fowohl in Suͤd— 
merika und in den füdlichen Theilen von Europa gefunden wurde; 
md ſeit jener Zeit hat Lund in Brafilien die Ueberrefte einer 
Intilope und einer Hyane gefunden. 

Wenn wir Amerika nicht durch die Landenge von Panama, ſon— 
gern durch den füdlichen Theil von Mexiko im 20ften Breitegrade 
Heilen, wo das große Plateau durch feine Einwirkung auf das Klima 
md dadurch, daß es mit Ausnahme einiger Thäler und einem Strei- 
en von niedrigem Lande an der Küfte einen breiten Damm, und 
mit ein Hinderniß für die Wanderung von Arten darbietet, fo 
jaben wir zwei zoologifche Gebiete, die einen ſtarken Gegenfaß zu 
inander bilden. Einige wenige Arten haben das Hinderniß. über- 
hriften und Fünnen als Wanderer betrachtet werden, wie der Puma, 
as Opoſſum, der Kinkajou und das Peccari. Die Zoologie von 
Südamerika ift dadurch ausgezeichnet, daß fie unter andern eigen- 
yümlichen Formen mehrere Gattungen und Arten befißt, die zu Den 
Ordnungen Edentata und Pachydermata gehören. Hätte Nord- 
merika ihm eigenthümliche Arten von diefen Geſchlechtern befeffen, 
> würde man Feine Unterfcheidung diefer beiden zuologifchen Gebiete 
nachen fönnen; aber einige wenige Wanderer ändern kaum die Sache. 
dordamerika if auf der andern Seite durch zahlreiche Nager*) und 
urch vier Gattungen einhufiger MWiederfäuer**) ausgezeichnet, von 
enen die fübliche Hälfte Feine einzige Art befikt, und durch die Ab- 
vefenheit von Arten der Ordnung Edentata und ihm eigenthim- 
her Pachydermata. | 

Werfen wir aber einen Blick auf die Zeiten, die in geologifchem 
Anne nicht fehr fern find, fo gewahren wir, daß der — zwi⸗ 





*) Dr. Richard ſon (Rapport am die Britiſche Aſſockalion S. 157) ſpricht 

m der Identität eines mexikaniſchen Thieres mit Synetheres prehesilis, und 

Igt: »Wir wiffen nicht, mit welchem Nechte, aber wenn es der Fall fein follte, 

"wäre dieſes zwar nicht ein einziges Beiſpiel, aber doch Beinahe ein folches, 
ii ein Nager dem nördlichen und füdlichen Amerifa gemeinfchaftlich ift.« 


#*) Dieranoceros furcifer, Capra Americana, Oyis montana, Bos Ameri- 
ana und Moschatus, Siehe Report to Brit. Assoc. p. 159. 
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fchen den nördlichen und füdlichen Provinzen viel weniger beſtimmt 
war; denn wir finden auf der einen Seite in Sud = Amerika das” 
Maftodon, vielleicht- den Elephanten (Ouvier Ossemens fossiles, 
Vol.’I. p. 158), das Pferd und die Antilope, und auf der andern” 
Seite in Nord Amerika diefelben Gattungen, und ebenfo Dad Mega- 
gatherium, Megalonyx und Mylodon; Formen, die zu einer gegenz 
waͤrtig ganz befonders Suͤd-Amerikaniſchen Ordnung gehoͤren. Dieſer 
Fall ſcheint mir hoͤchſt intereſſant zu fein, denn ich kenne Fein anderes 
Beiſpiel, in dem wir auf dieſe Weiſe faſt die Periode des Zerfallens | 
einer großen Region in zwei beftimmt charakterifirte zoologiſche Pros 
vinzen bezeichnen koͤnnen. Der Geologe, der an bie Exiſtenz bedeu⸗ 
tender Schwankungen in der relativen Hoͤhe der Erdrinde innerhalb 
moderner Perioden glaubt, wird nicht zoͤgern, entweder die Erhebung 
der mexikaniſchen Hochebene als die Urſache der eintretenden Unterſchei⸗ 
dung zwiſchen den noͤrdlichen und ſuͤdlichen zoologiſchen Provinzen 
anzuſehen, oder auf das Verſinken von Land in dem weſtindiſche 
Meere zu ſchließen, ein Umſtand, der durch die Zoologie dieſer In 
ſeln vielleicht wahrſcheinlich wird. Endlich will ich bemerken, daß die 
Gegenwart deſſelben foſſilen Ochſen und des Elephas primigenius 
in Nordamerika und in Aften anzudeuten ſcheint, daß Amerika früs 
her inniger mit der alten Welt verbunden war als jetzt, wo es wenig 
eigentliche Landthiere giebt, die beiden Welttheilen gemeinfam find, 
und diefe wenigen find auf die Polargegenden beſchraͤnkt. — Die 
Exiſtenz zahlreicher foffiler Knochen des Ochfen, des Elephas primi- 
genius und des Pferdes auf beiden Ufern ber Behrings- Straße 
fcheint anzudeuten, "daß diefes die Berbindungsitelle oder Straße war, 
die feitdem durchbrochen und aufgehoben wurde. | 
Die Anzahl von Knochen, die in dem bedeutenden Beckennieder⸗ 
ſchlage der Pampas begraben liegen, muß fehr groß fein: ich ſelbſt 
hoͤrte von manchen und ſah viele Gruppen. Die Namen ſolcher Plaͤtze, 
wie „der Strom des Thieres«, „der Hügel des Rieſen«, erzählen dieſelbe 
Gefchichte. Zu anderen Zeiten hörte ich von der wunderbaren Eigen⸗ 
ſchaft gewiſſer Fluͤſſe, kleine Knochen in große umzuwandeln; oder 
wie Einige behaupteten, die Knochen wuͤchſen ſelbſt. So weit mir 
bekannt ift, ftarb Fein einziges diefer Thiere, wie man früher. glaubte, 
in den Marſchgruͤnden oder ſchlammichten Flußbetten des jetzigen 
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Landes, fondern ihre Knochen wurden entblößt, indem die Flüffe die 
Ablagerung durchfchnitten, in denen ihre Ueberrefte früher begraben 
wurden. Es laßt fich deshalb der Schluß ziehen, daß der ganze 
Flaͤchenraum der Pampas ein großes Grab für diefe vorweltlichen 
Vierfuͤßler bildet. 

Während meiner Reife durch das Land erhielt ich mehrere leben— 
dige Befchreibungen von den Wirkungen einer großen Dürre, Die 
‚einigermaßen zur Erläuterung der, Fälle dienen kann, wo eine große 
‚Zahl von Thieren aller Art zufammen in eine Formation begraben 
‚wurde. Die Periode zwifchen den Sahren 1827 und 1830 heißt 
„gran seco“ oder die große Dürre. Während diefer Seit: fiel fo 
‚wenig Negen, daß alle Pflanzen, felbft die Difteln, ausblieben; die 
‚Bäche waren ausgefrocdfnet und das ganze Land nahm das Anfehen 
einer mit Staub bevedten Landftraße an. Diefes war befonders der 
Fall in den nördlichen Theilen der Provinz von Buenos Ayres und 
dem ſuͤdlichen Theile von Santa Fe. Eine große Zahl von Vögeln, 
‚wilden Thieren, Rindvieh und Pferden farb aus Mangel an Futter 
und Waſſer. Ein Mann erzählte mir, Daß die Hirfche*) zu der 
‚Quelle in feinem Hofe famen, die er für den Bedarf feiner Familie 
zu graben genöthigt war, und daß die. Nebhühner kaum wegfliegen 
konnten, wenn fie verfolgt wurden. In der Provinz von Buenos 
Ayres allein fchaßte man den Verluſt an Rindvieh im Geringften 
auf eine Million. Ein Eigenthümer in. San Pedro hatte vor diefen 
Jahren zwanzigtaufend Stuͤck Vieh, zulegt war gar Feins mehr übrig. 
San Pedro liegt in der Mitte des fchönften Landes und ift felbft 
jest wieder mit Thieren erfüllt, aber während der Iebteren Zeit des 
„gran seco“ wurde Schlachtvieh in Schiffen für die Einwohner her- 
beigebracht. Die Thiere verließen ihre Eſtancias und weit nach 


*) Gapitain Dwen giebt in feiner Surveying Vogage (Vol, II. p. 274.) 
eine interefjante Erzählung son der Wirkung einer Dürre auf die Elephanten in 
Benguela (Wertküfte von Afrika). »Eine Anzahl diefer Thiere war vor einiger 

Zeit in einer Heerde in die Stadt gekommen, um die Quellen in Beſitz zu neh— 
men, da fie nirgends im Lande fich Waffer verfchaffen fonnten. Die Einwohner 
 famen zufammen, es entſpann fich ein Kampf, der mit der Niederlage der Eine 
beinglinge endigte, aber nicht cher, als bis fie einen Mann getödtet und mehrere 
berivundet hatten.« Die Stadt foll beinahe 3000 Einwohner enthalten! 
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Süden ſich verlaufend, vermifchten fie fich in folcher Anzahl, daß eine 
Regierungs-Commiſſion von Buenos Ayres geſchickt wurde, um bie 
Streitigkeiten der Einwohner zu fehlichten. Sir Woodbine Parifh 
erzählte mir von einem anderen fehr merkwürdigen Streitpunfte.. 
Bon der anhaltenden Trockenheit des Landes wurden namlich folche 
Mengen von Staub herumgeworfen, daß die Grenzpfähle verſchwan— 
den und die Leute nicht mehr die Grenzen ihrer Güter wußten. 

Ein Augenzeuge erzählte mir, daß das Rindvieh in Heerden 
von Tauſenden ſich in die Parana flürzte*), aber von Hunger 
erfchopft nicht wieder die kothigen Ufer erfteigen Fonnte und auf Diefe 
Meife ertrant. Der Arm, der bei San Pedro fließt, war fo voll - 
von faulenden Leichnamen, daß es ganz unmöglich war, diefen Weg 
zu paffiren, wie mir der Gapitain eines Schiffes erzählte. Ohne 
Zweifel ftarben auf diefe Weiſe mehrere Hunderttaufende von Zhieren 
in dem Fluſſe. In Faͤulniß übergegangen ſchwammen ihre Körper 
den Strom hinunter und in aller Wahrfcheinlichkeit wurden mande 
in dem Beden des Plata abgelagert. Alle Eleineren Flüffe wurden 3 
höchft falzig und dieſes verurfachte den Tod einer großen Zahl an 
befonderen Stellen; denn wenn ein Thier von ſolchem Waſſer trinkt, 
fo. erholt es fich nicht wieder. Ich bemerkte, aber wahrfcheinlich mehr 
als die Wirfung eines Almähligen Wachsthums, ald einer beftimm- 
ten Periode, daß die Eleineren Ströme in den Pampas mit einer 
Knochenbreccie wie gepflaftert waren**). Nach diefer ungewöhnlichen 
Trockenheit begann eine fehr vegnerifche Sahreszeit, Die große Uebers 


*) Ayara ſpricht von der Wuth der wilden Pferde, die in einer trockenen 
Sahreszeit fi) in die Sümpfe flürgen: »et les premiers arrives sont foules et 
ecrases par ceux, qui les suivent. It m’est arrive plus d’une fois de 
trouver plus de mille cadayres de chevaux sauvages morts de cette fagon.« 
Volck pr 37 

**) Sm der Nachbarſchaft der großen Städte au dem Ufern des Plata iſt die 
Menge der über den Boden gefiveneten Knochen wahrhaft erftaunlich. Seit mei> 
ner Rückkehr habe ich gehört, daß Schiffe mit Knochen für England befrachtet. 
wurden. Daß man Vieh mit Rüben mäftet, die mit Thierknochen gedüngt 
wurden, welche in der fünlichen Halbfugel leben, ift ein fonderbares Ereigniß in 
der Gefchichte des Melthandels. Aber die Schwelger Dftindiens trinfen auch 
Wein, der mit Nordamerifanifchem Eis abgekühlt ift, das zweimal die Linie 
paſſirt Hat, 
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ſchwemmungen verurfachte. Es ift darum faft gewiß, daß einige 
Tauſende von diefen Skeletten in den Niederfchlägen des nächften 
Sahres begraben wurden. Was würde ein Geolog fagen, wenn er 
ine folche ungeheure Anfammlung von Knochen aller Zhierarten und 
us allen Altern in einer dicken erdigen Maffe abgelagert fähe? 
Bürde er es nicht lieber einer Fluth zufchreiben, die über die Dber- 
aͤche des Landes gegangen, als der gewöhnlichen Ordnung der 
Dinge? EN 
Diefe Dürren fcheinen big zu einem gewiffen Grade periodifch 
ı fein: man gab mir das Datum von mehreren anderen, und die 
wiſchenzeit war ungefähr funfzehn Sahre. Eine Tendenz zu perio- 
Shen Dürren ift den meiften trocdenen Klimaten gemein *), und 
es iſt ficher in Auftralien der Fall. Gapitain Sturt jagt, daß fie 
de zehn bis zwölf Jahre wieberfehren, wo ihnen ſtarke Negengüffe 
gen, die allmählig immer geringer werden, bis eine andere Duͤrte 
tritt. Das Jahr 1826 und die beiden folgenden waren in Auſtra⸗ 
N beſonders trocken, und die letzteren waren bie erften des „gran 
co“. Ich erwähne diefes, weil General Beatfon in feiner Be= 
teibung der Infel Sct. Helena bemerkt, daß Variationen im Klima 
weilen die Wirfung einer ſehr allgemeinen Urfache zu fein ſcheinen. 
ſagt (©. 43), »die große Duͤrre im Sahre 1791 und 1792 war 
it unheilvoller in Indien. Dr. And erfon fagt in einem Briefe 
\ Colonel Kyd, vom 9. Auguft 1792, daß in Bolge eines Man- 
San Regen während der erwähnten zwei Sahre die Hälfte der 
wohner in den nördlichen Provinzen Hungers ftarben, und der 
verreft war fo ſchwach, daß, als die Nachricht einer Sendung von 
s von der Küfte von Malabar ankam, fünftaufend arme Leute Ra— 
zundy verließen, von denen nur wenige das Seeufer erreichten, ob— 
ch die Entfernung nur funfzig Meilen ft. Aus Bryan Edwards 
ſchichte von Weftindien iſt erfichtlich, daß die Jahre 1791 und 
2 auf der Inſel von Montferrat ungewöhnlich troden waren.« 


Vielleicht in jedem Lande, aber die Wirkung iſt deutlicher, wo die 
ſere jährliche Regenmenge klein iſt. Ich habe den Stamm eines alten Bau: 
in England gefehen, in dem die Jahresringe periodiſch wuchſen und ſich 
einerten; ungefähr jeder zehnte Ring war Hein. Siehe Babbage, Neuntes 
gewater-Buch. Anmerkung M. 
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Barrow*) war am legten Ende des Sahres 1792 auf den : 
Inſeln des grünen VBorgebirges und bemerkt: »Eine drei Jahre anz F 
haltende Dürre und eine darauf folgende, beinahe eben fo lange” 
Hungerönoth haben die Inſeln faft entvoͤlkert.« | J 
12. October. — Ich haͤtte meinen Ausflug gerne weiter ausge⸗ 
dehnt, war aber wegen Unwohlfein gendthigt, mit einer Balandıa 
oder Einmaſter von ungefähr hundert Tonnen, der nad) Buenos 
Apres beftimmt war, zuruͤckzukehren. Da das Wetter nicht ſchoͤn 
war, fo befeftigten wir das Schiff fruͤh am Tage an den Aſt eines 
Baumes auf einer Inſel. Der Parana iſt voll von Inſeln, die 
einen beſtaͤndigen Cyclus von Verfall und Wiedererneuerung erleiden 
In dem Gedenken des Capitains waren mehrere größere verſchwun⸗ 
den, andere hatten fich wieder gebildet und Pflanzenwuchs hatte fie 
beſchuͤtzt. Sie beftehen aus einem mit Schlamm vermifchten Sande, 
der nicht das geringfte Gerölle enthalt, und find dann ungefähr viek 
Fuß ber dem Waflerfpiegel erhoben; während der periodifchen Flu⸗ 
then werden fie indeſſen uͤberſchwemmt. Alle haben einen Charakter; 
zahllofe Weiden und einige andere Bäume find mit mannichfaltigen 
Schlingpflanzen verflochten, Die ein dickes Untergeftrauch bilden. Dieſe 
geben einen Zufluchtsort ab fuͤr die Carpinchos und den Jaguan 
Die Furcht vor dem letzten Thiere zerſtoͤrt alles Vergnügen, d «ch 
pen Wald fi durchzuwinden. Ih war an jenem Abend nicht hun 
dert Schritte weit gegangen, als ich unzmeifelhafte Zeichen von’ De 
kuͤrzlichen Anweſenheit dieſes Thieres bemerkte und darum zuruͤckkehrte 
Auf jeder Inſel ſieht man ſeine Spuren, und wie auf einem fruͤ⸗ 
heren Ausfluge »el rastro de los Indios« der Gegenſtand der Unter: 
haltung gewefen war, fo war es in diefem Salle „el rastro del tigre, 
Die waldigen Ufer der großen Fluͤſſe feheinen der Lieblingsau 
enthalt des Jaguar zu fein; aber füdlich von Plata follen fie Di 
fchilfigen Ufer Der Seen bewohnen; in allen Fällen fcheinen fie w 
Waſſers bevürftig zu fein. Der Jaguar ift an den Ufern bes Ri 
Negro im Alften Breitegrade erlegt worden, und Salconer-fagt 
dag der See NahuelsHuapi feinen Namen von dem indifchen Wo 


fir Ziger hat: diefer See liegt ungefähr im 42ften Grade, was d 
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*) Voyage to Cochini. China p. 67. 
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Lage der Pyrenien in der nördlichen Hemifphäre entfpricht. Dieſe 
Thiere find befonders haufig auf den Inſeln des Parana; ihre ge 
woͤhnliche Beute ift der Carpincho, fo daß man gewöhnlich fagt, wo 
der Garpincho haufig ift, bat. e8 mit dem Saguar wenig Gefahr. 
Faleoner fagt, daß nahe der Mündung des Plata, auf der Süpfeite 
ie Saguare zahlreich find, und daß fie hauptfächlich von Fiſchen 
eben; dieſe Erzählung wurde auch mir wiederholt. An dem Parana 
wird mancher Holzhauer von ihnen getödtet, und fie gehen in ber 
Macht jelbft auf die Schiffe. In Bajada lebt jeht noch ein Mann, 
der in der Dunkelheit heraufkommend, auf dem Verdeck ergriffen 
wurde, er entrann indeſſen mit dem Verluſt des Gebraͤuchs eines 
Armes. Am gefährlichften find diefe Thiere, wenn fie die Fluthen 
von den Inſeln treiben. Vor einigen Sahren fand ein fehr großer 
Saguar feinen Weg in die Kirche von Santa Fe: zwei Padres, die 
ach einander hineingingen, wurden getödtet und ein dritter, der fehen 
wollte, was vorging, entkam mit Schwierigkeit. Das Thier wurde 
ndlich aus einem Winkel des Gebäudes erlegt, wo man das Dach 
bgedeckt hatte. Man fagt, daß fie ihre Beute durch Berbrechen der 
Halswirbel toͤdten. Wenn fie von dem Leichnam vertrieben werben, 
d kehren fie felten zurück. Die Gauchos behaupten, daß der Jaguar, 
denn er bei Nacht herummwandert, fehr von den Fuͤchſen geplagt 
Dird, die ihm nachfolgen und heulen. Dies trifft merkwuͤrdiger 
Beife mit dem zufammen, was man von dem oftindifchen Ziger fagt, 
em auf ähnliche Weiſe die Schakale folgen. Der Saguar ift ein 
eraͤuſchvolles Thier, das in der Nacht viel bruͤllt, beſonders ehe 
hlechtes Wetter eintritt. | Ber 

> Eines Tages zeigte man mir van den Ufern des Uruguay ge- 
iffe Bäume, zu denen diefe Thiere beftändig zurückkehren follen, 
m ihre Krallen zu fchärfen. Ich ſah drei wohl bekannte Bäume; 
orn war die Ninde glatt gerieben und auf jeder Seite waren tiefe 
tigen oder vielmehr Gruben, die in einer ſchiefen Richtung gingen, 
md beinahe eine Elle Yang waren. Die Narben waren von ver⸗ 
hiedenem Alter. Es iſt ein gewöhnliches Verfahren, um zu fehen, 
bein Jaguar zugegen ft, daß man diefe Bäume unterfucht. Ich 
enke mir diefe Gewohnheit des Iaguar ganz wie eine Ähnliche der 
meinen Kabe, die man oft mit ausgeftrecdten Beinen und 


— 


156 Der Parana. 


Krallen ein Stuhlbein kratzen fieht. Der Puma muß ebenfalls” 
eine folche Gewohnheit haben, denn auf Dem nadten harten Boden ° 
von Patagonien habe ich oft fo tiefe Riſſe gefehen, daß Fein anderes ; 
Thier diefelben gemacht haben Fonnte. Der Zweck diefer Gewohnheit F 
fcheint mir mehr das Abftumpfen, ald das Scharfmachen der Spitzen 
feiner Krallen zu fein, die fo felten gebraucht werben. Sch habe ges 
hört, daß die gemeine Kate in England die Rinde der Obftbaume 
auf diefe Weife beichädigt. Geſchieht es wohl, um die zerriffenen ° 
Enden ihrer Krallen abzureißen? Der Iaguar wird ohne große 
Schwierigkeit mit Hülfe von Hunden gejagt, die ihn aufhalten” 
und auf einen Baum hinauftreiben, wo er dann mit Kugeln er⸗ 
legt wird. { | 
Wegen des fehlechten Wetters blieben wir zwei Tage an unferem 
Ankerplage, Unfer einziges Vergnügen war, Fiſche für unfer Eſſen zu 
fangen: es gab mehrere Arten, die alle wohl fehmedten. Ein Fiſch, 
„Urmado« genannt (ein Silurus), ift bemerkenswerth Durch ein rauhe 
knirſchendes Geraͤuſch, das er macht, wenn er mit der Angel gefangen 
wird und das man genau hoͤren kann, wenn der Fiſch noch unter 
Waſſer iſt. Derſelbe Fiſch kann irgend einen Gegenſtand, wie z. B. ein 
Ruder oder auch die Fiſchangel mit dem ſtarken Stachel ſeiner Bruſt 
und Ruͤckenfloſſe feſthalten. Am Abend war das Wetter ganz tropiſch 
und der Thermometer ſtand auf 790. Zahlloſe leuchtende Fliege 
ſchwaͤrmten umher und die Muskitos plagten uns ſehr. Ich ſetzte ihne 
meine Hand fuͤnf Minuten lang aus und ſie war ganz ſchwarz vo 1 
ihnen; es koͤnnen nicht weniger als funfzig, alle geſchaͤftig faugend, da 
geweſen ſein. ne 
15. October. — Wir machten uns auf den Weg und paſſirten 
Punta Gorda, wo fich eine Eolonie civilifirter Indier aus der Provinz 
der Miffionen befindet. Wir fuhren ſchnell mit der Strömung herz 
unter, aber vor Sonnenuntergang Famen wir wieder in einem engem 
Arme des Fluffes, wegen einer einfältigen Furcht vor fehlechtem Wetter, 
vor Anker. Ich nahm ein Boot und ruderte diefen Arm hinauf. 
Er war fehr ſchmal, windend und tief; ein dreißig bis vierzig Fuß 
hoher Wall auf jeder Seite, der aus Bäumen mit durchflochtenen 
Schlingpflanzen gebildet wat, gaben dem Kanal ein ausnehmend 
duͤſteres Anſehen. Ih fah hier einen ſehr merkwuͤrdigen Vogel, 
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‚Scheerenfchnabel genannt (Rhyncops nigra). Er hat furze Beine, 
Schwimmfüße, ausnehmend lang gefpißte Flügel und ift ungefähr 
von der Größe einer Seeſchwalbe. Der Schnabel ift feitwärts abge- 
lacht, das heißt er fteht in rechtem Winkel zu dem einer Loͤffelgans 
der einer Ente. Er iſt ſo flach und elaſtiſch wie ein elfenbeinernes 
ralzbein und die untere Kinnlade, verſchieden von jedem andern 
Sogel, iſt anderthalb Zoll länger ald die obere. Ich will hier mit: 
geilen, was ich von der Lebensweife des Scheerenfchnabels weiß. 
er findet ſich auf der Oft» und Weftküfte zwifchen dem 30ften und 
söften DBreitegrade und befucht fowohl falziges wie füßes Waſſer. 
Das jest in dem Muſeum der zoologiſchen Geſellſchaft befindliche 
vremplar wurde an einem See bei Maldonado gefchoflen, von dem 
as Waſſer beinahe abgelaffen war, und der demzufolge mit Fifchbrut 
gefüllt war. Ich fah dort mehrere von diefen Voͤgeln gewöhnlich 
ı einem Eleinen Flug zufammen, die ruͤckwaͤrts und vorwärts nahe 
ser Oberfläche des Sees hinflogen. Sie hielten ihre Schnäbel weit 
fen und mit der untern Kinnlade halb in dem Waſſer begraben. 
andem fie fo leicht über die Oberfläche hinfuhren, pflügten fie diefelbe: 
as Wafler war ganz glatt und es war ein fonderbares Schaufpiel, 
ie jeder Vogel aus dem ganzen Fluge feine Spur auf der fpiegel- 
deichen Oberfläche zuruͤckließ. In ihrem Fluge drehen fie fich oft mit 
asnehmender Schnelligkeit herum und zeigen große Gefchicklichkeit, 
sit der hervorragenden unfern Kinnlade Eleine Fifche aufzupflügen, 
e fie mit der oberen Hälfte ihrer ſcheerengleichen Schnäbel fefthalten. 
“ch ſah dies mehrmals, da fie wie die Schwalben gerade vor mir vor- 
ad ruͤckwaͤrts flogen. Gelegentlich wenn fie die Oberfläche des Waſſers 
rhiegen, war ihr Flug wild, unregelmäßig und fchnell; fie ließen dann 
uch laute unangenehme Töne hören. Wenn diefe Vögel fifchen, fo 
"ht man, daß die Länge der Schwungfedern durchaus nöfhig ift, um 
e Slügel troden zu erhalten. Sie gleichen dann den Figuren, in 
nen manche Maler die Seevögel darftellen. Der Schwanz wird viel 
"braucht, um ihren unregelmäßigen Flug zu fteuern. | 
Diefe Vögel finden fich häufig im Lande längs des Laufes 
5 Rio Parana; fie follen während des ganzen Jahres bleiben und 
"ben Moorgründen niften. Während de3 Tages ruhen fie in Flügen 
f den Gras⸗ Ebenen in einiger Entfernung vom Waſſer. Ich habe 
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bereits erzählt, Daß, ald wir in einem tiefen Arme zwifchen den Inſeln 
des Parana vor Anker Tagen, gegen Abend plößlich einer von dieſen 
Scheerenfchnäbeln erfchien. Das Waſſer war ganz ruhig und viele 
kleine Fiſche kamen zur Oberflaͤche. Der Vogel fuhr lange Zeit fort 
über die Oberfläche hinzuſtreichen, indem er auf feine wilde und unregel— 5 
mäßige Weife ven engen Kanal aufs und abflog, ‚der jebt von der 
einbrechenden Nacht und dem Schatten ber überhängenden Bäume“ 
dunkel geworden war, In Monte Video fah ich mehrere große Flüge? 
während des Tages auf den Schlammbänten des Hafens verweilen, 
gerade wie auf den Gras-Ebenen in Der Nähe des Parana, und jeden? 
Abend nehmen fie ihren Flug gerade nach der See zu. Ich vermuthe 
deshalb, daß der Rhyncops gewöhnlich bei Nacht fiſcht, wo viele von’ 
den niederen Thieren in der größten Menge auf Die Oberfläche kom⸗ 
men. Herr Leffon giebt an, daß er gefehen hat, wie diefe Vögel‘ 
die Schaalen der: Mactrae öffneten, Die in den Sandbänfen an der 
Küfte von Chili begraben find; ihrer ſchwachen Schnäbel, an denen 
die untere Lade fo weit hervorfteht, ihre kurzen Beine und langen 
Flügel machen es fehr unwahrfcheinlich, daß dieß bei ihnen allgemein if. 
Während wir. den Parana herunterfuhren, bemerkte ich nur noch 

drei andere Vögel, deren Lebensweife Erwähnung verdient. Einer von 
diefen ift ein kleiner Eisvogel (Ceryle Americana); er bat einen 
fängeren Schwanz als bie europäifche Art, und fist darum nicht in 
einer ſo fteifen und aufrechten Stellung. Sein Flug ift auch nicht 
geradeaus und fehnell wie ein abgefchnellter Pfeil, ſondern ſchwach 
und wellenartig wie bei den Vögeln mit weichen Schnäbeln. Er 
giebt einen leifen Laut von fich, wie das Bufammenfchlagen von zwei 
kleinen Steinen. Ein kleiner gruͤner Papagei (Conurus murinus, 
la jeune Veuve, von Azara, Lalham Vol. II. p. 192) mit grau 
Bruft, Scheint Die hohen Bäume auf den Inſeln jedem andern Plate 

zum Niften vorzuziehen. Eine Anzahl von Neftern find fo bicht zus 

fammen, daß fie eine große Maffe von Neifern bilden. Dieſe Papa⸗ 

geien leben immer in Fluͤgen und begehen große Verwuͤſtungen an den 

Getreidefeldern. Nahe bei Colonia ſollen zweitauſend fuͤnfhundert in einem 

Jahre erlegt worden ſein. Ein Vogel (Tyrannus Savana Vicill.) mit einem 

gabelfoͤrmigen Schwanze, der ſich in zwei langen Federn endigt und 

son den Spaniern Scheerenſchwanz genannt wird, ft ſehr häufig in Det 
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Nähe von Buenos Ayres. Er fist gewöhnlich nahe beim Haufe auf 
inem Aſte des Ombubaumes, thut von dort kurze Flüge nad) 
Inſekten und kehrt auf denfelben Platz zurück. In feiner allgemeinen 
Srjcheinung und der Art feines Fluges hat er Aehnlichkeit mit der 
wöhnlichen Schwalbe. In der Luft Fann er fich fehr Furz umdrehen, 
nd während deſſen öffnet und fchließt er feinen Schwanz bisweilen 
‚n einer horizontalen oder feitlichen und bisweilen in einer jenfrechten 
Richtung, gerade wie eine Scheere. In feinem Bau ift er ein wahrer 
yrann = Sliegenfchnäpper, obgleich er in feiner Lebensweife ficher mit 
sen Schwalben übereinfommt. 

16. Detober. — Einige Lieues über Nozario war das weftliche Ufer 
ie fenkrechten Klippen begrenzt, die fich in einer Yangen Linie bis 
ner San Nicholas erftredten. Deshalb glichen die Ufer mehr der 
Seekuͤſte als denen eines Suͤßwaſſerfluſſes. Die Landfehaft am Parana 
verliert vie Dadurch, daß das Waffer durch die weiche Befchaffenheit 






Hammig wird. Der Uruguay, der durch ein grani- 
ſches Land fließt, ift viel heller; und ich hörte, daß, wo die beiden 
Klüfle an dem Anfange des Plata fich vereinigen, ihre Waſſer auf eine 
roße Strede fich Durch ihre ſchwarze und rothe Farbe unterfcheiden, 
Da der Wind am Abend nicht ganz günftig war, fo ankerten wir 
—— und am folgenden Tage war der Capitain zum Auf— 
wechen zu träge, da der Wind zwar etwas frifch blies, aber die 
Stroͤmung doch günftig war. In Bajada befchrieb man mir ihn 
518 shombre muy aflicto«, — ein Mann, der nie vorwärts fommt; 
’ viel tft gewiß, daß er jeden Verzug mit einer bewundernswerthen 
seduld ertrug. Er war ein alter Spanier und war viele Sahre in 
eſem Lande gewefen. Den Engländern war er fehr gewogen, be— 
auptete aber ſteif und feft, daß die Schlacht von Trafalgar nur gewon⸗ 
en wurde, weil alle ſpaniſchen Capitaine erfauft gewefen und daß 
ie einzige tapfere Handlung durch den fpanifchen Admiral ausge: 
ihrt worden fei. Es fiel mir auf, daß Diefer Mann feine Landsleute 
eber für fchändliche Verräther als für Ungeſchickte oder Feiglinge 
ehalten haben wollte. 

18. und 19. Dctober. — Wir fegelten langfam den herrlichen 
uf hinunter, wozu und die Strömung nur wenig half. Azara 


immt an, dafs felbft nahe an feiner Quelle, zwifchen den Breitegraden 
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16° 24° und 22° 57° der Fluß nur einen Fall von einem Fuß auf 
iede Meile der Breite hat; weiter herunter muß Dies fehr vermindert 
werden. Eine fieben Fuß hohe Anfchwellung des Fluſſes bei Buenos” 
Ayres fol fechzig Lieues den Parana hinauf wahrgenommen werben 
Finnen. Während unferes Hinabfahrens begegneten wir nur ſehr 
wenig Schiffen. Eine der beften Gaben der gütigen Natur bleibt durch 
den Nichtgebrauch diefes großen Verbindungskanals unbenußt. Hier 
haben wir einen Fluß, in dem Schiffe von gemäßigten Klimaten, die 
fo erftaunlich reich an gewiſſen Produkten, wie arm an andern fin A 
in ein anderes Land fahren koͤnnen, das ein tropifches Klima beſi { 
und einen Boden, der nad) dem beften Beurtheiler, Herr Bo npland, 
vielleich von keinem Lande der Welt an Fruchtbarkeit uͤbertroffen 
wird! Wie ganz anders würde dieſer Fluß jetzt ausſehen, wenn engliſche 
Anſiedler zuerſt den Plata befahren haͤtten! Welche ſchoͤne Staͤdt 
wuͤrden an ſeinen Ufern ſein! Bis zum Tode Franzias, des Dicta⸗ 
tors von Paraguay, muͤſſen dieſe beiden Laͤnder ſo getrennt bleiben 


als wenn ſie auf entgegengeſetztern Seiten der Erdkugel lägen. Und 
wenn der alte blutduͤrſtige Tyrann zur letzten Rechenfchaft gezogen 
ift, fo wird Paraguay von Revolutionen zerriffen werden, die im 
Verhaͤltniß zu der fruͤhern unnatürlichen Ruhe beftig fein werben, 
Wie jeder andere ſuͤdamerikaniſche Staat muß auch jenes Land Ier en 
daß eine Republik nicht beftehen kann, bis fie eine Anzahl von Man: 
nern befißt, die von den Grundſaͤtzen der Gerechtigkeit und der Ehri 
erfüllt find. * i U 

90. October. — Wir waren an der Mündung des Parana ange 
fommen, und da ich gerne in Buenos Ayres zurüdgewefen wäre, ſo 
ging ich in Lad Conchas and Land, um ben Reſt des Weges zu 
Pferde zuruͤckzulegen. Beim Landen fand ich zu meinem "größf 
Erftaunen, daß ich gewifjermaßen Gefangener war. Eine Revolution 
war ausgebrochen und alle Häfen waren gefperrt. Sch konnte nicht 
zu meinem Schiffe zurüdfehren und bie Ruͤckkehr zu Lande war außer 
Frage. Nach einer langen Unterredung mit dem Commandanfen erhielt 
ich Erlaubniß, den nächften Tag zu General Rolor zu gehen, det 
eine Abtheilung der Rebellen auf diefer Seite der Hauptftadt befehligte. 
Am Morgen vitt ich nach dem Lager, Der General, die Officiere 
und Soldaten erfehienen mir und waren auch) wahrſcheinlich in Der 
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hat schlechtes Geſindel. Am Abend vorher, che der General die 
ötadt verließ, war er freiwillig zum Gouverneur gegangen und hatte, 
ie Hand auf dem Herzen, fein Ehrenwort gegeben, daß er freu 
feiben würde. Er erzählte mir, daß die Stadt eng blodirt wirde 
md daß er mir nur einen Paß an den Oberbefehlshaber der Rebellen 
Quilmes geben Fünne. Wir mußten deshalb einen großen Umweg 
m die Stadt machen und ich verfchaffte mir nur mit großer Schwie- 
gkeit Pferde. Meine Aufnahme im Lager war ganz höflich, man 
gte aber, daß man mir unmöglich erlauben könne, in die Stadt zu 
hen. Dies war mir aber fehr ungelegen, da ich vermuthete, der 
Seagle werde früher vom Rio Plata fegeln, ald es wirklich gefchah. | 
ndefjen als ich der verbindlichen Artigkeit des Generals Rofas wäh- 
md meines Aufenthaltes am Colorado erwähnte, fo änderten fich die 
imftände wie mit einem Zauber zu meinem Vortheil: man wollte 
ir a nbliclich einen Paß geben und mir erlauben, die Schild— 
Kachen zu pafli 1, wenn ich meinen Führer und Pferde zurücdlaffen 
ollte. Ich nahm died gerne an und ein Dfftcier ging mit mir, da- 
it ich nicht an der Brüde aufgehalten würde. Eine Lieue weit war 
? Straße ganz verlaffen. Ich begegnete einem Haufen Soldaten, 
2 fi damit begnügten, einen alten Paß anzufehen, und endlich 
and ich mich zu meinem großen Vergnügen in der Stadt. 

Dieſe Revolution wurde kaum durch einen Vorwand von Befchwerde 
aterſtuͤtzt. Aber in einem’ Staate, der während neun Monaten (vom 
bruar bis October 1820) funfzehn Regierungsveraͤnderungen erlitt 
"jeder Gouverneur war nach der Verfaſſung auf drei Jahre gewählt — 
re es die größte Slliberalität nach Vorwaͤnden zu fragen. Sn diefem 
alle war eine Parthei von Roſas Anhängern mit dem Gouverneur 
alearce unzufrieden; fiebenzig verließen die Stadt und mit dem 
ruf Roſas ergriff das ganze Land die Waffen. Die Stadt wurde 
ockirt, Feine Lebensmittel, Rindvieh oder Pferde wurden hinein- 
laſſen; außerdem fanden Eleine Scharmuͤtzel ftatt und täglich wurden 
ige Menfchen getödtet. Die belagernde Parthei wußte, daß fie 
wiß den Sieg davon tragen würde, wenn fie die Zufuhr abfchnitte. 
eneral R ofas konnte nichts von diefem Aufftande wifjen, der indeffen 
ft den Plänen feiner Parthei ganz übereinftimmte. Ein Jahr vorher 
a er zum Gouverneur gewählt worden, aber er verweigerte die 
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Annahme diefer "Stelle, wenn ihm die Sala. nicht außerordentlich 
Gewalt übertragen: wolle Dieſes wurde abgefchlagen, und: ſeitdem h 
feine Parthei gezeigt, daß fein anderer , Gouverneur, feine „Stelle i 
wahren kann. Der Kampf auf. beiden. Seiten. wurde, -abfichtlich ver 
zögert, bis ‚man von Rofası hören‘ Eonnte. Einige Tage vorher, che 
ich Buenos Ayres verließ, Fam, eine Mote an, , in der der: General’ 
den Friedensbruch mißbilligte, aber glaubte, daß die aͤußere Parthei 
die Gerechtigkeit auf ihrer Seite, habe. Als fiediefe Nachricht empfi 
gen, entflohen der- Gouverneur, die Minifter, ein Theil des Militairs, 
einige, hundert an der Zahl, aus der Stadt. Die Rebellen marfchirten 
J erwaͤhlten einen neuen Gouverneur, und wurden fuͤr ihre Dienſte 
| al wenn fie fünftaufend , und: fuͤnfhundert Mann geweſen 
wären. Aus diefen Vorgängen: ‚ging: hervor, daß Mofas zulest der 
Dictator werden würde; denn gegen den Namen Koͤnig hat das Volk 
in dieſer wie in anderen Republiken einen beſondern Widerwil len 
Seit unſerer Abreiſe von Suͤdamerika haben, wir ‚gehört, daß: Roſa as 
mit Vollmachten, die wenigſtens auf eine Zeitlang ganz den conſti⸗ 
tutionellen —— N u ** nen * * — 
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Achtes Kapitel. 
Monte Video. — Ausflug nad) Golenia del Saeramiento. — Schwimmen der 
Pferde. — Werth einer Eſtancia. —Art das Rindvieh zu zählen. — Geologie. 
— Große Diftelfluren. — Rio Negro. — Durchbohrte Geſchiebe — Schäfer— 
hunde. — Sureiten der Pferde. — Reitende Gauchos. — Kunſtſtücke mit dem 
Lazo. — Torodon. — Gigantiſcher Armadillosartiger Panzer. — Großer 
Schwanz. — Rückkehr nach Monte Video. — Charakter der Eihtwohner, 





Banda Driental. — Nach einen "beinahe vierzehntaͤgigen 
Aufenthalte in der Stadt war ich froh, auf einem nach Monte Video 
Heftimmten "Paderbdote zu entrinnen. Eine Stadt im Blodade- 
zuſtande iſt unter allen Umftänden ein unangenehmer Aufenthaltsort, 
ın dieſem Falle war es aber ganz beſonders fo, da man in beſtaͤndi⸗ 
gen Beſorgniſſen vor Raͤubern lebte. Die Schildwachen waren die 
schlechteften von allen; denn ihres Dienſtes halber und da fie Waffen 
in Händen hatten, plünderten fie mit einem‘ Gräde von“ Autorität, 
nen andere- Leute nicht nachahmen Eonnten, | 

Unſere Reiſe war ſehr lang und langweilig. “Der Data ficht auf 
ver Karte wie ein großartiges Meeresbecken aus; in der Wirklichkeit hat 
uber eine ausgedehnte Fläche von fchläinmichtem Waſſer weder Größe 
noch Schönheit. Einmal an diefem Zage konnte man von dem Ver⸗ 
xecke gerade noch die beiden Ufer unterſcheiden, die ausnehmend niedrig 
ind. Als wir in Monte Video ankamen, fand ich, daß der Beagle 
Noch einige Zeit da bleiben wuͤrde, und ich "bereitete mich deſhalbezu 
inem kurzen Ausfluge in diefen Theile ver Banda Srientalsor. 
Alles, was ich über das "Land in der Nähe don Maldonado ſagte, 
ſt auch auf dieſes anwendbar; "Das Land indeſſen, "mit der deinzigen 
dusnahme des vierhundertundfunfzig Fuß "hohen "Grünen Higels 
Monte Video), von dem 88 feinen-Nämen hat, iſt weit flacher. Sehr 
wenig von ber wellenfoͤrmigen Gras⸗Ebene iſt eingehaͤgt; aber nahe 
ei der Stadt ſind einige takt Hecken dienende Erdwaͤlle, die nit Wga— 
ven, Cactus und Fenchel bedeckt find. 

Ft 
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14. November. — Wir verließen Monte Video am Nachmittage. # 

Sch wollte mich nach Colonia del Sacramiento begeben, das auf dem — 
noͤrdlichen Ufer des Plata und Buenos Ayres gegenuͤber liegt, und 
dann den Uruguay bis zum Dorfe Mercedes am Rio Negro ver— 
folgen (einen von den vielen Fluͤſſen dieſes Namens in Suͤdamerika) 
und von dieſem Punkte direct nach Monte. Video zuruͤckkehren. Wir” 
fchliefen. in dem Haufe meines Führers in Ganelones. Früh Morgens 
ftanden wir mit der Hoffnung auf, eine gute, Strede zu reiten, aber 
es war vergebens, da alle Flüffe ausgetreten waren. Wir fuhren in? 
Booten über die Fluͤſſe Canelones, St. Lucia und San Iofe, und‘ 
verloren auf diefe Weife viel Zeit. Ich war früher einmal über den 
* nahe an ſeiner Muͤndung gekommen und war erſtaunt zu ſehen, 
wie leicht unſere Pferde, obgleich nicht ans Schwimmen gewoͤhnt, eine 
Breite von wenigſtens ſechshundert Schritten überfchwammen. US ih 
dies im Monte Video erwähnte, erzählte man mir, daß ein Schiff mit? 
einigen Quadfalbern und ihren Pferden im Plata Schiffbruch gelitten? 
und ein Pferd fieben Meilen ans Ufer geſchwommen fei. Während 
des Tages ergoͤtzte mich die Geſchicklichkeit, mit der ein Gaucho ein 
widerfpenftiges Pferd zwang über den Fluß zu fchwimmen. Er zog” 
feine Kleider aus, ſprang auf den Rüden des Pferdes und ritt es 
ing Waffer bis es den Grund verloren hatte, dann glitt er über das 
Kreuz, faßte den Schwanz, und fo oft das Pferd ſich umdrehen wollte, 
ſpruͤtzte ihm der Mann Waffer ins Geficht und trieb es auf dieſe 
Weiſe vorwärts: Sobald das Pferd den Boden’ auf der andern Seite 
deruͤhrte, ſchwang fich ver Mann auf und faß feft mit dem Saum in 
ber Hand, che das. Pferd das Ufer gewonnen hatte. Ein nadter 
Mann auf einem nadten Pferde gewahrt ein schönes Schaufpiel; ich 
hatte nicht gedacht, daß die beiden Thiere ſo wohl zu einander paffen. 
Der Schwanz eines Pferdes ift hier zu Lande ein fehr nüslicher Anz 
bang; ich bin über einen Fluß in einem Boote geſetzt, das vier Pers 
fonen enthielt und das auf ähnliche Weife wie der Gaucho hinuͤber⸗ 
gezogen wurde. Wenn ein Mann und ein Pferd uͤber einen breiten 
Fluß zu ſetzen haben, ſo iſt es am beſten, ſich am Sattelknopfe oder 
an der Maͤhne feſtzuhalten und ſich mit dem andern Arme fortzubelfen. 
Wir ſchliefen und blieben am folgenden Tage in der Poſt von 
Gufre. Am Abend kam der Briefträger an; es war einen Tag nad) 
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feiner Zeit, weil der Rio Nofario überfchwemmt war, Das hatte 
indeſſen nicht viel zu bedeuten, denn ob er gleich durch einige der 
erſten Städte in Banda Oriental Fam, fo beftand fein ganzes Gepad 
noch nur aus zwei Briefen. Die Ausficht vor dem Haufe war hübfch ; 
eine wellenförmige grüne Fläche hier und da mit einem fernen Blick 
zuf den Plata. Sch fehe jet diefe Provinz mit fehr verfchiedenen 
lugen an, wie zur Zeit meiner erften Ankunft. Damals dachte ich 
ie ganz befonders flach, aber jeßt, nachdem ich tiber die Pampas 
Jalopirt bin, erflaune ich nur, wie ich fie damals habe flach nennen 
önnen. Das Land ift eine Reihe von wellenfürmigen Erhöhungen, 
Me zwar an fich nicht hoch find, aber im Vergleich mit: den Ebenen 
von Sanct Fe wirkliche Berge ausmachen. Wegen diefer Unebenheiten 
Wiebe es eine große Menge Heiner Flüßchen und der Raſen ift grün 
nd uͤppig. 

U. November. — Wir feßten über den tiefen und reißenden Rozario 
md kamen, an dem Dorfe Colla vorbei, um Mittag nach Colonia 
el Sacramiento. Die Entfernung iſt zwanzig Lieues, durch ein mit 
hoͤnem Graſe bedecktes Land, das aber nur wenig Vieh oder Ein- 
oohner enthält. Sch wurde eingeladen in Colonia zu Schlafen und am 
Agenden Zage einen Gutöbefiger nach feiner Eſtancia zu begleiten, 
00 85 Kalkfelſen gäbe. ‚Die Stadt ift auf einem felfigen Vorgebirge 
uf dieſelbe Weife wie Monte Video gebaut. Sie ift ſtark befeftigt, 
«ber jowohl die Feftungswerke wie die ‚Stadt hatten viel im brafi- 
sanifchen Kriege gelitten. Sie ift fehr alt, und die Unregelmäßigkeit 
ver Straßen wie die umgebenden Haine von alten Drangen= und 
Nfirfichbäumen gaben ihr ein artiges Anfehen. Die Kirche ift eine 
nerkwürdige Ruine; fie wurde als Pulvermagazin gebraucht und in 
nem von den jo häufigen Gewittern des Rio Plata vom Blitze ge- 
"offen. Zwei Drittheile des Gebäudes wurden big zu den Grund: 
nauern gefprengt und der Reſt fteht als ein merkwuͤrdiges zertrüm- 
aertes Denkmal von den vereinigten Kräften des Blitzes und Pulver. 
m Abend wanderte ich um die halbzerftörten Mauern der Stadt. 
Sie war der Hauptſchauplatz des brafilianifchen Krieges; ein Krieg, 
er dem Lande großen Schaden zufügte, nicht ſowohl durch feine un: 
nittelbaren Wirkungen als weil er eine Menge von Generalen und 
Afficieren ins Dafein rief. In den vereinigten Staaten des Plata 
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zahlt ‚man mehr Generale; obgleich nicht alle bezahlt werben, als in 
Großbritannien., Diefe Herren lieben die’ Gewalt und haben ihre 
Freude an kleinen Scharmuͤtzeln. Darum liegen viele auf der Lauer, 
Unruhen zu ſtiften und eine Regierung umzuſtuͤrzen, die bis jetzt noch x 
nie fic) auf fihere Grundlagen ſtuͤtzte. Ich ſah 'indeffen, dag man” 
hier wie an anderen Pläßen ein fehr lebhaftes Intereſſe an der Wahl, i 
des Präfidenten , nahm, und. diefes fcheint ein gutes Zeichen für das 
Mohlergehen des Fleinen Staates. Die: Einwohner verlangen Feine 
große Erziehung. in ihren Vertretern; ich hörte einige Leute über die 
von Colonia fprechen, und man bemerkte, »Daß fie zwar feine Gefchäfts: 
leute feien, aber alle ihren Namen zeichnen Eönnten« : jeder vernünftige: 
Menſch beruhigte fich dabei. d 
18. November. — Mit meinem Wirthe: ritt ich nad) feiner Eftandia 
in Arroya von San Juan. Am Abend ritten wir über das Gutz 
es enthielt 'zroei und eine. halbe Quadratlieue und lag in einem foge= ö 
nannten Rincon, das heißt: auf ber einen. Seite: war der Plata una 
die beiden anderen waren von Baͤchen beſchuͤtzt, die nicht zu: paffiren 
waren. Es fand fich dort ein trefflicher Hafen für kleine Schiffe, ein 
Ueberfluß von Unterholz, Das als Brennmaterial für Buenos Ayres 
werthvoll war. Ich war neugierig, den Werth einer ſolchen Eſtancia 
zu. kennen. Es befinden ſich dort dreitauſend Stuͤck Vieh und das 
Gut wuͤrde leicht die drei= oder vierfache Zahl ernährt haben, — achthun | 
dert Stuten, einhundertundfunfzig zugerittene Pferde und fechshunder 
Schafe. . Waffer und Kalkftein war im Ueberfluß da —- ein gewoͤhn⸗ 
liches Haus, treffliche Corrals und ein Pfirfichgarten. "Für alles hatte 
man ihm.zweitaufend Pfund Sterling angeboten; der Befiker forderte 
nur. fünfhundert ‚mehr und wiirde e8 wahrfcheinlich auch wohlfeiler ge⸗ 
Yaffen haben. Die hauptfächlichfte, Muͤhe in einer Eftancia ift, das Rinde 
vieh zweimal in: der Moche nach einem Punkte hinzutreiben, um es 
zahm zu machen und zu zaͤhlen. Man ſollte das letztere fuͤr ſchwierig 
halten, wo zehn= oder funfzehntaufend Stüd zufammen find. Es ges 
ſchieht nach dem Grundfate; daß das Nindoieh ſich in Meine Heerden 
von vierzig bis hundert theilt. Jede Heerde wird an einigen beſonders 
gezeichneten Thieren erkaunt und die. Zahl iſt bekannt, fo daß, wenn 
ein; aus: den zehntaufend fehlt, man. diefes durch feine Abweſenheit 
von giner, der Bropillas wahrnimmt. Während einer ſtuͤrmiſchen Nacht 
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miſchen fich alte) aber am folgenden Morgen trennen fich die Tro⸗ 
as, wie früher, | 
19. November, — Wir Fameh durch das Dorf Las "Watas und 
liefen in dem Haufe eines Nordamerikaners, der einen Kalkofen in 
x Arrayo de las Vivoras befaß. Am: Morgen titten wir nach einer 
orftehenden Landfpige am den Ufern des Fluſſe ſes, die Punta Gorda 
gt Auf dem Wege fuchten wir‘ "eihen Jaguar zu finden ; frifche 
Spuren waren genug ‘da, und wit befuchten die Bäume, an denen - 

"ihre Krallen‘ schärfen follen: "wir wären: aber‘ nicht fo glücklich einen 
aafzuftören. Von diefem Punkte zeigte der Rio Uruůguay eine groß- 
tige Waſſerflaͤche. In der Klarheit und Schnelligkeit feines Stromes 
ertraf er weit feinen Nachbar, den Parana. Auf der entgegengeſetzten 
küfte ergoſſen ſich mehrere Zweige des letzteren Stuffesi in den Uruguay.’ 
die Sonne ſchien, ſo konnte man die Farbung der beiden Gewaͤſſer 
aterſcheiden. Der geologiſche Durchſchnitt, wie ihn die Klippen dar⸗ 
voten, war intereffänts' Sı In Sant‘ Fe fieht man. eine Formation mit 
filen Ueberbleibfeln von Seethieren‘ allmaͤhlig in eine Meerbuſen⸗ 
lagerung uͤbergehen. Mir haben hier einem Wechſel von Thaͤtigkeit; 
AUmſtand, der in einer großen Bucht keineswegs unwahrſcheinlich 

Eine Bildung von rothem Erdthone mit Neftein von Mergel und 
„jeder Beziehung mit den der Pampas identisch, wird von einem 
rigen Kalkſtein uͤberlagert, der große foſſile Auſtern und andere 
eemuſcheln enthaͤlt; darüber kommt die rothe — wie 
der uͤbrigen Banda Oriental! 

Am Abend ſetzten wir unſere Reiſe nach Mercedes am Rio Negro 
ft. Zur Nacht erbaten wir uns die Erlaubniß, in einer- Sitantia, 
Shin wir Famen, fchlafen zu dürfen. Es war" ein fehr: großes Gut, 
om Quabdratlieues groß, und der Beſitzer ift einer der größten Eigen⸗ 
mer im Lande. "Sein Neffe verwaltete es und hatte einen Gapitain 
3 der Armee mit fich, der wenige Tage zuvor von Buenos Ayres 
yggelaufen war. In Betracht ihres Standes war ihre Unterhaltung 
ir ergoͤtzlich. Wie gewöhnlich drückten fie ihr unbegrenztes Erſtaunen 
wüber aus, daß die Erde rund fei, und konnten kaum glauben, daß 
"hinreichend tiefes Loch auf der anderen Seite herauskommen wide, 
“e hatten indeffen won einem Lande fprechen gehört, wo es ſechs 
onate Tag und ſechs Nacht und wo die Einwohner fehr groß 
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und mager wären! Sie waren neugierig, den Preis und die Beſchaf— 
fenbeit der Pferde und des Nindviehes in England zu Fennen. Da fie 
fanden, daß wir unfere Thiere nicht mit dem Lazo fingen, fo riefen ” 
fie aus: »O, dann gebraucht ihr alfo nur die Bolas« z die Idee eines 
umbhegten Landes war ihnen ganz neu. Endlich fagte der Gapitain, er” 
wolle noch. eine Frage an mich richten, und er würde mir fehr vers” 
bunden fein, wenn ich diefelbe mit Aufrichtigkeit beantworten wolle, i 
Sch dachte Wunder, wie gelehrt er fragen würde; es war aber nur 
„ob die Damen von Buenos Ayres nicht die fchönften der Welt ſeien?« 
Sch antwortete: »Sie find bezaubernd.« Ich habe noch eine anderes 
Frage, fagte er: »Tragen die Damen in einem anderen MWelttheile 
folche große Kaͤmme? « Ich verficherte ihn feierlichft: vom Gegentheil, 
Sie freuten ſich hoͤchlich. Der Capitain rief: »Sieh nur, ein Mann, 
der die halbe Welt gefehen hat, fagt es; wir dachten immer, daß es 
fo fei,.aber jetzt wiffen wir e8.« Mein treffliches Urtheil über Schoͤn⸗ 
heit verfchaffte mir die gaftfreundlichfte Aufnahme; der Eapitain zwang, 
mich fein Bett zu nehmen, waͤhrend er felbft auf feinem Recado fchlief. 

21. November. — Ich brach mit Sonnenaufgang auf und ritt lang⸗ 
ſam waͤhrend des ganzen Tages. Die Gebirgsformation dieſes Theils 
des Landes unterſcheidet ſich von dem Reſte und gleicht genau der 
der Pampas. Es fanden ſich deshalb ungeheure Diſtel- und Karden 
fluren: man kann ſich in der That das ganze Land als mit, diefen 
Pflanzen bedeckt vorftellen. Die zwei Arten wachlen abgefondert von 
einander, jede in Geſellſchaft mit Pflanzen ihrer eigenen Art. Die 
Karden find fo hoch. wie der Rüden eines Pferdes, aber die Diftel der’ 
Pampas geht. oft bis zum. Kopfe des Keiters. Es iſt Feine Rede 
davon, die Straße. nur auf einen Schritt weit zu verlaffen; und die 
Straße felbft ift zum Theil, zuweilen. auch ganz, verſchloſſen. Weide 
giebt ed natürlich: keine; wenn: Rindvieh oder Pferde hineingerathen, for 
find. fie für. eine Zeit ganz verloren. Es ift darum ſehr gewagt, während. 
diefer Sahreszeit Vieh zustreiben ; denn wenn die Thiere ſo abgemattet 
find, daß fie die. Diſteln nicht «mehr fürchten, ſo ftürzen fie ſich unter 
fie und werden. nicht wieder geſehen. In dieſen Diſtricten giebt es 
ſehr wenige Eſtancias und dieſe wenigen liegen in der Nachbarſchaft 
feuchter Thaͤler, wo gluͤcklicher Weiſe keine von dieſen Alles unterjochen— 
den Pflanzen beſtehen kann. Da; die, Nacht einbrach, che wir. das 
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(Ende unferer Zagereife erreicht hatten, fo fchliefen wir in einer elenden 
‘Kleinen Hütte, die von fehr armen Leuten bewohnt war. Die ausneh- 
mende, wenn auch etwas fürmliche Höflichkeit unferes Wirthes und 
‚feiner Frau war in ihrem Stande fehr anfprechend, 

22. November. — Wir famen in einer Eftancia an dem Berquelo 
an, die einem fehr gaftfreundlichen Engländer gehörte, an den mir Herr 
Lumb einen Brief mitgegeben hatte. Ich blieb hier drei Tage. Eines 
Morgens ritt ich mit meinem Wirthe nach der Sierra del Pedro Flaco, 
die ungefähr zwanzig Meilen aufwärts dem Rio Negro liegt. Faft das 
ganze Land war mit gutem, obgleich grobem Grafe bedeckt, das bis 
san den Bauch des Pferdes ging; doch gab es oft auf mehrere Quadrat: 
umeilen Fein einziges Stud Vieh. Die Provinz der Banda Oriental 
Könnte eine erftaunliche Zahl von Thieren ernähren; jetzt beläuft fich 
die jährliche Ausfuhr von Häuten aus Monte Video auf dreimal hun⸗ 
derttauſend; und durch die Verſchwendung iſt der Verbrauch zu Haufe 
ſehr beträchtlich. Die Ausfiht auf den Rio Negro von der Sierra 
war bie malerifchfte, die ich noch gefehen. Der breite tiefe und reißende 
Fluß wand feinen Weg am Fuße einer felfichten ſteilen Klippe; ein 
Streifen von Waldung folgte feinem Laufe und der Horizont war durch 
pie entfernten wellenförmigen Erhöhungen der Gras = Ebene begrenzt. 

In dieſer Nachbarfchaft hörte ich mehrmals von der Sierra de 
a8 Cuentes ſprechen; ein Hügel, viele Meilen nach Norden liegend. 
Der Name bezeichnet einen Hügel von Perlen. ı Man verficherte mich, 
vaß eine Menge Eleiner runder Steine von verschiedener Farbe, jeder 
mit einem Kleinen cylindrifchen Koche, dort gefunden werden. Früher 
wurden fie von den Indiern gefammelt, um Hald= und Armbänder 
varaus zu verfertigen, ein Geſchmack, der fich bei den wildeften wie bei 
ven civilifirteften Nationen findet. Ich wußte nicht, was ich von diefer 
Heſchichte halten follte, bis ich fie an dem Vorgebirge der guten Hoff- 
sung dem Dr. Andrew Smith mittheilte, der mir erzählte, daß er 
in der Südoftküfte von Afrika, ungefähr hundert ‘Meilen öftlich vom 
St. John's Fluß einige Quarzkryſtalle gefunden habe, deren. Kanten 
zurch Abreiben ftumpf geworden und die mit dem Kies des Meeres⸗ 
hfers vermiſcht waren. Jeder Kryſtall war ungefaͤhr fuͤnf Linien 
m Durchmeffer und einen bis anderthalb Zoll in Lange. In vielen 
son dieſen erſtreckte fich ein Eleiner vollkommen cylindrifcher Kanal von 
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einem Ende zum andern, von der Größe, daß man einen groben Faben ' | 
oder eine Darmfaite durchführen konnte. Ihre Farbe war roth oder | 
ihmußig=weiß. Die Eingeborenen waren mit biefem Bau in den 
Kryſtallen bekannt. Wir kennen bis jetzt keinen kryſtalliſirten Körper, 
der diefe Geftalt annimmt und. die Sache ift darum der Unterfuchung 5 
kuͤnftiger Neifenden worbehalten. ü 

Mährend meines Aufenthaltes in diefer Eftancia ergöte mich, - 
was ich von den Schäferhunden des Landes fah und hörte.‘ Es if” 
ganz gewöhnlich, daß man während eines Nittes einer großen Deerde 
von Schafen begegnet, die einige Meilen von einem Haufe oder Men 
fchen entfernt "find und nur von einem ‚oder zwei Hunden bewacht ° 
werden. Sch wunderte ‚mich oft, wie eine ſo fefte, Freundfchaft zu 
Stande gekommen. Die Art, der. Erziehung befteht darin, Daß main 
das Zunge: ſehr jung vonder Hündin nimmt und es an feine Fünf 
tigen Begleiter gewöhnt. Dueis ‚oder viermal ded Tages laͤßt man es 
an einem Schafe faugen; in der Hürde wird ihm ein Neft aus Schaf 
wolle gemacht; es darf nie mit andern Hunden oder mit den Kindern” 
der Familie zufammen fein. Gewöhnlich wird es auch noch caſtrirt, 
fo daß es erwachfen kaum irgend. ein gemeinſames Gefühl mit dem’ 
Hefte feiner Gattung haben kann. Durch dieſe Erziehung hegt & 
keinen Wunſch die Heerde zu verlaffen und wie ein anderer Hund 
feinen Herrn, den Menfchen, vertheidigt, fo vertheidigen dieſe die Schafe. 
Nähert man fich einer Heerde, fo tritt der Hund. bellend hervor und 
die. Schafe ſchließen fich hinter ihm zufammen, wie um den aͤlteſten 
Widder. Dieſe Hunde lernen auch leicht die Heerde am Abend zu 


einer beftimmten Stunde nach Haufe zu bringen. Ihr groͤßter Fehler 
ift ihr Verlangen, jo lange fie jung find, mit den Schafen zu ſpielen 
denn in ihrem Spiel jagen ſie ihre armen Untergebenen oft ſehr un⸗ 
gnaͤdig herum. | Ya 

Der Schäferhund kommt jeden Tag nach Haufe, um fich etwas 
Fleiſch zu feiner Nahrung zu holen, und fobald er es erhalten bat, 
fchleicht er fich verftohlen hinweg, als wenn er ſich fchäme. Die Haus⸗ 
hunde find in diefem Falle hoͤchſt tyrannifch und: der. Hleinfte darunter 
packt und verfolgt den fremden. Sobald der letztere aber die Heerde 
erreicht hat, dreht er ſich herum, faͤngt an zu bellen und dann ergreifen 
alle Haushunde ſehr ſchnell das Haſenpanier. So wird auch eine 
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anze Koppel wilder Hunde kaum jemals (man verſicherte ſelbſt nie— 
aals) eine von dieſen ‚treuen Hirten bewachte Heerde anzugreifen 
sagen. Ein ſehr merkwuͤrdiges Beiſpiel von der Biegſamkeit der. 
sumeigungen in der: Hunderace; und doch mit einem wechfelfeitigen .. 
Sefuͤhl von Achtung oder Furcht vor denen, ‚die ihren .Gefellfchafts= 
inſtinct erfüllen. Wie könnten wir ung erklären, daß die wilden 
nunde von dem. einzigen Hirtenhunde weggetrieben werden, als 
ur, daß fie ein gewiſſes Bewußtfein gewinnen, daß der eine auf 
Ache Weiſe affociirte, an Kraft gewinnt, gleichfam als wäre er in 
Wefellichaft mit feines Gleichen. F. Cuvier bemerkt, daß alle Thiere, 
08 leicht Hausthiere werden, den Menfchen als ein Glied ihrer Ge— 
Alſchaft betrachten, und fo ihrem Sefellfchaft3- Inftinete nachkommen, 
um obigen Falle find die Schafe gleichfam die Stammgenoffen des 
öchäferhundes; und die wilden Hunde, die zwar wiſſen, daß die eins 
nen Schafe keine Hunde, ‚aber gut zu effen find, flimmen doch 
m Theil in diefe Anficht ein, wenn fie die Schafe in einer Heerde 
weinigt und mit einem Schäferhunde an. ihrer Spiße fehen. 
An einem Abend. kam der » Domidor« (ein Pferdebandiger), um - 
ige Füllen zuzureiten. . Sch will die: Vorbereitungen erzählen, da 
bezweifle, ob andere Neifenden ihrer erwähnt haben. Ein Trupp 
Ader junger Pferde. wird in den Gotral, oder in die große Pfahl: 
maunung getrieben und das Thor gefchloffen. Sehen wir voraus, 
5 ein Mann allein ein Pferd zu fangen und zu befteigen hat, das 
3 jeßt noch nie Zaum und: Sattel gefühlt hat, Niemand Als ein 
aucho koͤnnte ein folches Kunftftüc zu Stande bringen. Diefer 
able fich ein vollgewachfenes Pferd, und während daffelbe in: dem 
weus herumläuft, wirft er den Lazo, fo daß er beide Vorderbeine 
agt. Das Pferd fällt augenblicklich mit Heftigfeit zu Boden, und 
hrend es auf dem Boden. Fampft, macht der Gaucho einen Kreis, 
oem er immer den Lazo angefpannt hält, und füngt auf diefe Weiſe 
5 ber Hinterbeine gerade unter dem Hufhaar, und zieht es dicht 
die Borderbeine. Dann knuͤpft er den Lazo, fo daß die drei Beine 
sammen gebunden find. Nun befeftigt er einen ſtarken Saum, ohne 
sange an die untere Kinnlade, indem er auf dem Nacken des. » 
erdes ſitzt. Diefes gefchieht, indem er einen dünnen Niemen durch 
"Löcher an dem Ende der Zügel und mehrmals um Kinnlade und 
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Zunge gehen läßt. Die beiden Vorderbeine werden jetzt feft mit : 
einem ſtarken ledernen Riemen zuſammengebunden, der mit einer 
Schleife befeſtigt wird. Der Lazo, der die drei Beine zufammenband, k 
wird dann aufgelodert, und das Pferd erhebt ſich mit Schwierigkeit 
auf die Beine. Der Gaucho halt nun den an die untere Kinnlade 
befeftigten Zaum feit, und führt das Pferd aus dem Corral. Wenn 
ein zweiter Mann da iſt (ſonſt ift die Miühe: viel: größer), fo halt er 
den Kopf des Thieres, während Der erfte Dede und Sattel auflegt 
und alles zufammenfchnürt. Waͤhrend dieſer Operation: überwirft fich 
das Pferd mehrmals auf dem Boden, aus Furcht und Erftaunen, daß 
es ſo um den Leib gebunden wird, und fteht nicht eher auf, als bi 
es gefchlagen wird. „Endlich wenn Das Satteln beendigt ift, kann 
das arme Thier aus Furcht kaum. athmen und ift weiß. von Schaum 
und Schweiß. Der Mann fickt fich jetzt an aufzufteigen, indem er 
ſchwer auf den Steigbügel drüdt, damit das Pferd nicht fein Gleiche 
gewicht verliert, und in demſelben Augenblide, wenn er fein Bei 1 
über den Rüden des Pferdes wirft, öffnet er bie Schleife und das 
hier ift frei. Einige » Domidors« öffnen den Schleiffnoten, wenn 
das hier noch auf, dem Boden liegt, ſtellen ſich rüber den Sattel 
und laſſen es unter ſich aufſtehen. Das Pferd, wild mit Furcht, 
macht einige große Saͤtze und ſetzt ſich dann in vollen Galop: wenn 
es ganz erfchöpft ft, fo "bringt Der Mann es durch Geduld in. Den 
Corral zurüd, wo das arme hier über und über dampfend und 
Faum lebendig frei gelaflen wird. Die Thiere, die nicht weggalopiven 
wollen, ſondern ſich widerfoenftig auf die Erde werfen, find bie aller 
fchwierigften. Der ganze Vorgang ift ausnehmend fireng*), ‚aber in 
































*9 Der Thiere ſind ſo viele in dieſen Ländern, daß Menſchlichkeit und eignes 
Intereſſe nicht Hand in Hand gehen: die erſtere kennt man deshalb kaum. Eines 
Tages vitt ich mit einem ſehr reſpectablen »Eſtanckero« in den Pampas und 
mein ermüdetes Pferd. blieb zurück. Der Mann rief mir zu, ihm die Sporem 
zu geben. Als ich mein Mitleid. zu erkennen, gab, denn das Pferd war gang 
erfchöpft, ſchrie ev: Warum nicht? ſporne ihn, es thut nichts, es iſt mein 
Pferd.« Ich machte ihm dann mit einiger Schwierigkeit begreiflich, daß es Des 
Pferdes und nicht ſeinethalben geſchähe, daß ih nicht ‚meine Sporen gebraucher 
Mit dem Ausdruck des größten Erftaunens vief er aus: »Ah Don Carlos q ML 
eosat« Der Gedanke war ihm mie in den Kopf gekommen! nm 
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wei oder drei Verſuchen iſt Das Pferd gezaͤhmt. Es wird indeffen 
eft nach einigen Wochen mit der eifernen Stange und feſtem Ninge 
eritten, denn es muß lernen, den Willen feines Reiters mit dem 
Fühlen des Baumes zu vereinigen, ehe der ftärffte Zügel von Nutzen 
rin kann. 

if befannt, daß die Gauchos vollkommene Reiter find. Daß 
e abgeworfen werden koͤnnten, mag das Pferd auch thun, was es 
ill, kommt nie in ihren Sinn, Ihre Probe eines guten Neiters ift, 
senn ein Mann ein ungezähmtes Füllen handhaben Fann, oder der, 
svenn ſein Pferd fallt, auf feinen eigenen Füßen ficht, oder andere 
lünfte der Art vollbringen Fann. sch habe einen Mann wetten hoͤ— 
m, daß er fein Pferd zwanzigmal niederwerfen, und in neunzehn 
Allen nicht felbft fallen wolle. "Sch erinnere mich, einen Gaucho ge: 
hen zu haben, der ein fehr halsftarriges Wferd ritt, welches dreimal 
ach einander fich fo hoch erhob, daß es mit großer Gewalt nach 
nten überftürzte. Der Mann beurtheilte mit ungemeiner Kaltblütig- 
it den rechten Augenblic, um abzufißen, Feine Minute vor oder nach 
r rechten Zeit. Im Augenblid, wo das Pferd aufftieg, ſprang der 
Kann wieder auf feinen Rüden, und endlich ging es in vollem Salop 
eiter, Der Gaucho fcheint nie feine Muskelkraft anzuſtrengen. Sch 
obachtete eines Tages einen guten Reiter, als wir rafch Dahingalop= 
ten, und dachte bei mir felbft: »ficher, wenn das Pferd durchgeht, 
wirft du bei deinem forglofen Siten abgeworfen werden.« In 
eſem Augenblide fprang ein männlicher Strauß von feinem Neſte 
abe unter des Pferdes Füßen auf. Das junge Pferd warf fich auf 
ne Seite, wie ein Hirfchz was aber den Mann anbelangt, fo Fann 
an nur fagen, daß er ald ein Theil feines Pferdes auffuhr und nur 
5 folcher an deffen Furcht Theil nahm, 

In Chili und Peru nimmt man ſich mehr Mühe mit dem Maul 
3 Pferdes ald am La Plata, und dieſes ift offenbar eine Folge des 
wierigeren Charakters ihres Landes, In Chili hält man, ein Pferd 
ht für vollfommen zugeritten, wenn eg nicht in der Mitte feiner 
ßten Eile an einer befiimmten Stelle zum Stehen gebracht werden 
in, — 3.8. auf einem Mantel, der auf der Erde liegt: oder auch, 
mn es gegen eine Mauer ſprengt und baumend die Oberfläche mit 
men Hufen kratzt. Sch "habe ein Pferd feurig fpringen fehen, und 
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doch wurde es nur mit dem Zeigefinger und Daumen gelenkt, dann 
wurde e8 in vollem Galop über einen Hof geführt, um den Pfoften 
einer Vorhalle im der größten Schnelligkeit‘ herumgedreht, aber in ſo 
gleicher Entfernung, daß der Reiter mit ausgeſtrecktem Arm waͤhrend 
der ganzen Zeit über: mit einem Finger den Pfoſten rieb. Dann 
machte e8 eine halbe Bolte in’ der’ Luft, und mit dem anderen Arm 
auf eine gleiche, Weife ausgeftreckt, drehte es ſich mit erftaunlicher” 
Kraft in der entgegengefegten Richtung um. 4 
Ein folches Pferd ift wohl zugeritten, "und" obgleich Diefes auf dem? 
erften Anblick nußlos fcheint, fo ift e8 doch ganz das Gegentheil. Es 
verrichtet bloß vollkommen, was täglich nothwendig ift. Wenn ein. 
Ochs mit dem Lazo aufgehalten und. gefangen’wird, fo’ dreht er ſich 
‘bisweilen um und um im Kreife, und wenn das Pferd nicht wohl 
eingeritten iſt, ſo wird es durch den heftigen Zug allarmirt und wird: 
fich nicht wie. ein Nad auf feinem "Zapfen ı herumdrehen. Marche 
Menfchen find auf diefe Weiſe umgefommen, denn wenn der Lazo 
ſich einmal um den Koͤrper eines Mannes geſchlungen, ſo wird er 
durch die einander entgegengefeßte Kraft der beiden Thiere faft augen= 
blieklich in der Mitte beinahe durchichnitten. Nach demfelben Grund⸗ 
faße werden die Wettrennen veranftaltetz die Bahn ift nur zweis oder 
dreihundert Schritte lang, indem man Pferde: haben will, die einen 
fchnelfen Anſatz haben. Die Nennpferde werden nicht nur abgerichtet, 
daß ſie mit ihren Hufen eine Leine beruͤhrend feſt ſtehen, ſondern aud 
alle vier, Fuͤße auf einen Punkt zuſammenziehen, damit ſie bei dem 
erſten Sprunge ihre Hinterfchenkel in volle Thätigkeit bringen” koͤnnen. 
"Man erzählte mir in Chili eine Anckdote, die ic fir wahr halte, 
und die den Gebrauch eines wohl "zugerittenen Pferdes fehr gut erz 
laͤutert. Ein Mann zu Pferde begegnete eines Tages zwei andern; 
“von denen"der. eine ein Pferd ritt, das er als ihm felbft geftohlen erz 
"Eannte. Er forderte ſie zur Zurüdgabe auf, fie «aber zogen ihre Säbel 
und "griffen ihn an. Der Mann hielt fich auf feinem guten und 
ſchnellen Pferde gerade vor ihnen, und als er an einem dicken Ge 
buͤſche vorbei Fam, drehte er um diefes herum, und brachte fein Pferd 
zum. plößlichen Stillftand. Seine Verfolger fchoffen vorbei und 
voran. Er aber folgte ihnen. augenblidlich, begrub: fein Mefjer in ® $ 
‘Einen Rüden, verwundete den Andern, nahm dem fterbenden Näu 
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ſein Pferd.ab und ritt nach Hauſe. Zwei Dinge find noͤthig fuͤr 
dieſe Reiterkuͤnſte; eine ſehr ſtarke Stange, wie die der Mameluken, 
deren Kraft ſelten gebraucht wird, die aber das Pferd ſehr wohl 
kennt, und große ſtumpfe Sporen, die entweder zur bloßen Berührung, 
voder als ein Werkzeug des fchwerften Schmerzes gebraucht werden 
können. Mit englifchen Sporen, die bei jeder Berührung die Haut 
eigen, iſt es unmöglich, ein Pferd nach füdamerikanifcher vWeife zu— 
zureiten. 

Sn einer Eſtancia, bei Las Nacas, werden wöchentlich eine Menge 
Stuten ihrer Haͤute halber geſchlachtet, obgleich ſie nur ungefaͤhr eine 
Halbe Krone werth find. Es mag auffallen, daß man Stuten für 
eine ſolche Kleinigfeit:tödtetz. aber da man. es in diefem Lande für 
hächerlich hält, eine Stute zuzureiten und zu gebrauchen, fo haben fie 
ur Werth für-die Zucht. Den einzigen Zweck, für‘ den ich fie je 
gebraucht fah, war Korn auszutreten, zu welchem Zwecke fie in eine 
unde Umzaunung getrieben wurden, wo die Garben ausſtreut waren. 
Der Mann, welcher die Stuten fchlachtete, war wegen feiner Gefchic- 
lichkeit mit dem Lazo berühmt. Er wettete, daß, wenn er zwoͤlf 
Schritte von der Oeffnung des Corrals ſtand, er jedes Thier mit 
sen Lazo ‚bei den Beinen’ fangen wolle, als es bei ihm vorbei ftürzte, 
Öhne je ein einziges zu fehlen. Noch ein anderer Mann war zus 
egen, der zu Fuß in einen‘ Corral gehen, eine Stute fangen, ihre 
Borderfüße zufammenbinden, fie hinaustreiben, niederwerfen,  tödten, 
vie Haut abziehen, die letztere zum Trocknen .ausfpannen wolle, (wel: 
hes letztere eine langwierige Operation ift), und zwar mit zweiund⸗ 
wanzig Thieren an einem Tage. Oder er wolle in derſelben Beit 
sunfzig tödten und abhäuten. Gewöhnlich wird es als ein hartes 
Tagewerk angefehen, funfzehn oder fechzehn Thiere abzuziehen und ihre 
Haut auszufpannen. 

26.:November. — Ich Fehrte in einer geraden «Linie nach Monte 
Biden zuruͤck. Da ich von einigen Mieſenknochen bei einem .benach- 
arten Bauernhofe an dem Sarandis gehört hatte, einem Eleinen 
Hufe, der in den Rio Negro fließt, fo ritt ich von meinem Wirthe 
egleitet, dorthin und kaufte für den Werth von achtzehn Grofchen 
en Kopf des Toxodon. 

Die Leute auf dem Hofe erzählten mir, daß er entblößt wurde, 
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indem eine Ueberſchwemmung einen Theil einer Erdbank abgewaſchen 
habe. Der Kopf war ganz vollſtaͤndig, als er gefunden wurde; abet 
die Knaben fchlugen die Zähne mit Steinen aus und festen dann 
den Kopf zum Wurffpiel auf. Durch einen gluͤcklichen Zufall fand 
ich einen vollftändigen Zahn, der vollfommen in eine der Luͤcken diefes 
Schaͤdels paßte, der. allein an den Ufern des Rio Zercero, in ! 
einer Entfernung von ungefähr einhundertundachtzig Meilen von bie 
ſem Plage, begraben war. Nahe bet dem Toxodon fand ich Die 
Bruchftücde vom Kopfe eines Thieres, das in einigen Punkten Aehn— 
lichkeit mit dem Zorodon, in anderen mit den Edentata hat. Der 
Kopf diefes Thieres, wie auch der, des Toxodon, aber ‚ganz vorzüglid) 
der erftere, erſchienen fo frifch, Daß: es fchwer zu glauben ift, daß fie 
Zeitalter hindurch unter der Erde begraben waren. ‚Der Knochen ent= 
hält fo viel thieriſche Subftanz, daß er bei der Erhitzung mit einer 
Weingeiſtlampe nicht nur. einen fehr ftarfen Thiergeruch giebt, ſondern 
auch mit einer leichten Flamme brennt. r 
In der Entfernung von einigen Lieues befuchte ich einen Platz 
wo die Nefte eines anderen großen Thieres zufammen mit große 
Stüden eines: Armadillo- gleichen Panzers gefunden worden waren 
Aehnliche Stüde lagen gleichfalls in dem Bette des Fluſſes, nahe der 
Stelleprwo das Skelet des Torodon zum Vorfchein gekommen war. 
Diefe Theile find-verfehieden von denen, die bei Bahia Blanca er 
wähnt wurden: Es iſt eine ſehr intereffante Thatſache, daß mehr als 
ein gigantifches Thier in früheren Zeiten mit einem Panzer bededi 
war, ganz ähnlich dem, der jetzt noch auf den zahlreichen Arten des 
Armadillo gefunden wird und-ausfchließlich auf jene ſuͤdamerikaniſche 
Gattung befchränkt iſt *). ER Baar Fi # 
Am Mittag des 28ften Famen wir nach deittehalb Tagen it 
Monte Video an. Das Land hat überall einen fehr einformigen 





















) Ich fah in dem Beſitz eines Geiftlichen bei Monte Video das Endtheil 
eines Schwanzes, der genau, aber in gigantiſchem Maßſtabe, dem des gewöh te 
lichen Armadillo glich. Das Stüd war fiebenzehn Zoll lang, eilf und einhalb im 
Umfang am oberen Ende, und acht und einhalb an den äußerften Punkten. Da wit 
das Verhältnig des Schwanzes zum Körper des Thieres nicht Fennen, jo können 
wir 08 mit feinem der Tebenden Arten vergleichen. Im aller Mahrjcheintichteit 
es war aber ſechs bis zehn Fuß lang: 
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Charakter nur einige Theile find mehr felfig und hüglicht, als nahe 
sam Plata. Nicht weit von Monte Video kamen wir durch Das 
Dorf Las Pietras, das feinen Namen von einigen großen abgeruns 
deten Maffen von Syenit hat. Sein Anfehen war ziemlich. hübfch. 
Einige Feigenbaume um die Häufer und eine hundert Fuß über die 
allgemeine Ebene erhobene Lage, dürfen in diefem Lande immer male: 
riſch genannt werden. | 

Während der letzten ſechs Monate hatte ich Gelegenheit, etwas 
von dem Charakter der Einwohner diefer Provinz zu beobachten. Der 
Saucho, oder Bewohner des Landes, ift weit vorzüglicher als der 
Bewohner der Städte. Er ift unabänderlich gefällig, höflich und 
gaftfreundlich. Ich begegnete einem einzigen Beifpiele von Rohheit 
dder Ungaſtlichkeit. Er iſt beſcheiden, ſowohl hinſichtlich ſeiner ſelbſt, 
ls feines Landes, und zu gleicher Zeit ein aufgeweckter Feder Menfch. 
Huf der andern Seite wird viel Blut vergoffen und Näuberei be- 
yangen. Das immerwährende Tragen des Meffers ift die Haupt: 
arſache des erfteren. Es ift traurig zu hören, wie viel Menfchenteben in 
anbedeufenden Streitigkeiten verloren gehen. Im Gefechte ſucht Jeder 
was Geficht feines Gegners zu zeichnen, indem er nach feiner Naſe oder 
einen Augen haut: man fieht oft tiefe und große Narben. Räubereien 
nd eine natürliche Folge von allgemeiner Spiels, und Trinkſucht und 
son Faulheit. In Mercedes fragte ich zwei Menfchen, warum fie nicht 
rbeiteten. Einer fagte in vollem Ernſt, die Tage wären zu lange und 
Ner Andere, er fei zu arm. Die Zahl der Pferde und der Üeberfluß 
mn Nahrung vernichten alle Induſtrie. Es giebt überdieß fo viele 
Fefttage und dann gluͤckt nach ihrer Meinung auch nichts, als was 
Mit dem Wachjen des Mondes begonnen wird; fo daß aus Ddiefen 
seiden Urfachen der halbe Monat verloren geht. 

Polizei und Gerechtigkeit find machtlos. Wenn ein armer 
Mann, der einen Mord begeht, feftgenommen wird, fo wird er ein- 
eſetzt und vielleicht felbft erfchoffen; ift er aber reich und hat er 
Kreunde, jo wird er ficherlich nicht beftraft. Es ift merfwürdig, wie 
de Leute in diefem Lande immer einem Mörder zum Entrinnen 
elfen. Sie fcheinen zu denken, daß das Individuum gegen die 
Beamten der Regierung und nicht gegen den Staat fündigt. Ein 
Reifender hat feinen Schuß außer ſeinre Seuerwaffe: und die beftän- 
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dige Gewohnheit ſie zu fuͤhren, verhindert hauptſaͤchlich, daß Naͤu⸗ 
bereien nicht oͤfter begangen werden. 
Die höheren und gebildeteren Klaſſen beſitzen in den Staͤdten 
zum Theil, was an dem Charakter der Gauchos Gutes iſt, 
aber fie haben manche Kafter, von denen jene frei find. Sinn⸗ 
fichfeit, Neligionsfpötterei und die größte DBeftechlichkeit find i 
durchaus nicht ungewöhnlich. Faft jeder öffentliche Beamte kann 
beftochen werden. Der erfte Beamte in der Poft verkaufte Negierungs- 
franfos. Der Gouverneur und der erſte Minifter verbanden fich offen ° 
zur Plünderung des Staates. Gerechtigkeit erwartete Niemand, 
wo Geld im Spiel war. Ich Fannte einen Engländer, der zum 
erften Richter Fam (er erzählte mir, daß er aus Unkenntniß der 
Landesgebräuche gezittert habe, ald er in die Stube traf), und ſagte 
„Ich komme Ihnen zweihundert Thaler anzubieten, wenn Sie bis zu 
einer gewiſſen Zeit einen Mann arretiren laſſen wollen, der mich be— 
trogen hat. Ich weiß, daß es gegen das Geſetz iſt, aber ein Advo— 
kat (er nannte ihn bei Namen) hat mir angerathen, dieſen Weg ein⸗ 
zuſchlagen.« Der Richter gab laͤchelnd ſeine Zuſage und ehe es Nacht 
war, war der Mann im Gefaͤngniß. Welches Heil kann ein Volk 
von feiner demofratifchen Verfaflungsform hoffen, wo ein folcher - 
Mangel an allen Grundfägen fich bei den Leitern des Staates findet, 
und wo das Land mit fchlecht bezahlten Beamten überfüllt ift! 
Wenn man zum erften Male mit dem gefellfchaftlichen Leben in 
diefem Lande befannt wird, fo find zwei oder drei Züge befonderd 
auffallend. Dies find die höflichen und wiürdevollen Manieren aller 
Klaffen der Geſellſchaft; der vortreffliche Geſchmack der Weiber in 
ihrem Anzuge und die Gleichheit unter allen Ständen. Am Rio 
Colorado pflegten einige ganz niedere Krämer mit General Roſas 
zu tafeln. Der Sohn eines Majors in Bahia Blanca erwarb fi ch 
ſeinen Lebensunterhalt durch das Verfertigen von Papiercigarren und 
wuͤnſchte als Fuͤhrer oder Diener mit mir nach Buenos Ayres zu 
gehen, aber ſein Vater war bloß der Gefahr halber dagegen. Viele 
Officiere in der Armee koͤnnen weder leſen noch ſchreiben, und doch 
kommen ſie in Geſellſchaft als Gleiche zuſammen. In Entre Rios 
beſtand die Sala nur aus ſechs Repraͤſentanten. Einer von dieſen 
hatte einen gewoͤhnlichen Laden, was ihn durchaus nicht emiern 
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Alles dieſes iſt ſo, wie man es in einem neuen Lande erwarten 
vollte, aber ein Engländer findet es immerhin etwas auffallend. 

Wenn man über diefe Länder urtheilt, jo follte man nie ver: 
geflen, wie fie von dem unnatürlichen Mutterlande erzogen wurden. 
‚Sm Ganzen haben fie mehr Ehre von dem was fie gethan, als Schande 
»urch das, worin fie mangelhaft find. Man kann nicht anders 
denken, ald daß die ausnehmende Freiſinnigkeit, die hier herrfcht, am 
Ende zu guten Nefultaten führen muß. Die größte Toleranz aller 
Religionen, die Aufmerffamkeit, die man dem Erziehungswefen zumen- 
vet, Die Freiheit der Preffe, die gute Aufnahme, die man Fremden 
u Theil werden läßt, und beſonders denen, die auf Wiffenfchaft nur 
önigen Anfpruch machen — Alles diefes wird Jeder mit Dankbar- 
wit anerkennen, der Südamerika befucht hat. 
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— Buftfchiffer- Spinnen. — GSeethiere. — Leuchten des Meeres. —E 
Port Defire. — Spantfche Nieverlaffungen. — Soologie. — Guanafo. = 
Ausflug nach dem Grunde des Hafens. — Indifches Grab. — Port Et. 
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Vorkommen von Geſchieben. — Foſſiles rieſenhaftes Kama. — Die Typen der 


Organifation find beftändig. — Veränderung in der Zoologie von Amerika— 
Urfachen des Erlöfchens. E 


Patagonien. 6. December 1833. — Der Beagle verließ den“ 
fehlammigten Rio Plata auf immer. Unfer Lauf war nad) Port 
Defive, an der Küfte von Patagonien, gerichtet. Ehe ich in der Er—⸗ 
zaͤhlung meiner Reiſe fortfahre, will ich hier einige auf der See ge— 
machte Beobachtungen zufammenftellen. 3 

Mehrmals, ald das Schiff einige Meilen von der Mündung 
de3 Plata und nicht weit von den Küften des nördlichen Patagoniens 3 
entfernt war, waren wir von Inſekten umgeben. Eines Abends, als 
wir uns ungefähr zehn Meilen von der Bucht San Blas befanden, 
fah man fo weit das Auge reichte, nichts als eine unermeßliche 
Menge von Schmetterlingen, in Schwärmen oder Flügen von zahl⸗ 
loſen Myriaden. Selbſt mit Huͤlfe eines Glaſes war es nicht moͤg⸗ 
lich, einen von Schmetterlingen freien Raum zu finden. Die Matroſen 
ſchrieen: »es regne Schmetterlinge«, und ſo ſah es in der That aus. 
Es war mehr als eine Art, aber der größte Theil gehörte zu einer, 
der gemeinen Colias edusa in England jehr ahnlichen, aber nicht 
mit ihr identifchen Art. Einige Nachtfalter und Hymenoptera bez 
gleiteten die Schmetterlinge, und eine ſchoͤne Calosoma flog. an Bord, 
Man Eennt andere Beifpiele, daß drefer Käfer weit vom Lande gez 
fangen wurde, und dies ift um fo merkwuͤrdiger, da die groͤßere Zahl 


Inſeeten. 181 


der Carabidae ſelten oder niemals fliegen. Der Tag war ſchoͤn und 
ruhig gewefen und der eine vorher ebenfalls mit leichtem und verän= 
Ben Winde ES läßt fih darum nicht denken, daß die Infeften 
wom Lande weggeweht wurden, fondern wir mihffen zum Schluß 
‚kommen, daß fie frehvillig wegflogen. Diefe großen Schwärme der 
(Lolias fcheinen auf den erften Anblick etwas Aehnliches darzubieten, 
wie die bekannten Wanderungen der Vanessa Cardui (Lyell’s Geo- 
“ogy Vol. III. p. 63); aber die Gegenwart anderer Infekten machen 
ven Fall verfchieden und nicht fo leicht verftändlich. Wor Sonnen- 
untergang Fam ein heftiger Wind von Norden, und diefer muß die 
Urſache gewefen fein, daß Tauſende von Schmetterlingen und anderen 
Inſekten umfamen. 

Ein andermal, als wir fiebenzehn Meilen vom Borgebirge Corrien⸗ 
8 entfernt waren, warf ich ein Ne& über Bord, um Seethiere zu 
sangen: Als ich es herauszog, fand ich zu meinem Grftaunen eine 
oeträchtliche Anzahl von Käfern darin, und obgleich in der offenen 
See, ſchien ihnen doch das Salzwaffer nicht viel gethan zu haben. 
Ich verlor einige davon, aber die aufbewahrten Arten gehörten zu 
ven Geſchlechtern Colymbetes, Hydroporus, Hydrobius (zwei Arten), 
Wotaphus, Cynucus, Adimonia und Scarabaeus. Ich glaubte zuerft, 
ver Wind habe diefe Infekten vom Lande geweht; aber als ich dar— 
Über nachdachte, daß unter den acht Arten vier Arten von Waſſer⸗ 
“Afern waren, und daß zwei andere in ihrer Lebensweiſe zum Theil 
sem Waller angehören, fo fihien es mir am wahrſcheinlichſten, dag 
im Eleiner Fluß fie mit fich geführt habe, der einem ‚See nahe beim 
BSorgebirge Corrientes zum Abzug dient. Jedenfalls ift e8 von In— 
erejje, daß man vollfommen lebende Infekten, fiebenzehn Meilen von 
vem nächften Lande entfernt, in dem offenen Dcean herumfchwinmen 
indet. Es giebt mehrere Erzählungen, daß Inſekten von der pata= 
sonifchen Küfte weggeweht wurden. Gapitain Cook, fo wie fpäter 
apitain King in dem Schiffe Adventure bemerkten diefe Erfcheinung. 
Die Urfache iſt wahrfcheinlich Mangel an Schu von Bäumen und 
Hügeln, fo daß ein fliegendes Inſekt von einem Landwinde fehr leicht 
sad) dem Meere getrieben wird, Das merfwürdigfte mir bekannte 
Beifpiel, wo ein Inſekt weit vom ande gefangen wurde, ift eine 
woge Heufchrede (Acrydium), die an Bord flog, als der Beagle 
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ſich windwärts von den Infeln des grünen Vorgebirges befand, und 
das nüchfte dem Paffatwinde nicht gerade entgegengefekte Land, das 
dreihundertundfiebenzig Meilen weit entfernte Vorgebirge Blanco an 
der Küfte von Afrifa wart). 

Mehrmals, als das Schiff innerhalb der Mündung des Plata 
war, war das Takelwerk mit dem Gewebe der Sommerfäden - Spinne 
bededt. Eines Tages (1. November 1832) richtete ich meine befon- 
dere Aufmerkfamkeit auf dieſe Erfcheinung. Das Wetter war fchon 
und klar gewefen und am Morgen war die Luft voll von dem flodi=" 
gen Gewebe, wie an einem Herbfttage in England. Das Schiff war“ 
fechzig Meilen vom Lande entfernt, in der Richtung eines ftetigen, 
obgleich leichten Windes. Eine Menge Eleiner Spinnen, ungefähr den 
zehnten Theil eines Zolld Yang und von einer dunkelrothen Farbe, 
hingen an ben Geweben. Es müfjen wenigftens mehrere Tauſende 
auf dem Schiffe geweſen ſein. Wenn die kleine Spinne zuerſt mit 
dem Takelwerk in Berührung Fam; fo faß fie immer auf einem eine. 
fachen Faden und nicht an der flodigen Maffe. Die Iettere ſcheint 
bloß durch die Verwirrung einzelner Fäden hervorgebracht zu fein. 
Die Spinnen waren alle von einer Art, aber von beiden Geſchlechtern 
mit Jungen. Die letzteren unterſchieden ſich durch ihre geringere 
Größe und dunklere Farbe. Ich will dieſe Spinne hier nicht beſchrei— 
ben, fie fcheint aber nicht in einer der von Latreille aufggzählten 
Gattungen eingefchloffen zu fein. Sobald die Eleine Luftichifferin an 
Bord ankam, lief fie fehr thätig herum; bald ließ fie ſich fallen und 
flieg dann wieder an demfelben Faden hinauf; bald befchäftigte fie 
fich, eine Heine und fehr unregelmäßige Mafche in den Winkeln zwi= 
fhen den Tauen zu machen. Sie konnte mit Leichtigkeit auf der. 
Oberfläche des Waffers laufen. Störte man fie, fo hob fie ihre” 
Borderbeine in aufmerkfamer Stellung auf. Bei ihrer erften Ankunft 
ſchien fie fehr durftig zu fein und trank mit geſtreckten Marillen ſehr 
eifrig von der Flüffigfeit. Daffelbe ift von Strad beobachtet wor— 
den; mag es nicht die Folge davon fein, daß das Fleine Infekt durch 
eine trockne und verduͤnnte Atmofphäre gekommen ift? Ihr Vorrath 







—— 
*) Die Fliegen, die ein Schiff häufig einige Tage lang auf feiner Reife 
von Hafen zu Hafen begleiten, verlieren ſich bald und verſchwinden alle. i 
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von Gewebe feheint unerfchöpflich zu fein. Als ic) einige be= 
wachte, die an einem einzelnen Faden hingen, bemerkte ic) mehrmals, 
daß der leiſeſte Windhauch fie dem Blicke in einer horizontalen Nich- 
tung entzog. Ein andermal (am 25ften) beobachtete ich unter den- 
ſelben Umftänden wiederholt, wie diefelbe Spinne, wenn man fie auf 
‚eine Eleine Erhöhung feßte, oder wenn fie dahin gekrochen war, ihren 
Bauch erhob, einen Faden ausſchickte, und dann in einer feitlichen 
Michtung davon fegelte, aber mit einer Schnelligkeit, die ganz umer= 
klaͤrlich war. Ich glaubte zu bemerken, daß die Spinne, ehe ſie 
ſich dazu vorbereitete, ihre Beine mit den zarteſten Faͤden ver— 
knuͤpfte, doch weiß ich nicht ganz beſtimmt, ob meine Beobachtung 
wichtig ift. 

In Santa Fe hatte ich eines Tages beffere Gelegenheit zur Be— 
bachtung einiger hierher gehörenden Shatfachen. Cine Spinne, die 
ungefähr drei Zehntheile eines Zolles lang und in ihrem Anfehen einer 
‚Litigrada glih (darum ganz verfchieden von der Herbfifadenfpinne), 
ließ, während fie auf der Spike eines Pfoſtens ftand, vier bis fünf 
Fäden aus ihren Spinnwarzen hervortreten. Als Diefe im Sonnen: 
lichte glänzten, Eonnte man fie mit Eichtftrahlen vergleichen, fie waren 
über nicht gerade, fondern wellenförmig, wie ein vom Winde beweg- 
ver Seidenfaden. Sie waren länger ald eine Elle, und gingen in 
Piner auffteigenden Richtung von den Deffnungen auseinander, Dann 
hieß die Spinne plößlich ihren Haltpunft los und war ſchnell aus 
pem Geficht. Der ag war heiß und anfcheinend ganz ruhig; doch 
ann unter ſolchen Umftänden die Atmofphäre nie fo ruhig fein, als 
Daß fie nicht eine fo zarte Wetterfahne, wie einen Spinnwebefaden, 
Afficirte. Wenn wir an einem warmen Tage entweder nach dem auf 
"men Erdwall geworfenen Schatten irgend eines Gegenftandes fehen, 
der in einer flachen Gegend nach irgend einem entfernten Zeichen, fo 
wird die Wirkung einer auffteigenden Strömung von heißer Luft 
immer fichtbar fein. Und diefe würde wahrfcheinlich hinreichen, einen 
00 leichten Gegenftand, wie die Kleine Spinne, an ihrem Faden zu 
geben. Der Umftand, dag Spinnen von derfelben Art, oder von 
verichiedenem Gefchlechte und Alter, mehrmals in großer Anzahl an 
Ihre Fäden geheftet, viele Lieues vom Lande entfernt gefunden wur- 
ven, beweift, daß fie die Verfertiger der Mafchen find, und daß die 
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Fähigkeit Durch die Luft zu fegeln, wahrfcheinlich fo charakteriftifch für 
einige Gattungen ift, wie dad Zauchen für die Argyroneta. Wir 
verwerfen dann die Annahme von Latreille, daß die Herbftfaden von 
den Geweben der Sungen mehrerer Gattungen wie Epeira oder Thomissa 
kommen, wenn gleich die Jungen anderer Spinnen das Vermögen be— 
figen, Luftreifen zu machen *). 

Wahrend unferer Fahrten füdlich vom La Plata zog ich oft ein 
- aus Slaggentuch verfertigtes Net nach, und fing auf diefe Weife manche 
merkwürdige Thiere. Die Structur der Beroe mit ihren Reihen von 
Flimmerwimpern und complicirtem, obgleich unregelmäßigem Eirculations= 
ſyſtem ift hoͤchſt merkwürdig. Von Cruftaceen gab es manche fremd= 
artige und unbefchriebene Gattungen. Eine, die in mancher Beziehung 
mit den Notopoda verwandt ift, oder den Krabben, deren Hinterbeine 
faft auf ihrem Nüden fißen, damit fie ſich an die untere Seite von 
Klippen anhängen können, ift durch den Bau des hinteren Paares’ 
ihrer Beine fehr merkwürdig. Das vorleste Glied, flatt daß es mit 
einer einfachen Scheere endigt, hat drei borftengleiche Anhängfel von 
ungleicher Länge, das längfte fo groß wie das ganze Bein. Diefe 
Borften find fehr dünn und mit Zähnen von einer ausnehmenden- 
Feinheit verfehen, die nach der Baſis gerichtet ſind. Die gekruͤmmten 
Enden ſind abgeflacht und an dieſem Theile ſtehen fuͤnf hoͤchſt kleine 
Kelche, welche wie die Sauger an den Fangarmen des Tintenfiſches 
zu dienen ſcheinen. Da das Thier in der offenen See lebt und wahr 






S 

*) Sch Fannte damals noch nicht die ſehr merkwürdigen Beobachtungen von. 
Herrn Virey (Bulletin. des Sciences Natur. Tom. XIX. p. 130), die zu bewei⸗ 
fen fcheinen, daß Heine Spinnen in einer vollfommen ruhigen Amoſphäre und 
durchaus ohne Hülfe eines Gewebes das Vermögen haben durch die Luft zu ſchießen. 
Herr Birey glaubt, daß dieſes durch eine ſchnelle Schwingung mit ihren Füßen 
gefchehe, daß fie durch die Luft gehen. Obgleich in dem von ihm- erzählten Falle’ 
der Schluß unvermeidlich zu fein fcheint, fo müffen wir doch in dem yon mir beſchrie⸗ 
benen annehmen, daß die verſchiedenen ausgeſchickten Fäden als Segel dienten, 
auf die die Luftſtrömungen wirken konnten. Nachdem ich Herrn Virey's Erzäh— 
Yung geleſen habe, ſcheint es mir durchaus nicht mehr unwahrſcheinlich, dag der” 
Heine Luftfchiffer wirklich, wie ich vermuthete, feine Füße mit einigen feinen Fäden 
vereinigte und auf diefe MWeife fünftliche Flügel bildete. Ich bedaure, daß ich 
diefen Punkt nicht genan unterfuchtez denn es wäre fehr merkwürdig, wenn eine 
Spinne folchergeftalt vermittelt vorubergehender Flügel BE Fönnte. i 
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öcheinlih einen Ruheplatz haben muß, fo denke ich mir, daß dieſer 
Schöne Bau dazu dient, fih an dem rundlichten Körper der Medufen 
md anderer fchwimmender Seethiere feftzuhalten. 
Sn tiefem Waſſer und weit vom Lande ift die Zahl Iebender 
Sefchöpfe ausnehmend Flein: füdlich von dem 35ſten DBreitegrade gelang 
S mir nie, etwas anderes als einige Beroe nebft einigen Arten Eleiner 
Sruftaceen zu fangen, die zu den Entomostraca gehören. In feichte- 
oem Wafler und einige Meilen von der Küfte waren viele Arten von 
Sruffaceen und einige andere Thiere zahlreich, aber nur wahrend der 
Macht. Zwifchen dem 56ſten und 57ften Grade füdlich vom Cap Horn 
wurde das Ne mehrmals ausgeworfen; es brachte aber nie etwas 
mderes heraus als zwei ausnehmend Eleine Arten von Entomostraca. 
Doc find Wallfifche und Robben, Sturmvoͤgel und Albatroffe aus: 
ehmend zahlreich in diefem ganzen Theile des Dceans. ES ift immer 
an Geheimniß für mich gewefen, wovon diefe leßteren, welche weit 
vom Sande leben, fich nähren Eönnen. Ich glaube, daß der Albatroß 
»ie der Condor lange faſten kann und daß ein gutes Füttern von dem 
seihname eines faulenden Wallfifches für einen langen Hunger hin— 
wicht. Wenn man fagt, daß fie Fifche freffen, fo vermindert dies die 
ochwierigkeit nicht, denn wovon Leben die Fifche? Sch dachte oft, 
venn ich die Gewäffer der centralen und zwifchen den Wendefreifen 
wgenden Theile des atlantifchen Oceans mit Pteropoden, Cruftaceen 
nd Radiaten, mit ihren Feinden, den fliegenden Fifchen, dann wieder 
"it deren Feinden, den Boniten und Albicoren, ſchwaͤrmen fah, daß 
se niedrigften dieſer Seethiere vielleicht das Vermögen beſitzen, Kob- 
nfaure wie die Pflanzen zu zerfeken. 

Während wir diefe Breiten durchfuhren, zeigte die See in einer 
"hr dunkeln Nacht ein wundervolles und herrliches Schaufpiel, Wir 
atten einen frifchen Wind und jeder Theil der Oberfläche, den man 
»ährend des Tages als Schaum fah, glühte jetzt von einem blaffen 
echte. Das Schiff trieb vor feinem Bugfpriet zwei Wogen flüffigen 
hosphors her und in feiner Spur folgte ihm eine Milchſtraße. 
o weit das Auge reichte, war der Kamm jeder Welle heil und der 
ruͤckgeworfene Glanz dieſer bleichen Flammen verurſachte, daß der 
Ammel über dem Horizonte nicht fo dunkel war wie anderwaͤrts. 

Wenn wir weiter nach Suͤden kommen, ſo iſt die See ſelten 
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phosphorescirend; und auf der Höhe von Cap Horn erinnere ich mid), 
es nur einmal fo gefehen zu haben und dann war es nicht einmal 
fehr glänzend. Diefes hängt wahrſcheinlich Davon ab, daß fich fo 
wenige organifche Wefen in diefem Theile des Oceans finden. Nach 
dem trefflichen Auffaße von Ehrenberg über das Leuchten des 
Meeres ift es von meiner Seite faft überflüffig, etwas über den Gegenz 
ftand zu bemerken. Sch will indeffen hinzufügen, daß diefelben zerriffes 
nen und unregelmäßigen gelatinöfen Körperchen, Die Ehrenberg 
beſchrieben hat, in der füdlichen fowohl ald in der nördlichen Hemi⸗ 
fphäre die gewöhnliche Urfache diefer Erſcheinung zu fein fcheinen. 
Diefe Körperchen waren fo Klein, daß fie leicht durch feine Gaze 
gingen; doch waren mande genau mit dem bloßen Auge fichtbar. 
Menn man das Waffer in ein trübes Glas that und «8 bewegte, jo 
feuchtete ed; aber etwas davon in einem Uhrglafe leuchtete Faft nie— 
mals. Ehrenberg fagt, daß diefe Körperchen einen gewifjen Grad 
von Reizbarkeit behalten. Meine Beobachtungen, von denen einige gleich 
nach dem Schöpfen des Waſſers angeftellt wurden, gaben ein verfchiede- 
nes Nefultat. Ich will auch erwähnen, daß ich das gebrauchte Netz wäh- 
vond einer Nacht zum Theile trocken werden.ließ, und als ich es zwölf 
Stunden ſpaͤter wieder gebrauchte, fo fand ich, daß die ganze Ober: 
fläche fo hell leuchtete, als wie es zuerft aus dem Waſſer genommen 
wurde. Es iſt in diefem. Falle nicht wahrfcheinlich, daß die Körper 
chen fo lange lebend geblieben fein fönnen. Ich erfehe noch aus meinen 
Notizen, daß eine Medufe von der Gattung Dianaea, die ich fo lange 
aufbewahrte bis fie todt war, das Maffer, in welches fie gefetst wurde, 
leuchtend machte. Wenn die Wogen mit heilen grünen Funken glim- 
mern, fo glaube ich, daß Dies gewöhnlich durch Eleine Gruftaceen 
bewirkt wird. Aber es erleidet Feinen Zweifel, daß fehr viele andere 
Seethiere während ihres Lebens leuchten. 

Zweimal fah ich die See in beträchtlicher Ziefe unter der Ober: 
fläche leuchtend. Nahe der Mündung des Plata leuchteten einig: 
runde ımd ovale Stellen, von zwei bis vier Ellen im Durchmeffer 
mit fcharfen Umriffen und mit einem ftetigen aber blaffen Lichte, wäh: 
rend das benachbarte Waſſer nur einige Funken von ſich gab. Dir 
Erſcheinung gli dem Widerfchein bes Mondes oder irgend eine: 
anderen leuchtenden Körpers; denn bie Raͤnder waren buchtig Durd 
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die wellenfoͤrmige Bewegung der Oberfläche. Das Schiff, welches 
dreizehn Fuß im Wafler ging, ging über diefe Stellen, ohne fie zu 
tören, hinweg. Wir müffen darum annehmen, daß einige Thiere in 
einer größeren Tiefe ald der Boden des Schiffes zufammen waren. 
In der Nähe von Fernando Noronha gab das Meer ein fladern- 
des Licht. ES war ald wenn ein Fifch fich ſchnell durch eine leuchtende 
lüffigkeit bewegte. Die Matrofen fchrieben es auch diefer Urfache zu, 
wegen der Häufigkeit und Schnelligkeit der Flammen hatte ich aber 
namald einige Zweifel. Sch habe bereit3 bemerkt, daß das Leuchten 
weit häufiger in warmen wie in Falten Himmelsftrichen ift. Sch dachte 
»isweilen, daß eine geftörte eleftrifche Beſchaffenheit der Atmofpbäre 
sein Hervorbringen am meiften begiinftige. Ich glaube gewiß, daß die 
See am meiften leuchtet einige Zage nachdem das Wetter ruhiger als 
yewöhnlich gewefen ift, während welcher Zeit fie von verfchiedenen 
Thieren erfüllt war. Da ich bemerkte, daß das. mit gelatinöfen 
Koͤrperchen erfüllte Waſſer in einem unreinen Zuftande ift und das 
eeuchten in allen gewöhnlichen Fällen duch die Bewegung der Flüffig- 
eit in Berührung mit der Atmofphäre hervorgebracht wird, fo war 
& immer zur Annahme geneigt, daß Dafjelbe das Nefultat ver 
serfesung der organifchen Körperchen fei, durch welchen Vorgang (man 
nnte faft verfucht werden, es ein Athmen zu nennen) der Ocean 
vereinigt wird. 

238. December. — Wir kamen in Port Defire an, der im 47° Grade 
blicher Breite an der Küfte von Patagonien gelegen ift. Die Bucht 
eftreeit ſich ungefähr zwanzig Meilen ins Land hinein und ift von 
regelmäßiger Breite. Der Beagle warf feine Anker einige Meilen 
om Eingange vor den Ruinen einer alten fpanifchen Niederlaffung. 

An demſelben Abend ging ich ans Ufer. Das erſte Betreten eines 
euen Landes erfüllt uns immer mit dem größten Intereffe, befonders 
venn, wie es hier der Fall war, der ganze Anblic einen beftimmt 
ögeprägten, eigenthümlichen Charakter trägt. In der Höhe von 
wiſchen zwei= und dreihundert Fuß dehnt fich uber Maffen von Porphyr 
me weite Ebene aus, die für Patagonien ganz charafterifch if. Die 
Dberfläche ift ganz flach und befteht aus volltommen abgerundeten 
ruͤmmergeſtein mit einer weißlichen Erde vermifcht. Hier und da 
mährt fie Büfchel eines braunen harten Graſes und noch feltener 
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niedriges Dorngeftrauch. Das Wetter ift troden und angenehm, denn 
der fchöne blaue Himmel ift nur felten bewölkt. Steht man in der 
Mitte einer diefer einfamen Ebenen, fo wird unfere Ausficht gewoͤhn⸗ 
lich durch die Boͤſchung einer anderen Ebene begrenzt, die zwar etwas 
höher, aber ebenfo flach und öde ift, und auf der andern Seite wird 
die Ferne undeutlich durch die zitternde Luftfpiegelung, die fich von der 
erhigten Oberfläche zu erheben feheint. | 
Biele breite flahgründige Thaler durchfeken die Ebenen, und in 
diefen wächft etwas mehr Gefträuch. Der Wafferabflrß diefes Landes, ° 
wie er heut zu Lage befteht, ift ganz unzureichend, folche große Kanäle 1 
auszuhöhlen. In einigen Thaͤlern wachfen alte verkuͤmmerte Bäume 
oft in der Mitte eines troden gelegten Flußbettes, gleichfam zum Be- 
weife, daß eine lange Zeit Dahingegangen ift, feit die letzte Fluth diefen 
Weg genommen. Mufcheln, die auf der Oberfläche liegen, geben das 
Zeugniß, daß die mit Gefchiebe bedediten Ebenen innerhalb einer neuen 
Epoche über den Spiegel des Meeres erhoben worden find, und in‘ 
diefer Zeit müffen ſich die Thaͤler durch die langfam fich zuruͤckziehen⸗ 
den Waſſer ausgehöhlt haben. Wegen der Zrodenheit des Klimas 
kann man Tage lang über diefe Ebenen wandern, ohne einen Tropfen 
Waffer zu finden. Selbft an der Bafis der Porphyrhügel giebt es 
nur. wenige Eleine Quellen, die etwas Waffer enthalten, das noch dazu 
‚gewöhnlich falzig und halb faul ift. 4 
Sn einem folchen Lande war das Schidfal der fpanifchen Nieder 
laſſung bald entjchieden; die Trockenheit des Klimas während dem 
größeren Theil des Sahres und die feindlichen Angriffe der herumwan⸗ 
dernden Indier zwangen die Anſiedler ihre halb vollendeten Gebaͤude 
zu verlaſſen. Die Bauart indeſſen, in der ſie angefangen wurden, 
beweiſen die maͤchtige Hand Spaniens in fruͤherer Zeit. Alle Verſuche, 
Anſiedelungen auf dieſer Seite von Amerika, ſuͤdlich vom 41ſten Breiter 
grade, zu gruͤnden, haben ein trauriges Ende genommen. In Port 
Famine bezeichnet ſchon der Name die langſamen und ſchrecklichen 
Leiden von einigen hundert Ungluͤcklichen, von denen nur Einer uͤbrig 
blieb, um ihr Mißgeſchick zu erzaͤhlen. In Sanct Joſeph's Bucht, 
an der Kuͤſte von Patagonien, wurde eine kleine Niederlaſſung gegruͤn— 
det, aber an einem Sonntage griffen die Indier ſie an und ermordeten 
alle, mit Ausnahme von zwei Maͤnnern, die lange Jahre als Gefangene 
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unter den wandernden Stämmen lebten. Am Nio Negro unterhielt 
ich mich mit einem von diefen Männern, jest ein hochbejahrter Greis, 

So beſchraͤnkt wie feine Flora, ift auch die Zoologie von Patago- 
nien *). Auf den dürren Ebenen ficht man einige wenige fchwarze 
Käfer (Heteromera) langfam herumfriechen und gelegentlich fehießt 
wine Eidechje vorüber. Won Vögeln giebt es drei aasfreffende Raub: 
woͤgel und in den Thälern einige Finfen und Infektenfreffer. Der 
Theristicus melanops (den man auch im Innern von Afrika finden 
ol) ift in diefen verlaffenen Gegenden nicht ungewöhnlich. In dem 
Magen diefer Vögel fand ich Heufchreden, Grillen, Eleine Eidechfen 
umd ſelbſt Scorpione **. Zu einer Sahreszeit geben fie in Zügen, 
m einer andern paarweife; ihr Gefchrei ift fehr laut und fonderbar und 
leicht dem Wiehern des Guanako. | 

Dieſes letztere Thier ift fehr gewöhnlich und ift daS charafteriftifche 
Saͤugethier auf den Ebenen von Patagonien. Das Guanako, das 
einige Naturforscher für identisch mit dem Llama nur in feinem wilden 
Zuſtande halten, ift der füdamerikanifche Nepräfentant des Kameels. 
Man kann es in Größe einem Ejel vergleichen, aber es fteht auf höheren 
Fuͤßen und hat einen fehr langen Hals. Es findet fich über den ganzen 
emäßigten Theil von Südamerika, von den bewaldeten Inſeln des 
Feuerlandes durch Watagonien, das Hügelland am Plata, in Chili 
und jelbft bis zu den Cordilleren von Peru. Obgleich es Höhen vor- 
ieht, fo ſteht es doch in diefer Beziehung feinem nahen Verwandten, 
vem Bikuna, nad). Auf den Ebenen des ſuͤdlichen Patagoniens fahen 
wir fie in größerer Anzahl als an irgend einem anderen Drte, Ge: 
wöhnlich find fie in Eleinen Heerden von einem Dußend bis zu dreißig 
wjammen; aber an den Ufern des Sanct Cruz fahen wir eine Heerde, 
die wenigftens fünfhundert Stück groß gewefen fein muß. An den 





*) Ich fand hier eine Gactus-Nrt, die Profeffior Honslow unter dem Namen 
Wpuntia Darwinii befchrieben hat (Magazine of Zoology and Botany, Vol. I. 
9. 466). Sie befißt eine merkwürdige Neizbarfeit der Staubfäden, wenn man’ 
de entweder mit einem Stock oder mit dem Finger berühtte. Die Segmente der 

Iumenfrone fchloffen fich ebenfalls um das Piftill, aber Tangfamer als die 
Staubfäden. 

**) Unter Steinen waren dieſe Inſekten nicht ungewöhnlich. Ich fand einen 

Rannibalenfeorpion ruhig einen andern verzehren. | 


190 Suanafo. 


nördlichen Ufern der Magellanftraße find fie ebenfalls fehr zahlreich. 
Gewöhnlich find die Guanafos wild und fehr feheu. Herr Stofes 
erzählte mir, daß er eines Tages durch ein Glas eine Heerde von 
diefen Thieren fah, die offenbar in Furcht gefeßt waren und aufs 
jchnellfte entrannen, obgleich ihre Entfernung fo groß war, daß fie mit 
dem bloßen Auge nicht zu unterfcheiden waren, Der Jaͤger erhält 
oft die erfte Nachricht von ihrer Gegenwart durch das eigenthimliche 
durchdringende Wichern, mit dem fie warnen. Sieht er dann mit ° 
Aufmerkfamteit, fo wird er vielleicht die Heerde in einer Linie an der 
Seite eines entfernten Huͤgels ftehen fehen. Nähert man fich ihnen, { 
jo flogen fie nody einige Male den Nuf aus und entfliehen in einem” 
anfcheinend langfamen, in der That aber fchnellen Furzen Galop auf 
einem ausgetretenen Pfade zu einem benachbarten Hügel. Zrifft mar 
indeffen zufällig plößlich auf ein einzelnes Thier, oder auf einige, ” 
fo bleiben fie gewöhnlich bewegungslos ftehen und fehen einen ftarr anz ° 
dann bewegen fie fich vielleicht einige Schritte fort, drehen fich herum 
und betrachten wieder. Wodurch mag diefe Verfchiedenheit bedingt 
werden? Halten fie einen Menfchen in der Entfernung fürihren Haupt 
feind, den Puma? oder überwindet die Neugierde ihre Furchtfamkeit ? ' 
Daß fie neugierig find, ift gewiß, denn wenn Semand auf dem Boden 
liegt und allerlei fremdartige Bewegungen macht, 3. B. feine Füße in” 
die Luft fchnellt, fo Fommen fie faft immer zur Erforfchung allmählig 
näher heran. Unfere Säger übten diefe Lift fehr oft mit Erfolg und 
hatten außerdem den Vortheil, daß mehrere Schüffe gefeuert werden 
Eonnten, die alle für einen Theil des Spieles galten. Auf den Bergen 
von Zierra del Fuego und anderen Pläben habe ich mehr als ein= 
mal Guanakos gefeben, die, wenn man fich ihnen näherte, nicht nur” 
wieherten und fihricen, fondern auch auf die lächerlichfte Weife, gleiche 
fam als Herausforderung, ſich baumten und in die Höhe fprangen. 
Diefe Thiere werden fehr leicht gezähmt und ich habe fie in der Nähe 
der Wohnungen halten fehen, obgleich fie frei auf ihren heimifchen 
Ebenen herumliefen. Sie find in diefem Zuftande fehr kühn und grei⸗ 
fen leicht einen Menfchen an, indem fie ihn von hinten mit beiden ° 
Knieen fchlagen. Man behauptet, daß Eiferfucht in Bezug auf ihre i 
Weibchen die Urfache diefer Angriffe ift. 3 
Die wilden Guanakos haben indeffen Feinen Gedanken an Vers 
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heidigung; ſelbſt ein einzelner Hund kann eins von dieſen großen 
Thieren fefthalten bis der Jaͤger herankommt. Sn einigen Punkten 
hrer Lebensweiſe find fie wie Schafe in einer Heerde. Wenn fie zum 
Beiſpiele Menfchen zu Pferde von verfchiedenen Nichtungen heranfom- 
men feben, fo werden fie leicht verwirrt und wiffen nicht, in welcher 
Richtung fie laufen follen. Dies erleichtert ihre Jagd nach indifcher 
‚rt, denn man treibt fie auf folche Weife Leicht nach einem Mittel: 
sunkte und fchließt fie ein. 

Die Guanakos gehen leicht ins Waſſer: in Port Valdes fah man 
se mehrmal3 von Infel zu Snfel ſchwimmen. Byron erzählt in feiner 
Reife, daß er fie Salzwaffer trinfen fah. Unfere Dfficiere fahen eben- 
mllS eine Heerde das Salzwaffer von einer Saline bei Cap Blanco 
winken. Ich glaube, daß wenn fie in mehreren Gegenden Fein Salz: 
pafjer trinken, fo trinken fie gar Feins. In der Mitte des Tages 
paͤlzen fie ſich häufig in den muldenförmigen Löchern im Staube. 
Die Männchen fechten zufammen; zwei Famen eines Tages mit Schreien 
ind Beißen an mir vorbei und viele wurden mit tiefen Narben in ihren 
Haͤuten gefchoffen. - Ganze Heerden fcheinen zuweilen auf Entdeckungs— 
ige auszufeßen: in Bahia Blanca, wo diefe Thiere innerhalb dreißig 
Meilen von der Küfte fehr felten find, fah ich eines Tages die Spuren 
vom dreißig oder vierzig, die in einer geraden Linie zu einer fchlammichten 
md falzigen Bucht herabgefommen waren. Sie müffen dann gemerkt 
aben, daß fie ſich dem Meere näherten, denn fie hatten fich fo regel- 
zaͤßig wie Gavallerie herumgedreht und waren in einer eben. jo geraden 
\inie zurüdgefehrt als fie gefommen waren. Die Guanakos haben 
ine jonderbare Sitte, die ich mir gar nicht erklären kann; fie lafjen 
famlic) in aufeinanderfolgenden Sagen ihre Lofung auf einen 
eftimmten Haufen fallen. Ich fah einen von den legteren, der acht 
uß im Durchmeffer hatte und natiirlicher Weife aus einer fehr großen 
Nuantität beftand. Frezier fagt, daß diefe Gewohnheit fowohl dem 
zuanako wie dem Llama gemein ift, und den Indiern fehr zu ftatten 
ommt, da fie die Lofung als- Brennmaterial gebrauchen und fomit 
er Mühe des Sammelns überhoben find. Nach d'Orbigny follen 
le Arten diefer Gattung diefe Gewohnheit haben (Vol. IT. p. 69). 
Die Guanakos fcheinen auch ihre Lieblingspläße zum Sterben zu 
aben. An den Ufern des Sanct Cruz war der Boden ganz weiß von 
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Knochen, und zwar an gewiſſen beſtimmten Plaͤtzen, die gewoͤhnlich bebuſcht 
und alle nahe am Fluſſe waren. An einem ſolchen Platze zaͤhlte ich zwiſchen 
zehn und zwanzig Schädel. Ich unterſuchte die Knochen genau; fie 
waren nicht wie einige andere zerftreute, Die ich gefehen hatte, angenagt 
oder zerbrochen, als wenn fie von Raubthieren zufammengefchleppt 
worden wären. Die Thiere müffen in den meiften Fällen vor ihrem 
Sterben unter und zwifchen die Gebüfche gefrochen fein. Herr Bynoe | 
erzählte mir, daß er während der letzten Neife daffelbe an den Ufern 
des Rio Gallegos bemerkt hatte. Den Grund davon weiß ich durch⸗ 
aus nicht anzugeben, aber ich will bemerken, daß bie verwundefen 
Guanakos an dem St. Cruz unabänderlic nach dem Fluſſe zu liefen. 
In St. Jago auf den Infeln des grünen Vorgebirges erinnere ic) 
mich in einer abgelegenen Schlucht einen Platz unter einer Klippe ges 
fehen zu haben, wo eine Menge Ziegenfnochen angefammelt waren :; 
wir riefen damals aus, das müffe der Kirchhof von allen Ziegen auf. 
der Infel fein. Ich erwähne diefe einfachen Thatfachen, weil fie in’ 
gewiffen Fällen das Vorkommen einer Menge foſſiler Knochen in 
einer Höhle oder unter Alluvial = Ablagerungen erklaͤren koͤnnen, 
und ebenfo die Urfache, warum gewiſſe Säugethiere häufiger in. 
Nieverfchlags- Ablagerungen begraben find als andere. Cine große 
Ueberſchwemmung des St. Cruz würde viele Knochen des Guanako 
wegſchwemmen, aber wahrſcheinlich keinen einzigen von dem Puma, 
dem Strauße und Fuchſe. Sch muß noch bemerken, daß faft alle 
Mafjervögel, wenn fie verwundet find, dem Ufer zueilen, um zu fterben, 
fo daß die Nefte von Vögeln aus diefer Urfache allein und unabhängig. 
von anderen Gründen nur felten in fofjilem Sue aufbewahrt fein 
mögen. 
Eines Tages wurde “ Schaluppe unter Anführung von Herd 
Chaffers mit Provifionen auf drei Lage weggefchiekt, um den oberen 
Theil des Hafens aufzunehmen, Am Morgen fuchten wir nach einigen 
Waſſerplaͤtzen, deren in einer alten fpanifchen Karte Erwähnung gefchieht. 
Mir fanden einen Arm, in dem ein riefelnder Bach (der erfte, den wir. 
gefehen) von trinfbarem Waſſer floß. Die Ebbe zwang uns bier einige 
Stunden zu warten und in der Zwifchenzeit ging ich einige Meilen ins 
Innere. Die Ebene beftand wie gewöhnlich aus Gefchieben, mit einem 
Boden vermifcht, Der der Kreide ahnlich, aber in der That ſehr verſchieden 
































Indiſches Grab. 193 


Davon war. Wegen der Meichheit diefer Subftanzen fand fie fich 
überall von Gräben und Vertiefungen durchſchnitten. Es gab kei— 
nen Baum und, das Guanafo ausgenommen, das auf der Spike des 
Hügels Schildwache für feine Heerde ftand, kaum ein Tebendes 
Weſen. Alles war ftil und öde. Wie lange mag diefe Ebene fo 
beftanden haben und wie viel Zeitalter wird fie noch in Ahnlicher 
Meife fortbeftehen? Und doch, ungeachtet des Mangeld an hervor— 
fiechenden Gegenjtänden, bemächtigt fich ein dunkles aber mächtiges 
Gefühl von Vergnügen unferer Seele. | 

Am Abend fegelten wir einige Meilen weiter hinauf und ſchlu— 
gen dann unfere Zelte für die Nacht auf. In der Mitte des näch- 
ften Zages Fam die Sole auf den Grund und konnte wegen 
der Seichtigkeit des Waſſers nicht weiter hinauf. Da das Waller 
zum Theil füß war, fo nahm Herr Chaffers das Fleine-Boot und 
ging zwei oder drei Meilen höher, wo es auch auf den Grund kam, 
aber in einem Fluffe fügen Waflers. ES war fchlammicht, und ob— 
gleich der Strom von unbedeutender Größe war, fo kann man fich 
feinen Urfprung doch nur in dem fihmelzenden Schnee. der Cor— 
dilleren denken. An dem Drte, wo wir campirten, waren wir von 
Eühnen Klippen und fteilen Zaden aus Porphyr umgeben. Ich ſah 
wohl nie einen einfameren Plab, als dieſe Felfenfpalte in der weis 
ten Ebene. 

Am zweiten Tage nach unferer Nückehr zum Ankerplatze gingen 
einige unferer Dfficiere und ich felbft, ein altes indifches Grab zu 
unterfuchen, das ich auf der Spitze eines benachbarten Huͤgels ge- 
funden hatte. Zwei ungeheure Steine, von denen jeder wenigftens 
zwei Zonnen wog, waren vor eine etwa ſechs Fuß hohe Felfenwand 
‚gelegt. Auf dem Boden des Grabes, auf dem harten Felfen, war 
eine Schicht von Erde, ungefähr einen Fuß tief, die unten von der 
Ebene heraufgebracht fein mußte. Darüber war eine Dede von 
flachen Steinen, auf die andere aufgehäuft waren, fo: daß fie den 
Raum zwifchen dem Felfen und den zwei großen Blöcken ausfüllten. 
Um das Grab zu vervollftändigen, hatten die Indier von demfelben 
Felſen ein großes Stüd getrennt und es fo Uber den Haufen ge- 
worfen, daß ed auf den zwei Blöden lag. Wir unterminirten das 
Grab auf beiden Seiten, fanden aber nichts, nicht einmal Knochen. 
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Die letzteren waren wahrfcheinlich. längft verwittert (und in dieſem 
alle muß das Grab von großem Alter gewefen fein), denn an einer 
anderen Stelle fand ich einige Fleinere Haufen, unter denen noch 


einige wenige Bruchftüde von den Gebeinen eines Menfchen unter 


fchieden werden konnten. Falconer fagt, daß ein Indier begraben 
wird, wo er flirbt, daß aber fpäter feine Knochen forgfältig aufge 


nommen und felbft aus der weiteften Entfernung” nach der Seefüfte 
gebracht werden, um dort ihre legte Nuheftätte zu erhalten. Man Eann 


fich diefe Sitte erklären, wenn man bedenkt, daß diefe Indier vor 
der Einführung von Pferden beinahe gerade fo gelebt haben müffen, 
wie die Feuerländer, und deshalb gewöhnlich in der Nachbarfchaft 
des Meeres wohnten. Der Wunfch, dort zu liegen, wo ihre Väter 
ruhen, ließ die jet herumftreifenden Indier den weniger vergänglichen 
Theil ihrer Todten nach den alten Begräbnißorten bringen. 

9. Sanuar 1834: — Ehe e3 dunkel war, ankerte der Beagle 


in dem fchönen und geräumigen Hafen von St. Sulian, ungefähr 
g 


hundertundzehn Meilen füdlich won Port Deſire. Wir blieben hier 


acht Tage. Das Land ift beinahe wie das von Port Defire, nur 
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noch etwas fleriler. Eines Tages begleitete ich Gapitain Fitz⸗ 
vo» auf einem langen Gange um den Hafen. Wir waren eilf 
Stunden ohne Waffer zu koſten und einige von der Gefellihaft waren 


ganz erfchöpft. Won der Spitze eines Hügeld (feither Durfthügel 
genannt) fahen wir einen fehönen See, und Zwei aus, der Gefellihaft 


gingen mit verabredeten Signalen, um uns; anzuzeigen, ob es füßes 
Maffer war. Wie groß war unfer Mißbehagen, ald es fich als eine 
Ebene von fchneeweißem Salze herausftellte, das in großen Würfeln 
Erpftallifict war! Wir fchrieben unfern ausnehmenden Durft der 
Zrodenheit der Atmofphäre zu; was aber. auch die Urfache fein mochte, 


fo waren wir ſehr zufrieden, am Abend nad) unferen Booten 


zuruͤckzukommen. Obgleich wir waͤhrend unſeres ganzen Beſuchs 
nicht einen Tropfen ſuͤßen Waſſers finden konnten, ſo muß es doch 
welches geben, denn ich fand zufällig auf der Oberfläche des Salz— 
waſſers, nahe am oberften Theile des Hafens, einen noch nicht ganz 
todten Colymbetes, der nach aller Wahrfcheinlichkeit in einem nicht 
weit entfernten Pfuhl gelebt haben muß. Drei andere Arten von 


ar au 


zu las — 


ze 


Inſekten, — eine Cincindela — der hibryda aͤhnlich, Cymindis 
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und Harpalus, die alle auf fchlammichten Pläßen leben, die gelegent- 
fih von der See uͤberſchwemmt find, und einen anderen auf der 
Ebene todt gefundenen Käfer, vervolftändigen die ifte der Coleop- 
tera. Eine ziemlich große Fliege (Tabanus) war fehr zahlreich und 
plagte uns durch ihren fchmerzhaften Biß. Die gewöhnliche Pferde: 
bremfe, die auf ſchattigen Wegen in England fo haufig ift, gehört zu 
diefer Gattung. Hier ift ein Raͤthſel, das fich fo häufig bei den 
Muskiten auforängt: von welchem Thierblute nähren fich diefe In— 
jeften gewöhnlich? Das Guanako ift faft das einzige warmblütige 
Säugethier, und im Vergleich zu der Menge von Fliegen ift ihre 
Zahl fehr unbeträchtlich. 

Der Porphyr findet fich hier nicht, wie in Port Defire als Liegendes 
und in Folge defjen find die tertiären Schichten mit viel mehr Negel- 
mäßigfeit vorhanden. Fünf aufeinander folgende Ebenen von verfchie- 
dener Höhe koͤnnen unterfchieden werden. Die unterfte ift faft ein bloßer 
Saum, nicht viel über den Meeresfpiegel erhoben, aber die oberfte ift 
neunhundertundfunfzig Fuß hoch. Diefe letztere wird in diefer Ge= 
gend bloß durch einige abgeftumpfte Fegelfürmige Hügel bezeichnet, 
Die alle von derfelben Höhe find. Stand man auf einer diefer ab: 
geflachten Gerüllftelen und fah auf das weite umliegende Land, fo 
drang ſich uns die Betrachtung auf, welche ungeheure Menge von 
Material entfernt werden mußte, um diefe bloßen Punkte als Reſte 
des fruͤheren Tafellandes zuruͤckzulaſſen. 

Hier moͤge nun eine kurze Skizze von der Beſchaffenheit der 
großen Tertiaͤrbildung von Patagonien folgen, die ſich von der Ma— 
gellanſtraße bis zur Bucht von Sct. Antonio erſtreckt. In Europa 
wurden die Schichten neuerer Epochen gewoͤhnlich in kleinen Becken 
oder in muldenfoͤrmigen Aushoͤhlungen abgelagert. In Suͤdamerika 
findet ſich indeſſen die ganze Ebene von Patagonien, die ſiebenhundert 
Meilen lang und auf der einen Seite von der Kette der Andes, auf 
der anderen von der Kuͤſte des atlantiſchen Meeres begrenzt iſt, von 
ein und derſelben Beſchaffenheit. Ihre Begrenzung nach Norden ift 
überdieg nur in Folge einer mineralogifchen Veränderung in den 
Schichten angenommen: wären organifche Nefte vorhanden, fo würde 
man wahrſcheinlich finden, daß es nur eine Fünftliche Grenze fei. Eben- 
Falls nach Norden, dreizehnhundert Meilen von der Magellanftraße ent⸗ 
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fernt, haben wir die Ablagerung der Pampas, die zwar fehr in ihrer 
Bufammenfeßung verfchieden ift, aber doch zu derfelben Epoche ge: 
hört, wie die oberflächliche Dede auf ven Ebenen von Patagonien. 
Die Klippen an der Küfte geben 







































































andere Mufcheln, von denen ver | 
größere Theil ausgeftorben ift, einige 
wenige indefjen denen jekt an der 
Küfte lebenden gleichen. Ueber diefen - 
Verfteinerungen führenden Schichten 
liegt eine Maffe von einem weichen 
zerreiblichen Stein oder Erde, die we- 

gen ihrer ausnehmend weißen Farbe 
für Kreide gehalten wurde. . Sie 
ift indeffen efiwas ganz anderes und 
gleicht genau den weniger thonich= 
ten Arten von zerfeßtem Feldſpath. 
Diefe Subftanz enthält nie orga— 
nifche Reſte. Zulegt ift die Klipye 
von einer dicken Kiesformation 
überlagert, die faſt ausſchließlich 
von dem Porphyrgeftein herkommt. 
Um die folgende Befchreibung 
deutlicher zu machen, füge ich hier 
einen ideellenDurchfchnitt der&benen 
nahe an der Küfte bei. Sch muß 
indeffen bemerken, daß die Breite 
jeder Ebene in der Natur vie 
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größer im Verhältniß zur Höhe ift, als der nebenfeitige Holzfchnitt 
darftellt. 

Ale diefe Formationen finden fich in horizontalen Schichten, und 
ich erinnere mich nicht, Zeichen einer gewaltſamen Thaͤtigkeit, nicht 
einmal eine Verwerfung geſehen zu haben. Der Kies bedeckt die 
ganze Oberflaͤche des Landes von dem Rio Colorado bis zur Straße 
von Magellan, einen Raum von achthundert Meilen, und iſt eine 
Haupturſache des oͤden Charakters von Patagonien. Nach einem 
Durchſchnitt queer durch den Continent am Fluſſe Sct. Cruz zu ur— 
theilen und aus einigen anderen Gründen, glaube ich, daß die Kies: 
Schichten fich allmählig im Auffteigen verdicken und überall den Fuß 
der Cordilleren erreichen. In diefen Bergen müffen wir das Mutter: 
geftein von wenigftens einem großen Theile der mwohlgerundeten 
Bruchſtuͤcke fuhen. Schwerlich kann man in irgend einem» anderen 
Theile der Welt eine ſo —* mit Truͤmmergeſtein bedeckte Ebene 
nachweiſen. 

Gehen wir nun —* zur aͤußeren Geſtaltung der Maſſe. Die 
flachen Ebenen ſind laͤngs der ganzen Kuͤſte von ſenkrechten Klippen 
abgeſchnitten, die nothwendiger Weiſe von verſchiedener Hoͤhe ſind, 
weil jede der aufeinander folgenden Terraſſen, die, wie bereits er— 
wähnt, gleich Stufen fich über einander erheben, die Klippe am 
Meere bilden Fann. Diefe Stufen find oft mehrere Meilen breit; 
aber aus einem Geſichtspunkt habe ich vier verfchiedene Böfchungss- 
finien gefehen, von denen fich eine über die andere erhebt. Da ich 
beobachtet hatte, daß die Ebenen auf große Entfernungen längs der 
Küfte in demfelben Spiegel zu laufen fchienen, fo maß ich die Erhe— 
bung von einigen mit dem Barometer, verglich diefe Meffungen und 
benußte alle, die von den mit der Aufnahme der Küfte befchäftigten 
Officieren gemacht worden waren, Sch fand zu meinem Erftaunen, 
in welcher großen Entfernung, felbft von ſechshundert Meilen, Ebenen 
vorkamen, die mit wenig Fuß Unterfchied, diefelbe Höhe hatten. Sch 
glaube, fieben oder acht verfchiedene Terraſſen zu unterfcheiden, welche 
längs der Küfte vorfommen und Höhen zwifchen zwölfhundert Fuß 
und dem Spiegel des Meeres einfchliegen. Es verfteht fich, daß -fie 
nicht immer vorhanden find, denn die unteren find an einigen Stellen 
früher durch die Wirkung der See entfernt worden, als an anderen. 
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Wenn irgend ein breites Thal ins Land eintritt, fo begleiten vie 
Serraffen dafjelbe und in diefem Fall zeigen die entgegengefeßten 
Seiten eine fehr fehöne Uebereinftimmung. 

Sch habe diefe ftufengleichen Ebenen flach genannt, weil fie dem 
Auge fo erſcheinen; in der Wirklichkeit erheben fie fich aber ein wenig 


zwifchen dem Rande einer Klippenreihe und der Bafis der Darüber‘ 


liegenden. Ihre Neigung ift ungefähr diefelbe, wie die des allmaͤhlig 
jeichter werdenden Grundes des benachbarten Meeres. Die Erhebung 
von dreihundertundfunfzig Fuß wird in drei Stufen erreicht, eine 
in ungefähr hundert Fuß, die zweite in zweihundertundfunfzig und 
die dritte in dreihunderfundfunfzig. Auf diefen drei Ebenen finden 
ſich häufig Nefte von Seethieren zerftreut, aber befonders häufig find 


fie auf der unteren. Die Mufcheln find Ddiefelben, wie Die jeßt nod) - 


vorhandenen und am Ufer lebenden Arten, und die Mießmufchel und 
Zurbo haben noch zum heil ihre blauen und purpurnen Farben. 


Dies ift das Problem, das wir erklären müffen, um dieſe vers 
fchiedenen Phänomene mit einander zu vereinigen.  Buerfb-Fonnte ih 


mir die große Dede von Gerölle nur durch die Annahme einer Epoche 
von ungeheurer gewaltfamer Umwälzung erklären, und ebenfo die auf 
einander folgenden Klippenreihen nur Durch eben fo viele große Erhebun⸗ 
gen, deren beſtimmte Thaͤtigkeit ich aber doch nicht verfolgen konnte. 


—* 


Geleitet von den von Lyell ausgeſprochenen Anſichten und mit den 
mächtigen Veränderungen vor Augen, die in dieſem Continente vor 
fich ‚gehen, der gegenwärtig eine große Werkftätte der Natur zu fein 
fcheint, kam ich zu einem anderen mehr befriedigenden Schluffe. Die 


Nothwendigkeit, einen Vorgang zu erklären, der ſolche ungeheure 


Schichten von Trümmergeftein über die Oberfläche aufeinander fol 


gender Ebenen brachte, unterliegt Feinem Zweifel. Doch was auch die 
Urfache davon gewefen fein mag, fo iſt gewiß, Daß fie es war, die Die 
Befchaffenheit diefes öden Landes in Beziehung auf feine Geftalt, 


* — 


Natur und feine Fähigkeit, organiſche Weſen zu erhalten, beſtimmte. 
Es find Beweife vorhanden, daß die ganze Küfte in einer 
neueren Epoche zu einer beträchtlichen Höhe erhoben wurde; und an 


den Küften des Stillen Meeres, wo ebenfalld aufeinander folgende 
Terraſſen vorfommen, wiffen wir, daß diefe Veränderungen in der 
letzteren Beit fehr allmählig ftattgefunden haben, Wir haben Grund 
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zu glauben, daß die Erhebung des Bodens während der Erbbeben 
in Chili, obgleich nur bis zu der Höhe von zwei oder drei Fuß, im 
Vergleich zu den fortgehenden Hleineren und Faum merklichen Bewer 
gungen, ald eine große Störung angefehen werden muß. Denken wir 
sung, was die Folge davon fein würde, wenn ber allmälig feichter wer: 
dende Grund des Meeres fich in einem vollkommen gleichfürmigen Ver: 
haͤltniß erhöbe, fo daß in jedem folgenden Jahrhundert die Zahl der 
in trodenes Land verwandelten Fuße diefelbe wäre. Seder Theil ver - 
Oberfläche würde dann während einer gleichen Zeit ein wellenbefpül= 
htes Geftade bilden, und in Folge deſſen würde das Ganze gleichfürz 
mig modificirt werden. Der feichter werdende Grund des Meeres 
wuͤrde auf diefe Weife in ein geneigte Land verwandelt werden, 
ohne eine beftimmte Grenze. Wenn indefjen eine lange Periode von 
Muhe in den Erhebungen ftattfinden, und die Strömungen des 
Meeres das Land abnutzen follten (wie es an diefer ganzen Küfte der 
Fall if), fo würde dann eine Klippenreihe gebildet werden. Se 
machdem die Ruhe lang war, würde es auch die Menge des abge: 
musten Landes fein und die Höhe folcher Klippen. Fangen die Er: 
dhebungen von Neuem an, fo wird ein anderes abfchüffiges Ufer ge- 
bildet werden won Zrümmergeftein, Sand oder Schlamm, je nach 
der Natur der Küften), dad wieder durch fo viele Klippen gebrochen 
‚fein wird, als Perioden von Ruhe in der Wirkung der unterirdifchen 
Kraͤfte vorhanden find. Dies ift nun die Bildung der Ebenen von 
MPatagonien; und folche allmählige Veränderungen find ganz im Eins- 
"Elange mit den ungeftörten Schichten, die fich über fo viele hundert 
Meilen erftreden. Haba 
Sch muß hier bemerken, daß ich durchaus nicht glaube, daß die 
ganze Küfte diefes Theils des Gontinents jemals felbft nur einen 
Fuß hoc; auf einmal erhoben wurde; fondern nach der Analogie mit 
den Ufern des Stillen Meeres zur fchließen, bat fich das Ganze un- 
merklich erhoben, zumeilen mit einem Parorismus oder einer befchleu= 
migten Bewegung an gewiffen Stellen. In Bezug auf die Abwechs— 
lung der Perioden zwifchen einer folchen fortgeſetzten Erhebung und denen 
der Ruhe, koͤnnen wir annehmen, daß fie wahrfcheinlich find, weil 
eine jolhe Abwechslung mit dem Übereinftimmt, was wir noc) heut 
zu Lage nicht nur in der Thaͤtigkeit eines einzelnen Vulkans fehen, 
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ſondern auch in den Stoͤrungen, die ganze Erdſtriche treffen. Noͤrd⸗ 
lich vom 44ften Breitegrade offenbaren die unterirdiſchen Kräfte fort⸗ 
während ihre Gewalt über einen Raum von mehr ald taufend Mei- 
len. Aber ſuͤdlich von diefer Linie, fo weit wie Gap Horn, wird ein 
Erdbeben nie oder felten bemerkt, und ed giebt einen einzigen thäti- 
gen Vulkan, und doch find im früheren Zeiten, wie ich fpäter zeigen 
will, Sluthen von Lava gerade in diefer Gegend gefloffen. Es 
ſtimmt mit unferer Hypothefe überein, ‚daß dieſe ſuͤdliche, jest beru— 
bigte Gegend gegenwärtig von den Eingriffen des Dceans zu leiden 
hat, wie die lange Klippenreihe an der patagonifchen Kuüfte darthut. 
Dies ift alfo die Urfache diefer fonderbaren Geftaltung des Landes. 
Doch befenne ich, daß e3 zuerft auffallend ausfieht, daß die hervor: 
ftechendften Zwifchenräume zwifchen den Höhen der aufeinander fol 
genden Ebenen ftatt einer großen und plößlichen Thaͤtigkeit der un⸗ 
terirdifchen Kräfte, nur eine längere Periode von Ruhe anzeigen. 3 
Um eine fo weit verbreitete Schicht von Gerülle zu erklären, muͤſ 
ſen wir zuerſt annehmen, daß eine große Maſſe von Truͤmmergeſtein 
durch die Thaͤtigkeit unzaͤhliger Ströme und durch die Brandung eines 
offenen Meeres an dem unter dem Meere gelegenen Fuß der Andes, 
vor der Erhebung der Ebenen von Patagonien angefammelt wurde: 
wenn eine folche Maſſe dann erhoben und während einer ver Pe— 1 
rioden unterirdifcher Ruhe aͤußeren inflüffen ausgeſetzt blieb, fo 
würde eine gewifje Breite, z.B. eine Meile heruntergefpült werden. und. 
fi) über den Grund des eindringenden Gewaͤſſers ausbreiten. (Wir 
fonnen überzeugt fein, daß das Meer nahe der Küfte Gerüfteine 
binausführen kann, weil fie allmahlig an 2 mit ihrer Entfernung | 
von der Küfte abnehmen.) | 
Sollte nun diefer Theil des Meeres — werden, ſo werden 
wir ein Kieslager haben, aber es wuͤrde von geringerer Dicke als 
der erſten Maſſe ſein, ſowohl weil es uͤber einen groͤßeren Flaͤchen⸗ 
raum verbreitet iſt, als weil es durch Abnutzen ſehr verkleinert wor— 
den. Wiederholt ſich dieſer Proceß, ſo koͤnnen Lagen von Kies, die 
immer an Dicke abnehmen, wie es in Patagonien ſtattfindet, bis zu 
einer betraͤchtlichen Entfernung vom Muttergeſtein gefuͤhrt werden ) 








*) Wenn dieſe Anſicht richtig iſt, fo kann mail ohne Die Annahme einer 
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An den Ufern des Sct. Cruz iſt z. B. die Kiesſchichte in der Ent— 
fernung von hundert Meilen von der Muͤndung des Fluſſes, zwei— 
hundertundzwoͤlf Fuß die, während fie nahe der Kuͤſte ſelten fünf- 
undzwanzig oder dreißig Fuß überfchreitet, wo dann die Dicke bei- 
nahe zu einem Achttheil vermindert wird. 

Sc habe bereitS bemerkt, daß der Kies von den Verfteinerungen 
‚führenden Schichten durch einige Schichten einer weißen zerreiblichen 
(Subftanz getrennt wird, die der Kreide ähnlich ift, die aber mit 
einer mir bekannten Formation in Europa verglichen werden Fann. 
‚In Bezug auf ihren Urfprung will ich bemerken, daß die wohl ab- 
sgerundeten Steine alle aus verfchiedenen Feldfpathporphyren beftehen, 
md daß durch ihre fortgefegte Abreibung während der folgenden 
Umbildung der Maffe viel Sediment hervorgebracht worden fein 
muß. Sch habe bereits erwähnt, daß die weiße erdige Maſſe mehr 
zerſetztem Feldſpath, als einer anderen Subftanz ähnlich ift. Wenn 
dieſes ihr Urſprung ift, fo mußte fie wegen ihrer Leichtigkeit immer 
weiter ins Meer geführt werden, als die abgerundeten Steine. Wenn 
saber dad Land erhoben wurde, fo mußten die Schichten der Küfte 
maͤher gebracht und fo von frifchen Maffen von Kies bevedt werden, 
die fich nad) außen begeben. Wenn diefe weißen Schichten felbft er⸗ 
"hoben wurden, fo mußten fie. eine Lage zwiſchen dem Kies und dem 
gewöhnlichen Liegenden, ven foffilienführenden Schichten, einnehmen. 
Um meine Anficht deutlicher zu machen, können wir annehmen, daß 
‚der Grund des jeßigen Meeres bis zu einer gewiffen Entfernung von 
der Küfte mit Gerüllfteinen bededt ift, die an Größe abnehmen, und 
darüber hinaus von der weißen Ablagerung. Erhebt fich nun das 
"Land, jo daß das Ufer durch den Fall des Waffers weiter hinaus- 
‚geführt wird, fo wird der Kies auf diefelbe Weife, wie früher, 
‚fo viel weiter von der Küfte geführt werden und das weiße Sedi- 
‚ment bededen, und diefe Schichten felbft werden fich über die ent- 
‚fernteren Zheile des Meeresgrundes verbreiten, Durch diefen Fort- 


plöslichen Waſſerſtrömung, die in manchen Gegenden von Europa fo gewöhnliche 
Bildung eines gemifchten Trümmergefleins und das Vorfommen weit verbreiteter 
Bormationen von Conglomerat erflärenz; denn die oberen Schichten fonnten wäh: 
rend einer Periode ber Ruhe won neuen Ablagerungen bedeckt werden, 
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ſchritt müffen in der Formation immer zuerft Kies, dann der weiße Nie: 
derfchlag, und zuleßt die Verfteinerungen führenden Schichten fommen. 
Diefes ift die Gefchichte der Veränderungen, durch bie meiner 
Anfiht nach die jetzige Geftalt von Patagonien beftimmt wurde. 
Ale diefe Veränderungen gehen aus der Annahme einer ftetigen aber 
ſehr allmähligen Erhebung hervor, die fich über einen weiten $lächen- 
raum erfivedt, und in langen Zwifchenräumen von Perioden der 
Ruhe unterbrochen ift. Kehren wir jegt zuruͤck nach dem Hafen von 
Set. Sulian. Auf der Südfeite des Hafens durchfchneidet eine un— 
gefähr neunzig Fuß hohe Klippe eine Ebene, die aus den oben be- 
fchriebenen Formationen befteht, ‘deren Oberfläche mit modernen 
Meeresconchilien überftreut ift. Der Kies ift indeffen, verfchieden von 
dem an jedem anderen Orte, mit einem fehr unregelmäßigen und 
dünnen Lager eines röthlichen Lehmes bedeckt, der einige wenige Heine 
Kalkeoneretionen enthält. Die Mafje gleicht in etwas der ver Pampas 
und verdankt wahrfcheinlich ihren Urfprung entweder einem Fleinen 
Strome, der früher in dad Meer an dieſer Stelle einmündete, oder 
einer der noch jeßt am oberen Theile des Hafens eriftivenden ähn- 
lichen Schlammbank. An einer ‚Stelle füllte diefererdige Maffe eine 
Aushöhlung oder Schlucht aus, die ganz durch den Kies ging und 
in diefer Mafje war eine Gruppe großer Knochen eingelagert. Das 
Thier, dem fie angehörten, muß wie das bei Bahia Blanca in einer 
‚Periode gelebt haben, wo Die jeßt noch die Küfte bewohnenden Schal: 
thiere ſchon Yängft eriftieten. Wir können deſſen verfichert fein, weil 
die Bildung der unteren Verraffe oder Ebene nothwendiger Weiſe 
ſpaͤter Statt gefunden, als die der daruͤber liegenden, und auf der 
Oberflaͤche der zwei hoͤheren ſind Be von — lebenden 
Arten zerſtreut. 
Man kann ferner den Schluß sie; daß Diefes Skelet lange 
nach der Falten oder der gleichförmigen Periode begraben wurde, wo | 
Gefchiebe in ungeheurer Zahl auf ſchwimmendem Eife weiter gebracht 
wurden; denn weiter den Fluß Sct. Cruz hinauf, nur ein wenig füd- 
lich von Sct. Sulian, find die oberen Terraffen oder Ebenen, die zehnmal 
fo hoch find, wie die Terraſſe, in der Diefe Säugethierrefte (Macrau- 
chenia) begraben wurden, von gigantifchen erratifchen Blöden bedeckt. 
Da diefe Ebenen oder Terraſſen längs der ganzen Küfte fortlaufen, 
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fo Fönnen wir verfichert fein, daß die in Sct. Cruz, die eintaufend oder 
zwoͤlfhundert Fuß über dem Spiegel des Meeres ftehen, mit den Irr— 
blöden zufammen eine unermeßliche Zeit vor dem Begraben der 
\Macrauchenia in der weniger als hundert Fuß hohen Zerraffe er: 
Hoben worden fein muß. Ich dachte nicht an diefen Schluß, bis ich 
kuͤrzlich Herrn Lyell's Aufſatz (Febr, 1843) vor. der geologifchen Ge- 
eejchaft lefen hörte, in dem er durch funfzehn Durchfchnitte nachweift, 
daß die größten foffilen Säugethiere von Nordamerika nach der Treib— 
dder Eisperiode begraben worden — ein Schluß von großer geolo— 
ziſcher Wichtigkeit. Schließlich will ich bemerken (fiehe Foffile Mam— 
malia in der Zoology of the Beagle p. I11.), daß, da einige von 
ven foſſilen Zhieren, die in folch außerordentlicher Zahl von Herrn 
und in den Höhlen von Brafilien entdedt wurden, identiſch oder 
genau mit einigen von denen verwandt find, die Fürzlich in den Plata- 
Provinzen und Patagonien lebten, dieß einiges Licht auf das verhält: 
uißmaͤßig geringe Alter der alten Fauna von Brafilien werfen wird, 
in Punkt, der fonjt in vollfommene Dunkelheit gehüllt gewefen fein 
pürde. 

Wegen der Eleinen phyfifchen Veränderung, die Die Erhebung der 
eBten hundert Fuß des Gontinents hervorgebracht haben kann, muß 
‚as Klima fo wie die allgemeine Befchaffenheit von Patagonien wahr: 
cheinlich gerade fo zur Zeit der Einlagerung des Thieres  gewefen 
"in, ald wie fie jet find. Diefer Schluß wird außerdem noch un- 
erſtuͤtzt durch die Identität der Mufcheln, die den zwei Zeitaltern an: 
ehören. Dann kommt aber die Schwierigkeit, wie irgend ein großes 
Zaͤugethier auf den oͤden Wüften habe leben Eönnen, wie fie in 49° 
9° Breite fi vorfinden? Vielleicht wird diefe Schwierigkeit einiger- 
naßen vermindert durch die Verwandtfchaft des Foffils mit dem 
zuanako von Südamerika, dem Bewohner der unfruchtbarften Di: 
wicte. Here Dwen befchreibt das Foffil unter dem Namen von Ma- 
wauchenia, und ſtellt es zu den Pachydermata, aber mit Ber: 
dandtfchaften zu den Ruminantia und befonderd mit den Camelidae. 
Diefe letztere Verwandtſchaft ergiebt ſich hauptfächlich daraus, daß die 
Aueerfortfäe der Nadenwirbel von den Cervikal- Arterien durchbohrt 
md. Das Thier muß ganz fo groß wie das wahre Kameel gewefen 
in. Herr Owen ſchließt feine Beſchreibung mit der Bemerkung: 
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»man erinnert ſich, wie unvorhergefehen die Entdeckung eines im Becken 
von Paris begrabenen Säugethierd war, dad zunächft mit. einer da— 
mals ausſchließlich als amerifanifch betrachteten Gattung (Tapirus) 
verwandt war. Ein noch größeres Erftaunen verurfachte die Ent- 
dedung, daß eine Art der Gattung Didelphys in Europa gleichzeitig 
mit dem Palaeotherium eriftirt hat. Auf der anderen Seite finden 
wir nun in Südamerika außer dem Zapir, der mit dem Palaeothe- 
rium eng verwandt ifl, — und dem Llama, dad mit dem des Ano- 
plotherium manche Spuren der Verwandtfchaft darbietet, die Ueber: 
bleibfel eines foffilen Pachydermaton, faft verwandt mit der europaͤi⸗ 
ſchen Gattung Palaeotherium, und endlich ift dieſes Thier, nämlich” 
die Macrauchenia, felbft in einem merfwürdigen Grade ein Ueber⸗ 
gangsglied und befißt Kennzeichen, die e5 fowohl mit dem Zapir als 
mit dem Llama verknuͤpfen« 

Das merkwuͤrdigſte Reſultat der Entdeckung des letzteren, wid 
auch der früher in diefem Buche erwähnten Reſte, ift die Beſtaͤti⸗ 
gung des Geſetzes, daß noch vorhandene Thiere eine genaue Gert 
wandtfchaft in ihrer Geftalt mit den erlofchenen Arten defjelben Lanz 
des haben. Wir haben diefe Verwandtſchaft im Typus zwifchen dem 
lebenden Ctenomys und Capybara und der foffilen Art gefehen, 
deren Zähne in Monte Hernofa gefunden wurden, und zwifchen dem 
Capybara (do nach Hrn. Owen weniger deutlich) und dem giganz 
tifchen Toxodon, und endlich zwifchen den Lebenden und urweltlichen 
Edentata. Heut zu Tage giebt es in Südamerifa wahrſcheinlich 
neunzehn Arten diefer Ordnung, die in mehrere Gattungen vertheilt 
find, während in’ der übrigen Welt fich nur fünf finden. Wenn es 
alfo eine Verwandtſchaft zwifchen den lebenden und ausgeftorbenen giebt, 
fo müffen wir erwarten, daß die Edentata im foffilen Zuftande zahlreich 
fein würden. Ich erwähne nur dad Megatherium und die drei oder) 
vier anderen großen Arten, die in Bahia Blanca entdeckt wurden, 
von denen fich einige auch häufig in dem ganzen ungeheuren Gebiete 
des Plata finden. Die mertwürdige VBerwandtfchaft, die zwifchen 
dem Armadillo und feinen großen Urbildern befteht, habe ich bereits 
erwähnt, und zwar ſelbſt in einem anfcheinend fo unbedeutenden” 
Punkte, als ihre Außere Bededung: ift. x 

Das Gefeh der Anfeinanderfolge von Topen: iſt zwar einige 
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anerfwürdigen Ausnahmen unterworfen, muß aber das größte Inter 
eſſe für jeden philofophifchen Naturforfcher befigen, und wurde zuerft 
deutlich in Bezug auf Auftralien nachgewiefen, wo die foffilen Ueber: 
bleibfel einer großen und erlofchenen Känguruh=Art und anderer Beu- 
telthiere in einer Höhle gefunden wurden*. In Amerika war die 
merkwuͤrdigſte Veränderung unter den Säugethieren das Verſchwinden 
mehrerer Arten des Mastodon, eines Elephanten und des Pferdes. 
iefe Pachydermata fcheinen in früheren Zeiten eine Verbreitung 
über die Welt gehabt zu haben, wie der Hirfch und die Antilopen in 
der Ießtzeit. Hätte Buffon diefe gigantifchen Armadillos, großen 
Mager und die verlorengegangenen Pachydermata gekannt, fo würde er 
it größerem Necht gefagt haben, daß die Schöpfungsfraft in Amerika 
Ihre Stärke verloren, nicht daß fie niemals folche Kräfte befeffen habe. 

„Man Fanın nicht ohne das tieffte Erftaunen über den veränderten 
uſtand dieſes Feftlandes nachdenken. Früher muß es von großen 
Ungeheuern voll gewefen fein, wie die füdlichen Theile von Afrika; 
gest finden wir nur den Zapir, dad Guanafo, das Armadillo und 
Capybara, wahre Pygmäen, wenn man fie mit den untergegangenen 
cen vergleicht. Die größte Zahl, vielleicht alle, von dieſen vor: 
eltlihen Bierfüßlern lebten in einer fehr neuen Periode; manche von 
Ehnen waren Zeitgenofjen von noch lebenden Mollusken. Seitdem fie 
perloren gegangen find, kann Feine fehr bedeutende phyſiſche Veraͤn— 
derung in der Natur des Landes Statt gefunden haben. Wodurch 
nenn wurden jo viele lebende Gefchöpfe ausgerottet? In den Pam: 
pas, der großen Grabftätte folcher Ueberrefte, giebt es Fein Zeichen 
winer gewaltfamen Umwälzung, fondern im Gegentheil nur von fehr 
euhigen und kaum merklichen Veränderungen, In Bahia Blanca 
uchte ich die Wahrfcheinlichkeit nachzumweifen, daß die foffilen Eden- 
tata wie die gegenwärtigen Arten in einem trodenen und unfrucht- 
aren Lande lebten, wie man es jebt in jener Nachbarfchaft findet. 
as das zu den Pachydermen gehörige Thier von Port Set. Julian 
nbelangt, fo kann diefelbe Bemerkung ausgefprochen werden und wird 











5 6s erhielt nene und bedeutende DVeftätigung in Dezug au” Auftralien 
uch die Sammlung von merfwürbigen Foffilien, die von Sir J. Mitchell nach 

gland gebracht und von Herrn Owen befrhrieben worden find und in Bezug 
uf Amerifa durch die Entdeckungen von Lund. 
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vielleicht durch feine Verwandtſchaft mit dem Guanako oder Mama 
beftätigt.- Aber was ſollen wir von dem Tode des foffilen Pferdes 
lagen? Verfagten diefe Ebenen die Weide, da fie doch fpäter mit Tau⸗ 
ſenden und Abertaufenden von den Abkömmlingen der neuen Race 
bevölkert wurden, die der fpanifche Anfiedler mit fich brachte? In 
einigen Ländern mag die Zahl der fpäter eingeführten Arten, indem 
fie Die Nahrung der früheren Nacen verzehrten, ihre Vertilgung ver- 
anlaßt haben; aber wir koͤnnen kaum glauben, daß das Armabillo 
das Futter des ungeheuren Megatherium, das Capybara das des 
Zorodon oder das Guanafo daS der Macrauchenia verzehrt hat. 
Aber angenommen, daß alle folche Veränderungen Klein gewefen find, 
fo find wir doch. fo durchaus unwiſſend in Bezug auf die phyſiolo⸗ 
giſchen Beziehungen, von denen das Leben und ſelbſt die Geſundheit 
(wir machen nur auf die Epidemien aufmerkfam) einer vorhandenen 
Art abhängt, daß wir. noch viel weniger etwas Wahrfcheinliches no 
Leben oder Tod einer erlofchenen Art vorbringen können. J 
Man iſt geneigt, ſolche einfache Verhaͤltniſſe, wie den Wechſel des 
Klimas und der Nahrung, oder das Einfuͤhren von Feinden, oder die 
vermehrte Zahl anderer Arten, fuͤr die Urſache der Aufeinanderfolge der 
Thierracen zu halten. Aber doch koͤnnen wir mit Recht fragen, ob es 
wahrjcheinlich ift, daß eine folche Urfache während. derfelben Epoche in 
der ganzen nördlichen Hemifphare thätig gewefen ift, fo daß der 
Elephas primigenius an den Küften Spaniens, auf den Ebenen von 
Sibirien und im nördlichen Amerifa vernichtet wurde, und auf gleiche 
Weiſe der Auerochs über einen kaum geringeren Raum? Machten folche 
Veränderungen dem Leben des Mastodon, daS mit dem Mastodon 
angustidens verwandt oder mit ihm identifch ift, oder dem des foſſilen 
Pferdes ein Ende, fowohl in Europa und auf dem öftlichen Abhange’ 
der Gordilleren in Südamerika ? thaten ſie es, fo müffen es der ganzen 
Welt gemeinfame Veränderungen gewefen fein. Nehmen wir dies an, fo 
kommt die Schwierigkeit, daß diefe Veränderungen zwar kaum hinreichten, 
Mollusken fowohl in Europa oder Südamerika erlöfchen, aber doch viele 
vierfüßigen Thiere in Gegenden verfchwinden machten, die jeßt Durch Falte, ° 
gemäßigte und warme Klimate 9 charakteriſirt ſind! Dieſe Faͤlle von 


*) Der Elephas primigenius gehört hierher, da er in Vorffhire (mit neuen ” 
Conchylien zufammen Lyell Vol... chap. VI.) in Sibirien und in den warmen # 
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Vernichtung rufen uns (ohne daß ich damit einen wirklichen Vergleich 
‚ziehen will) gewiffe Obftbaume ins Gebächtniß, die man auf junge 
‘Stämme pfropfte, in verfchiedene Stellen pflanzte und reichlich duͤngte, 
und die doch alle gleichzeitig verdorrten und abſtarben. In ſolchem 
Falle war den Tauſenden und Abertauſenden von Knospen (oder indi- 
soiduellen Keimen) ein beftimmtes Lebensziel gegeben, obfchon fie in 
‚langer Aufeinanderfolge entftanden waren. Unter der großen Zahl von 
Thieren jcheint jedes Individuum beinahe unabhängig von feiner Art 
zu fein, und doch mögen alle von derfelben Art durch gemeinfame Geſetze 
mit einander verbunden fein wie eine Zahl von individuellen Knospen 
auf dem Baume oder von Polypen auf dem Polypenſtocke. 

Ich will noch eine Bemerkung machen. Wir fehen, daß ganze 
Thierreihen, die mit befonderer Drganifation gefchaffen wurden, auf 
beſtimmte Räume befchränkt find, und wir Fonnen kaum glauben, da 
ihr Bau ſich nur den Eigenthuͤmlichkeiten des Klimas oder des Landes 
anpaßt, denn ſonſt würden Thiere, Die zu einem verſchiedenen Typus 
gehoͤren und vom Menſchen eingefuͤhrt wurden, nicht ſo trefflich gedei⸗ 
nen und ſelbſt die einheimiſchen Thiere ausrotten. Aus dieſem Grunde 
If es auch Feine nothmwendige Folgerung, daß das Erlöfchen von Arten, 
0 wenig als ihre Schöpfung, ausfchließlih von der durch phyſiſche 
Beränderungen umgewandelten Natur ihres Landes abhängen follte. 
Nur das koͤnnen wir jeßt mit Sicherheit fagen, daß e3 fich mit der 
Ort wie mit dem Individuum verhält, die Suunde des Lebens iſt — 
Da und das Lebensziel erreicht. 


egenden des 31ſten Grades in Nordamerika gefunden wurde. - Die Ueberbleibſel 
0.8 Mastodon fommen in Paraguay (und wie ich glaube in Brafilien im 120 Breite) 
und auch in den gemäßigten Ebenen ſüdlich vom Plata vor. 
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Santa Cruz. — Grvedition dem Fluſſe hinauf. — Sindianer. — Charakter von 
Patagonien. — Bafaltifche Plateau⸗ Bildung. — Ungeheure Lavaſtröme. — 
Der Fluß hat die Blöcke nicht mit ſich geführt. — Aushöhlung des Thales. 
— Gondor, feine geographifche Verbreitung und Lebensweiſe. — Gordilleren. 
— Grratifche Blöcte von bedeutender Größe, — Indiſche Reſte. — Rüdfehr 


auf das Schiff. 4 


Patagonien. — Santa Eruz. 13. April. — Der Beagle 
ankerte in der Mündung des Santa Cruz. Diefer Fuß ift ungefähr. 
fechzig Meilen füdlich vom Port St. Sulian. Während der lebten Reife 
ging Gapitain StoFes dreißig Meilen den Strom hinauf, war aber dann 
aus Mangel an Nahrungsmitteln genöthigt umzufehren. Was damals 
entdeckt wurde war alles, was man tiber diefen großen Fluß wußte. 
Gapitain Fisroy befehloß jetzt feinen Lauf zu verfolgen, fo weit wie 
es ihm die Zeit erlauben würde. Am achtzehnten brachen wir auf, in 
drei Wallfifchbooten mit Lebensmitteln auf drei Wochen ; die Gefellichaft: 
beftand aus fünfundzwanzig Leuten, eine Macht, die jedem Angriffe der 
Indier widerftehen konnte. Mit einer ftarken Fluth und ſchoͤnem Wetter 
legten wir eine gute Strecke zuruͤck, tranken bald von dem ſuͤßen Waſſer 
und waren am Abend faſt uͤber den Einfluß der Fluth hinaus. 

Der Fluß hatte hier eine Größe und ein Ausſehen, die felbft an 
dem höchften fpäter von und erreichten Punkte kaum ſich verringerten. 
Er war gewöhnlich zwifchen drei» bis vierhundert Schritte breit und 
in der Mitte ungefähr fiebenzehn Fuß tief. Seine fchnelle Strömung, 
die in feinem ganzen Laufe von vier bis fech8 Knoten in der Stunde 
wechfelte, zeichnet ihn vielleicht am meiften aus. Das Waffer ift von einer 
fchönen blauen Farbe, aber mit einer leichten milchichten Färbung und 
nicht fo durchfichtig wie man es auf den erften Anbli erwarten follte. 
Es fließt über ein Strombett von Gefchieben wie die, weldye das 
Seeufer und die umgebenden Ebenen bilden. Obgleich fein Lauf ſchlaͤn⸗ 
gelnd ift, fo läuft er doch in einem Thale, das fich in gerader Linie 
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nach Welten erſtreckt. Dieſes Thal wechjelt von fünf bis zehn Meilen 
in Breite; es wird von flufenfürmigen Terraſſen begrenzt, die an den 
‚ meiften Stellen eine über der andern fich zur Höhe von fünfhundert 
Fuß erheben und auf den enfgegengefeßten Seiten eine merkwürdige 
Uebereinftimmung haben. 

19. April. — Gegen eine fo ftarfe Strömung war es natürlich 
‚ganz unmöglich zur rudern oder zu fegeln. Darum wurden die drei 
Boote hintereinander befeftigt, in jedem zwei Matrofen gelafen und 
die uͤbrigen kamen ans Land zum Ziehen. Die vom Capitain Fitzroy 
getroffenen Anordnungen erleichterten die Arbeit, an der wir alle An— 
theil hatten, ſehr. Die Geſellſchaft war in zwei Abtheilungen getheilt, 
won denen jede an der Zugleine anderthalb Stunden abwechfelnd 309. 
Die Dfficiere eines jeden Bootes lebten, aßen und fchliefen mit der 
Mannfchaft, fo daß jedes Boot ganz unabhängig von den andern war, 
"Nah Sonnenuntergang wurde die erfte ebene Stelle, wo Gebüfch 
wuchs, für unfer Nachtlager ausgewählt. Jeder von der Mannfchaft 
war Koch, wenn die Neihe an ihn kam. Sobald das Boot ans Ufer 
‚gezogen war, machte der Koch fein Feuer an, zwei andere fchlugen das 
‚Belt aufz der Steuermann händigte die Sachen aus dem Boote, der 
Reſt brachte fie zu den Zelten und fammelte Brennmaterial, Durch 
Diefe Anordnung war in einer halben Stunde alles für die Nacht fertig. 
(Eine Wache von zwei Leuten und einem Dfficter war immer da, die 
mach den Booten zu fehen, das Feuer zu unterhalten hatten und gegen 
Angriffe der Invdier auf der Hut fein mußten. Jeder von der Geſell⸗ 
haft hatte feine Wacht-Stunde jede Nacht. 

Während diefes Tages zogen wir nur eine geringe Entfernung, 
denn es gab manche Infeln, die mit Dorngeftrupp bedeckt waren und 
die Kanäle zwifchen ihnen waren feicht. 

20. April. — Nachdem wir an den Infeln vorbei waren, — 
wir die Arbeit an. Unſer Tagewerk war zwar hart genug, brachte 
uns aber doch nur etwa zehn Meilen in einer geraden Linie und viel— 
leicht funfzehn oder zwanzig im Ganzen vorwärts. Jenſeits des Plabes, 
wo wir geflern Nacht fchliefen, ift das Land ganz terra incognita, 
denn hier war es, wo Gapitain Stofes umfehrte. Mir fahen in der 
(Entfernung einen ftarfen Nauch und fanden das Skelett eines Pferdes, 
mußten fomit, daß Indier nahe waren, Am nächften Morgen (am 
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Ziften) fahen wir Spuren von Pferden und von auf dem Boden nad)=. 
gefchleiften Chuzos. Wir dachten, daß fie und während der Nacht 
recognoscirt haͤtten. Kurz darauf kamen wir an eine Stelle, wo, nach 
den friſchen Fußtapfen von Maͤnnern, Kindern und Pferden zu ſchließen, 
der Trupp offenbar uͤber den Fluß geſetzt war. 

22. April. — Das Land blieb daſſelbe und war ausnehmend 
unintereffant: Die vollkommene Aehnlichkeit der Produkte durch ganz 
Patagonien ift einer der auffallendften Züge. Die flachen Ebenen 
mit unfruchtbarem Truͤmmergeſtein bedeckt ernähren diefelben zurüd- 
. gebliebenen und zwerghaften Pflanzen und in den Thälern wachſen 
diefelben dornentragenden Gebüfche. Ueberall fahen wir diefelben Vögel 
und Snfekten. Selbft die Ufer des Fluffes und der Flären Strömden, 
die fich in ihn einmündeten, waren kaum von etwas hellerem Grün 
belebt. Der Fluch der Unfruchtbarkeit liegt auf dem Lande und die” 
Waſſer, die über ein Strombett mit Gerölle fließen, theilen diefen Flud). 
Darum ift die Zahl der Waſſervoͤgel ſehr ſparſam, denn wovon ſol 
ſich das Leben in dieſem Strome erhalten? ; 

Patagonien hat aber troß diefer Armuth mehr Heine Nagethiere ; 
als vielleicht irgend ein anderes Land in der Welt. "Mehrere Maufer 
Arten zeichnen ſich durch große dünne Ohren und einen fehr feinen 
Pelz aus. Die Dikichte in den Thaͤlern find voll von dieſen Fleinen 
Thieren, wo fie Monate lang feinen Tropfen Waſſer Eoften fönnen. 
Alle ſchienen Gannibalen zu fein, denn kaum war eine Maus in einer 
von meinen Fallen gefangen, als fie ſchon von andern verfchlunge = 
wurde. Ein Eleiner und zierlicher Fuchs, der ebenfalls ſehr haufig ft, z 
febt wohl nur allein von diefen kleinen Thieren. Das Guanako ift 
auch auf feinem angemefjenen Boden; Heerden von funfzig oder 
hundert Stüd waren gemein, und wie bereitS bemerkt, fahen wir auch ; 
eine, die wenigftend aus fünfhundert Stuͤck beftand. Der Puma mit 
dem Gondor in feinem Öeleite verfolgt und nährt fich von diefen &hieren. 
Die Spuren des erfteren fah man faft uͤberall an den Ufern des Fluffes 
und die Nefte von mehreren Guanakos mit dislocirtem Halfe und 
gebrochenen 4 Knochen zeigten wie fie ihren Tod gefunden hatten *). 

*) Nach — ——— ay find die Wüſten von Syrien durch holzichtes Gefträudh, 


zahlfofe Natten, Gazellen und Hafen charakterifirt. Im der Landfchaft von Teig 
gonien erfeßt das Guanafo die Gazelle und das Aguti den Hafen. 
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23. April. — Wie die Seefahrer der alten Zeit, wenn ſie ſich 
einem unbekannten Lande näherten, unterfuchten und bewachten wir das 
‚geringfte Zeichen von Veränderung. Ein treibender Baumftamm oder 
ein Stüd vom Urgeftein wurde fo freudig begrüßt als wenn wir 
einen an den Seiten der Cordilleren wachfenden Wald gefehen hätten. 
Die Spige einer ſchweren Wolfenfchichte indeffen, die faft beftändig 
an einer Stelle blieb, war das wahrfcheinlichfte Zeichen und bewies ſich 
auch zuletzt als richtig. Zuerſt nahmen wir die Wolfen für die Berge 
elbſt, ſtatt bloßer Dunftmaffen, die fi an ihren eifigen Gipfeln 
verdichtet hatten. 

24. April. — Heute begegneten wir einer beftimmten Verän- 
verung in der geologifchen Befchaffenheit der Ebene. Seit unferm 
ten Aufbruch hatte ich forgfältig die Gerölle in dem Fluſſe unter: 
ucht und hatte während der lebten zwei Tage Eleine Rollſtuͤcke eines 
ehr zelligen Baſalts bemerkt. Diefe nahmen allmählig in Zahl und 
Stöße zu, aber Feind war fo groß wie ein Mannskopf. Heute 
Morgen wurden indeffen Rollſtuͤcke derfelben Felsart, nur von etwas 
hichterer Befchaffenheit, plößlich haufig und in einer halben Stunde 
ahen wir in der Entfernung von fünf oder ſechs Meilen den wink: 
echten Rand eines großen bafaltifchen Tafellandes. Als wir an fei- 
sem Fuße ankamen, riefelte der Strom zwifchen den gefallenen Bloͤk— 
en. Während der nächften achtundzwanzig Meilen war das Fluß: 
jett mit diefen bafaltifchen Maſſen angefüllt. Höher hinauf waren 
ingeheure Bruchftüde von einem primitiven Geftein, die aber von 
em benachbarten Alluvium herrührten, ebenfalls zahlreich. In bei— 
en Fallen waren feine weder durch Größe oder Zahl ausgezeichnete 
Stüde den Strom weiter als vier oder fünf Meilen von dem Mut- 
ergeftein oder von der Alluvialmaffe, zu der fie gehörten, den Fluß 
erabgeſchwemmt worden. Wenn man die Schnelligkeit der großen 
Bafjermenge im Sct. Cruz in Betracht zieht und bedenkt, daß fich 
irgends ruhige Stellen finden, fo ift dies ein fehr auffallendes Bei- 
diel "von der Unfähigkeit der Flüffe, felbft mäßig große Teiianmer 
tzubewegen. 

Die bafaltifchen Klippen find etwas undeutlich von Strei— 
Mm einer mehr zelligen oder mandelfteinartigen Abart getheilt, und 
je Schichten erfcheinen für das Auge vollfommen horizontal, Sie 
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liegen über den großen: tertiären Ablagerungen und find mit dem 
gewöhnlichen Gerülle bedeckt, ausgenommen, wo fie auf einigen der 
unteren Terraſſen entbloßt find. Der Bafalt ift offenbar Nichts 
weiter als Lava, die unter dem Meere gefloffen ift, aber die Aus: 
brüche müffen in einem fehr großem Maßftabe Statt gehabt haben. 
An dem’ Punkte, wo wir zuerft dieſer Formation begegnen, war die 
Maffe ungefähr einpundertundzwanzig Fuß did; fie folgte dem Laufe 
des Fluſſes, flieg unmerklich und wurde dicker, fo: daß fie vierzig 
Meilen über der serften Station dreihundertundzwanzig Fuß betrug. 
Bas ihre Dice dicht an den Cordilleren fein mag, weiß ich nichty 
aber das Plateau erreicht dort eine Höhe von zwei= und dreitaufend 
Fuß über dem Spiegel des Meeres: wir muͤſſen deshalb ihren Urs 
fprung in den Bergen diefer großen Kette fuchen, und in der That 
find Ströme, die über das Bett eines Oceans bis zu einer Entfer- 
nung. von hundert Meilen gefloffen find, eines. folchen re 
würdig. 3 

Die Klippen auf beiden Seiten des Thal geben einen ſchoͤnt J 
Durchſchnitt des baſaltiſchen Plateaus. Beim erſten Blick iſt es 
augenſcheinlich, daß die Schichten einmal vereinigt geweſen ſein 
muͤſſen. Welche Kraft iſt es darum geweſen, die längs eines gan— 
zen Landſtrichs eine ſolide Maſſe von ſehr hartem Felſen entfernt h if 
die im Durchfchnitt eine, Dicke won ungefähr dreihundert Fuß und 
eine Breite hat, die zwifchen etwas weniger als zwei bis zu vier 
Meilen wechfelt? Der Fluß hat zwar jest kaum die Kraft, ſelbſt 
unbedeutende Bruchftücde mit fich zuführen, könnte: aber durch a Us 
mählige Abnutzung in dem Laufe der Sahrhunderte eine Wirkung her⸗ 
vorgebracht haben, deren Grenze wir ſchwerlich zu beurtheilen vermögen, 
Aber in diefem Falle laſſen ſich ganz unabhaͤngig von der Unbedeut⸗ 
ſamkeit einer ſolchen Wirkung, gute Gruͤnde fuͤr die Annahme nach = 
weifen, daß diefes Thal früher von einem Arm. der See eingenommen 
wurde Es ift unnöthig, in diefem Werke Beweife anzuführen, vi 
hauptfächlich auf die Geftalt und Natur der Ufer, auf die Art, wie 
das Thal nahe dem Fuß der Anden fich in eine große Bucht aus 
weitet, und auf das Vorkommen einiger: Seemufcheln, die in dem 
Flußbette liegen, fich ſtuͤtzen. Ich könnte den Beweis führen, daß Suͤd⸗ 
amerifa hier in der Vorzeit durch eine Meerenge getrennt war, die 


















Santa Cruz. 213 


das atlantifche und file Meer verband, ähnlich wie die Magellan: 
trage in der Seßtzeit. Doc) entfteht die Frage, wie wurde der fefte 
Bafalt entfernt? Geologen würden es früher für die gewaltfame 
Wirkung einer übermächtigen Fluth erklärt haben: aber in diefem 
Falle ift eine folche Annahme durchaus unzuläffig, weil diefelben ftu- 
fenartigen Zerrafjen, die fich an der patagonifchen Küfte finden, auch 
auf jeder Seite des Thales herlaufen. Es ift unmöglich, daß die 
Wirkung einer Fluth das Land an diefen beiden Orten fo gebildet 
yaben kann; und durch die Bildung folcher Zerraffen ift das Thal 
elbſt ausgehöhlt worden. Obgleich wir wiffen, daß innerhalb des 
engen Theils der Magellanftraße die Ebbe und Fluth acht Knoten 
die Stunde beträgt, fo müffen wir doch bekennen, daß der Kopf 
ihwindelt, wenn wir über die Vielzahl der Jahre nachdenken, die 
in Sahrhundert nach dem andern Fluth und Ebbe nöthig hatten, um 
neinem jo ungeheuren Flächenraume einen fo dicken foliden Felfen 
abzunugen. Und doc müffen wir uns vorftellen, daß die von den 
Wellen diefer alten Straße unterhöhlten Gebirgsformationen erft in 
große Fragmente zerbrochen, dann an dem Ufer liegend in kleinere 
Blöde, endlich in Rollſtuͤcke und zuletzt in den allerfeinften Schlamm 
verwandelt wurden, den Fluth und Ebbe in den Boden entweder des 
ſtlichen oder weftlichen Oceans mit fich führten. 

Mit der Veränderung in der geologifchen Befchaffenheit der 
Ebenen ändert ſich auch der Charakter der Landfchaft. Während ich 
zurch einige von den engen und felfigen Päffen hinaufftieg, konnte 
ch mich faft in die unfruchtbaren Thaͤler von Sct. Jago zuruͤckdenken 
wiſchen den Bafaltklippen fand ich einige Pflanzen, die ich nirgends 
sefehen hatte, aber andere erkannte ich als Wanderer vom Feuer: 
ande. Diefe poröfen Felfen dienen als ein Behälter für das ſpar⸗ 
ame Regenwaſſer und in Folge davon entſpringen da, wo ſich Trapp: 
nd Floͤtzbildungen vereinigen, einige Eleine Quellen, eine ſehr feltene 
Erjcheinung in Patagonien; man konnte fie aus der Ferne an dem 
imfchriebenen Fleck von hellgruͤner Vegetation wahrnehmen. 

27. April. — Das Flußbett wurde etwas enger und der 
Strom deshalb reifender. Seine Schnelliafeit war hier ſechs Kno— 
en die Stunde. Hierdurch und wegen der großen Menge eckichter 
Zruchſtuͤcke wurde das Ziehen der Boote gefährlich und muͤhevoll. 
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Ich ſchoß heute einen Condor. Er maß zwiſchen ven Enden 
der Flügel acht und einen halben Fuß und vom Schnabel zum 4 
Schwanz vier Fuß. Es ift ein großartiges Schaufpiel, wenn man 
mehrere von dieſen großen Vögeln am Rande eines fteilen Abhangs 
jigen fieht. Ich will hier: mittheilen, was ich in Bezug auf ihre ° 
Lebensweife beobachtet habe. Der Condor hat eine weite geogras 
phiſche Verbreitung, da er auf der Weftküfte von Südamerika von 
der Magellanftraße durch die Kette der Gordilleren bis zum achten 
Grade nördlicher Breite gefunden wird. An der Küfte von Pata= 
gonien war die fteile Klippe nahe der Mündung des Rio Negro, im 
Aſten DBreitegrade der nördlichfte Punkt, wo ich diefe Vögel ſah, 
oder von ihrer Eriftenz hörte.  Dorthin find fie alfo vierhundert 
Meilen von dem großen Mittelpunkte ihres Wohnorts in den Anden 
gewandert. Weiter füdlich find fie zwifchen den fteilen Klippen, die, 
den Eingang vom Port Defire bilden, nicht felten: doch befuchen nur 
einige wenige Herumzügler die Seefüfte. Eine Klippenreihe nahe 
der Mündung von Sct. Cruz wird von diefen Vögeln befucht, und 
ungefähr achtzig Meilen den Fluß hinauf, wo zuerft die, Seiten des 
Thales durch teile bafaltifche Abhänge gebildet find, erfhien der Con⸗ 
dor wieder, obgleid) in dem Zwifchenraume nicht ein einziger gefehen 
worden war. Aus diefen und ähnlichen Thatfachen fcheint die Gegen= 
wart: diefes Vogels hauptfächlich durch Die Gegenwart fenkrechter Ab: 
hänge beftimmt zu werden. In Patagonien ſchlaͤft und niftet det 
Condor, ‚entweder paarweife oder viele zufammen auf derfelben übers 
hängenden Kippe. In Chili befuchen fie während des größeren 
Theils des Jahres das niedere Land nahe den Kuͤſten des ftillen 
Oceans, und. in ber Nacht borften mehrere in einem Baume; aber 
früh im Sommer Eehren fie auf den unzugänglichften Theil der inz 
neren Gordilleren zurüd, um dort in Frieden zu niften. = 

In Bezug auf ihre Fortpflanzung erzählten mir die Sanbleute 
in Chili, daß der Condor Feinerlei Art Neft baut, fondern in den 
Monaten November und December zwei große weiße Eier auf den 
nadten Selfen legt: An der Küfte fah ich nichts von einem Nefte 
in den Klippen, wo die Jungen flanden. Der junge Condor foll ein 
ganzes Jahr nicht fliegen konnen. In Concepcion beobachtete ich am 
fünften März, der unferm September entfpricht, einen jungen Vogel, 
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der, nur wenig Eleiner ald der alte, vollflommen mit einem Flaum, 
wie eine junge Gans, aber von einer fchwärzlichen Farbe bedeckt war. 
Sch bin ficher, daß diefer Vogel feine Flügel nicht lange zum Fliegen 
gebraucht hat. Nach der Zeit, wenn die jungen Gondore, und zwar 
fcheinbar eben fo gut als die alten Vögel fliegen Fönnen, fehlafen fie 
doc in der Nacht auf demfelben Felfenvorfprunge zufammen und . 
jagen auch bei Lage mit ihren Eltern in Gefellfehaft. Ehe indeffen 
der Kragen um den Hals des jungen Vogeld weiß geworden ift, fieht 
man ihn oft allein jagen. An der Mündung des Sct. Cruz fah ich 
während eines Theils des Mai und April ein Paar alte Vögel täg- 
lich auf einem beſtimmten Felsvorfprunge fiken, oder in Gefellfchaft 
eines einzigen Jungen durch Die Lüfte fegeln, welches letztere zwar 
vollftandig befiedert war, aber noch feinen weißen: Kragen hatte. 
Wenn ich bedachte, in welchem Zuftande der Vogel aus Goncepcion 
in dem vorhergehenden Monate war, fo glaube ich nicht, Daß diefer 
‚junge Condor aus seinem Ei defjelben Sahres ausgebrütet worden 
fein Fonnte. Da es Feine anderen jungen Vögel gab, fo feheint es 
wahrjcheinlich, daß der Condor nur einmal in zwei Sahren legt. 
Dieſe Vögel leben gewöhnlich Paarweiſe; aber zwifchen den ba- 
faltifchen Klippen im Innern am Sct, Cruz, fand ich eine Stelle, 
wo fie zu zwanzig beifammen waren. Wenn man: plößlich an den 
Rand eines Ubhangs Fam, fo war «5 ein großartiger Anblick, zwifchen 
zwanzig und dreißig diefer großen Vögel ſich langſam won ihren 
Ruheplaͤtzen erheben und in majeftätifchen Kreiſen durch die Luft 
‚gleiten zu fehen. Nah der Menge des Düngers auf dem Felfen 
muͤſſen fie lange diefe Klippe befucht haben und wahrfcheinlich dort 
ſchlafen und brüten. Haben fie fi auf den Ebenen mit: Aas voll: 
‚ gefreffen, fo Eehren fie zu ihrem Lieblingsfelfen zuruͤck, um ihre Nah: 
rung zu verbauen. Bis zu einem gewiffen Grade. ift deshalb der 
‚Condor, wie der Gallinazo, ein gefellfchaftlicher Wogel. In diefem 
Theile des Landes nähren fie fih nur von den Guanakos, die ent- 
weder eines natürlichen Todes geftorben find, oder, was häufiger 
‚Statt findet, von den Pumas getödtet wurden. Nach dem, was ich 
‚in Patagonien fah, glaube ich, daß fie ihre täglichen Ausflüge ge: 
woͤhnlich nicht auf eine weite Entfernung von ihren gewöhnlichen 
Ruheplaͤtzen ausdehnen. 
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an den Eingang herangalopiren und fie auf diefe Weife einfchließen, 


"verhält; aber der graufame Verſuch iſt wahrfcheinlich gemacht worden, 
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Bisweilen fieht man den Condor in einer großen Höhe über eine. 
gewiffe Stelle in den zierlichften Spiralen und Kreiſen ſchweben 
Mehrmals uͤberzeugte ich mich, daß ſie es nur des Vergnuͤgens hal⸗ 
ber thaten, ein ander Mal behauptete das Landvolk von Chili, daß 
fie ein todtes Thier bewachen oder zuſehen, wie der Puma feine 
Beute verzehrt. Wenn die Condore ſich niederlaſſen und dann alle 
ploͤtzlich ſich zuſammen erheben, fo weiß der Chilener, daß es der 
Puma war, der die Leiche bewachend, die Räuber binmweggetrieben. 
Außerdem, daß fie Aas freffen, greift der Condor auch zuweilen junge 
Ziegen und Laͤmmer an. Deshalb find die Schäferhunde abgerichtet, 
herauszulaufen, fo lange der Feind in den Lüften ift, nad) oben zu \ 
fehen und heftig zu bellen. Die Chilener tödten und fangen eine 
große Anzahl und bedienen fich dazu zweierlei Methoden. Die eine i 
ift, daß fie ein todtes Thier in eine Einhegung auf einen flachen 
Pla legen, und wenn die Condore fich vollgefreffen haben, zu Pferde 
















Die zweite Methode ift, fich die Bäume zu merken, auf denen fie : 
häufig fünf oder fechs zuſammen fehlafen, in’ der Nacht fie zu er⸗ 
klettern und ſich ihrer mit der Schlinge zu verfichern. “Sie find 
fo fefte Schläfer, wie ‚ich felbft gefehen habe, daß dies nicht ſchwie⸗ 
vig iſt. In Balparaifo fah ich einen‘ lebenden Condor für vier Gros 
fchen verkaufen, der gewöhnliche Preis ift aber bis zu drei Thaler. 
Einer wurde eingebracht, der mit einem Seil gebunden und ſehr be— 
hädigt war, doch fing er den Augenblid, nachdem der Strid, 
mit dem fein Schnabel befeftigt war, durchfchnitten wurde, gierig ein 
todtes Thier zu zerreißen an, obgleicy viele Leute umberflanden. In 
einem Garten an demfelben Plage wurden zwifchen zwanzig und dreis 
Big lebend gehalten, : Sie wurden nur einmal in der Woche gefüttert, 4 
erfchienen aber ziemlich gefund +). Das Landvolk in Chili behauptet, j 
daß der: Condor fünf bis ſechs Wochen fang ohne zu freſſen leben 
koͤnne und feine Kräfte behält. Ich weiß nicht, ob die Sache fich fo 


Wenn ein hier im Lande getödtet wird, fo wiſſen es die Con⸗ 
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*) Ich bemerkte, daß einige Stunden, che einer von den Eondoren Raul 
alle Läufe außen auf die Federn Frochen. Dies foll immer der Ball fein. 
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dore, wie andere Aasgeier fehr bald, und verfammeln ſich auf eine 
unerklärliche Weiſe. Man muß nicht vergeffen, daß die Vögel ihre 
Beute entdedten und den Knochen rein pidten, ehe das Fleiſch noch 
im Geringſten roch. Ich erinnerte mich an die Anſicht von Audu— 
bon) daß der Geruchſinn bei ſolchen Voͤgeln wenig entwickelt iſt 
und machte deshalb in dem erwaͤhnten Garten den folgenden Verſuch: 
die Condore wurden jeder mit einem Seil in einer langen Reihe an 
seiner Mauer feſtgebunden. Sch that dann ein Stuͤck Fleiſch in wei- 
‘Bes Papier, ging damit vorwärts und ruͤckwaͤrts, indem ich es in der 
(Entfernung von ungefähr drei Schritten in meiner Hand trugz aber 
die Vögel nahmen durchaus Feine Notiz davon. Dann warf ich es 
auf den Boden, einen Schritt weit von einem alten männlichen Vo—⸗ 
gel; er fah es einen Augenbli® mit Aufmerffamkeit an, aber dann 
micht weiter. Mit einem Stod flieg ich es dann näher und näher, 
iS er es endlich mit feinem Schnabel berührte; in einem Augenblick 
war das Papier wuͤthend zerriffen, und alle Vögel in der langen 
Reihe wurden aufgeregt und fchlugen mit ihren Flügeln. Kein Hund 
würde ſich unter folchen Umftänden haben taufchen laſſen. 

- Mehrmals, wenn ich mich auf den offenen Ebenen hinlegte und 
nach oben blickte, fah ich aasfreffende Raubvoͤgel in großer Höhe 
durc) die Luft ſegeln. Wo das Land flach ift, glaube ich nicht, daß 
‘5 einen Raum am Himmel giebt von mehr als funfzehn Grade über 
vem Horizont, den ein zu Fuß gehender oder reitender Menfch mit 
Aufmerkfamkeit betrachtet. Wenn dies der all ift und der Raub: 
vogel in der Höhe von drei bis viertaufend Fuß fliegt, fo würde feine 
intfernung von dem Auge des Befchäuers in einer geraden Linie, ehe 
rin das oben genannte Sehfeld kaͤme, etwas mehr ald zwei enggjfche 
Meilen betragen. Könnte man ihn auf diefe Weife nicht Leicht uͤber— 


ö— — — 


Beim Vultur aura hat Herr Owen aus der entwickellen Form der 
iechnerven gezeigt, daß diefer Vogel einen ftarfen Geruchsfinn beſitzen muß. &s 
urde auch erwähnt, daß, als zweimal Leute in Weftindien geftorben, deren ‚Leichen 
icht begraben werden fonnten, bis fie ſtark vochen, eine Anzahl. diefer Vögel 
Kh auf dem Dad) des Haufes verjammelten. Die, ift ganz bewveifend, da fie 
ar durch den Geruchsfinn, nicht durch das Geſicht dieſe Kenntniß erhalten haben 
Anen. Es ſcheint, daß aasfreffende Falken ſowohl den Geſichtsſinn wie den 
seruchefinn in ausgezeichneten Grade beſitzen. 
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ſehen? Wenn ein Thier von einem Jaͤger in einem einſamen Thale 
getoͤdtet wird, kann er nicht waͤhrend der ganzen Zeit aus der Hoͤhe 
von dem fcharffichtigen Vogel bewacht fein? Und wird nicht Die 
Art feines Niederfteigend der ganzen Familie der Aasfreſſer in dem 
Diftricte fagen, daß Beute für fie da ift? | 
Wenn die Condore in einem ganzen Fluge in beftandigen Krei— 
fen fich um eine Stelle drehen, fo ift ihr Flug in der That fehön. | 
Nur wenn fie ſich von dem Boden erheben, fehlagen dieſe Vögel mit 
ihren Flügeln, fonft nie. In der Nähe von Lima bewachte ic) meh— 
rere beinahe eine halbe Stunde, ohne fie je aus den Augen zu ver | 
lieren. Sie bewegten fi) in großen Krümmungen, in Kreifen, flies 
gen auf und nieder, ‚ohne je mit ihren Flügeln zu fchlagen. Als fie 
ganz nahe über meinem Kopfe dahingleiteten, bewachte ich aufmerf- 
fam aus einer fchiefen Richtung die Umrifje der abgefonderten und 
letzten Federn des Flügels, hätten fie die geringfte zitternde Bewegung” 
gezeigt, fo würden fie ineinander verfchmolzen fein, aber fo ſah man 
fie beftimmt gegen den blauen Himmel. Kopf und Hals wurden 
häufig und zwar mit Kraft bewegt, und es ſchien, ald wenn die aus⸗ 
gebreiteten Flügel die Stuͤtzen wären, auf die die Bewegungen des 
Halſes, Körpers und Schwanzes wirkten. Wenn der Vogel nieder- 
fteigen wollte, fo fielen die Flügel auf einen Augenblid zufammenz 
und wınden fie dann wieder in einer veränderten Neigung entfaltet 
fo fhien die durch das raſche Hinabfteigen gewonnene Kraft den 
Vogel mit der gleichförmigen und ftefigen Bewegung eines papiernen 
Drachen nach oben zu drängen. Wenn ein Vogel hoc) fliegt, fo 
muß feine Bewegung hinreichend ſchnell fein, damit die Wirkung der 
geneigten Flaͤche feines Körpers auf die Atmofphäre feiner Schwere 
ein Gegengewicht giebt. Die Kraft, einen in einer horizontalen Ebene 
fich bewegenden Körper, und zwar in einem Medium, wo fo wenig 
Reibung Statt findet, zu erhalten, fann nicht fehr groß fein, und 
diefe Kraft ift Alles was man braucht. Die Bewegung des Halfes 
und Kopfes des Condors ſcheint dafuͤr hinzureichen. Aber wie ſich 
dies auch verhalten mag, ſo iſt es in der That ſchoͤn und wunder⸗ 
bar, einen ſo großen Vogel ſtundenlang ohne ſcheinbare Anſtrengung 
uͤber Berg und Fluß ſich im Kreiſe drehen und dahin gleiten zu 
ſehen. F 
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29. April. — Von einer Anhöhe begrüßten wir freudig Die wei— 
gen Gipfel der Eordilferen, die gelegentlich aus der dunkeln Wolken- 
hülle herausblicten. Während der folgenden Tage kamen wir nur 
langfam voran, denn wir fanden den Fluß fehr windend, und fein 
Bett mit ungeheuren Bruchftüden von altem Schiefergeftein und 
Granit angefüllt. Die das Thal begrenzende Ebene hatte bier eine 

. Höhe von eilfhundert Fuß erreicht, und ihr Charakter war fehr ver— 
andert. Die wohlabgerundeten Porphyrftüce waren an diefem Nabe 
mit vielen ungeheuren edichten Bruchſtuͤcken von Bafalt und den oben 
genannten Felsarten gemifcht. Der erfte diefer Srrblöce, den ich be- 
merkte, war fiebenundfechzig Meilen vom nächften Berge entfernt; ein 
‚anderer war etwas näher, maß fünf Schritte im Duadrat und ftand 
‚fünf Fuß aus dem Kieslager heraus. Seine Ränder waren fo eig, 
und feine Größe fo bedeutend, daß ich ihn erſt falfchlich für einen 

‚ anftehenden Felfen nahm und meinen Compas herausnahm, um die Rich- 

"tung feiner Spaltung zu bemerken. Die Ebenen waren hier nicht 

‚ganz fo flach, wie die näher der Küfte, aber doch zeigten fie Fein 

‚Zeichen irgend einer gewaltfamen Umwälzung. Unter diefen Umftän- 
den dürfte es ſchwer fein, diefe Erfeheinung auf eine andere Weife zu 
erklären, als daß der Transport im Eife gefchehen, während das 
Land unter Waffer war. Ich werde auf dieſe Verhältniffe fpäter 
zuruͤckkommen. | | 

Während der zwei letzten Tage hatten wir Spuren von Pferden 
geſehen nebft mehreren kleineren Gegenftänden, die Indiern zugehört 
hatten, einen Xheil eines Mantel und ein Bündel Straußenfedern; fie 
ſchienen indeffen lange auf dem Boden gelegen zu haben, Zwiſchen 
dem Platze, wo die Indier fo Eürzlich über den Fluß gefommen wa- 
ven, und diefer Gegend, obgleich fo weit von einander entfernt, fcheint 
das Land gar nicht befucht zu fein. Wenn ich die Menge der Gua- 
nakos in Betracht z09, fo war ich zuerft darüber erftaunt, aber die 
ſteinichte Natur der Ebenen, die ein unbefchlagenes Pferd bald ver- 
hindern würde der Jagd zu folgen, erklärt e8 vollfommen, Doch fand 
ch auch hier Eleine Steinhaufen, die nicht zufällig fo zufammenge- 
worfen fein Fonnten. Sie lagen auf Erhöhungen, die über den Rand 
der höchften Lavaklippen hervorftanden und waren, obgleich in Eleinem 
Mafftabe, denen bei Port Defire ahnlich. 
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4. Mai. — Gapitain Fitzroy befchloß hier umzukehren. Der‘ 
Fluß hatte einen windenden Lauf und war fehr reißend; auc hatte 
das Land nichts Einladendes, um weiter hinauf zu geben. Ueberall be- 
gegneten wir denfelben Erzeugniffen und derfelben öden Landfchaft. Wir 
waren jetzt einhundertundvierzig Meilen von dem atlantifchen Ocean 
und ungefähr fechzig Meilen von dem naͤchſten Arm des ftillen 
Meeres entfernt. Das Thal erweiterte fih in dieſem obern Theil in 
ein. weites Beden, war nach) Norden umd Suͤden von bafaltifchen 
Tafelland begrenzt und hatte vor fich die ſchneebedeckten Gipfel der 
Gordilleren. Doch erregte und der Anblick diefer großartigen Berge 
Schmerz, denn wir waren genöthigt, ihre Geftalt und Natur aus der 
Ferne zu betrachten, anſtatt, wie wir gehofft hatten, auf ihrem Kamm 
zu ftehen und auf die Ebene herunter zu blicken. Aber dies würde 
und viel Zeit geraubt haben, und dann erhielt auch Seder feit zrvei 
Tagen nur eine halbe Portion Brod. Diefes war zwar hinreichend 
für vernünftige Leute, doch in Betracht unſeres harten Tagewerks nur 
eine fehr fparfame Nahrung. Mögen die einen leeren Magen und die. 
Gluͤckſeligkeit einer leichten Verdauung loben, die nie Hunger gehabt: 
haben! | PR 2.3 eh 

5. Mai. — Bor Sonnenuntergang traten wir Die Ruͤckreiſe an. 
Wir fchoffen mit großer Schnelligkeit den Strom hinunter, gewoͤhn⸗ 
fich zehn Knoten die Stunde, An diefem Tage kamen wir fo weit. 
als in den vorhergehenden fünf Tagen. Am achten erreichten wir 
den Beagle nach einundzwanzigtägiger Abweſenheit. Jedermann, mich 
ſelbſt ausgenommen, hatte Urſache unzufrieden zu fein; aber mir hat 
das Befahren des Fluſſes einen ſehr intereſſanten Durchſchnitt der 
großen Tertiaͤrbildung von Patagonien eröffnet | 
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Zierra del Fuego. 17. December 1832. —- Sch wende mich 
est zur Befchreibung unferer erſten Ankunft in Sierra del Fuego: 
(Kurz nach Mittag paffirten wir das Cap St. Diego und fuhren in 
die beruͤhmte Straße von Le Maire ein. Wir hielten uns ganz nahe 
am Ufer des Feuerlandes, aber vie Umriſſe des fchroffen und ungaft= 
lichen Staaten-Randes waren zwifchen den Wolken fichtbar. Am 
Machmitfag anferten wir in der Bucht »Guter Erfolge. Als wir 
einführen, wurden wir auf eine Meife begrüßt, die ſich trefflich für 
Die Bewohner diefes wilden Landes fchickte. Eine Gruppe von Feuer- 
andern, die zum Theil von dem durchſchlungenen Walde verborgen 
waren, jagen auf einer wilden über die See hängenden Felsſpitze; 
“md als wir voruͤberkamen, fprangen fie auf und riefen ung mit Yauter 
und wohlflingender Stimme zu, indem fie ihre zerriffenen Mäntel in 
der Luft fchwangen. : Die Wilden folgten dem Schiffe, und ehe «8 
ounkel wurde, fahen wir ihre Feuer und hörten abermals ihr wildes 
Sejchrei. Der Hafen befteht aus einer ſchoͤnen MWafferfläche, die halb 
von niedrigen abgerundeten Bergen von Thonſchiefer umgeben iſt, welche 
bis zum Rande des Waſſers mit einem dichten dunklen Walde bedeckt 
ſind. Ein einziger Blick auf die Landſchaft zeigte mir wie verſchieden 
ie von allem war, was ich jemals gefehen. Sn der Nacht Fam ein 
Sturm und heftige Windftöße von den Bergen gingen an uns vor: 
über. Draußen auf der See würde es und übel ergangen fein und 
wir ſowohl wie die andern konnten diefen Platz mit Recht »Guter 
Erfolg Bucht“ heißen. 

Am Morgen fchickte der Gapitain ein Boot aus, um mit den 
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Feuerländern zu verkehren. As wir nahe kamen, fprang einer von 
den vier Eingebornen, die gegenwärtig waren, hervor und fing an 
aufs Tautefte zu rufen, um und zu fagen, wo wir landen follten. 
As wir ans Ufer Famen, fahen fie etwas beftürzt aus, fuhren aber 
fort mit großer Schnelligkeit zu fprechen und Zeichen zu machen. Es 
war das merfwürdigfte und intereffantefte Schaufpiel, das ich jemals 
gefehen. Sch hätte nicht geglaubt, daß der Unterfchied zwifchen ven 
- wilden und civilifirten Menfchen fo groß fei. Er ift größer als zwi- 
fchen einem wilden und gezähmten Thiere, da der Menſch größere 
Fähigkeit befist, fich zu vervollfommmen. Der vorzüglichfte Sprecher 
war alt und fehien das Haupt der Familie zu fein, Die drei andern 
waren kräftige junge Männer, ungefähr ſechs Fuß hoch. Die Weiber 
und Kinder waren weggefchieft worden. Diefe Feuerländer find eine 
ganz andere Nace ald die verfommenen armfeligen Gefchöpfe weiter | 
nach Weften. Sie find von weit befferer Körperbildung und ſcheinen 
den berühmten Patagoniern der Magellanftrage nahe verwandt. Ihr 
einziges Kleid befteht aus einem Mantel aus der Haut des Guanafo 
gemacht, mit der Wolle nach Außen; dieſen tragen fie über = 
Schultern geworfen, wobei ihr Körper eben ſo oft nadt als bededt ift 
Ihre Haut iſt von einer ſchmutzig-kupferrothen Farbe. Der alte | 
Mann hatte ein Neb von weißen Federn um feinen Kopf gebunden, 
das fein fchwarzes grobes und verworrenes Haar zum Zheil zufammenz 
hielt. Sein Gefiht war mit zwei breiten Querbalken bezeichnet: ei 
rothgemalter reichte von einem Ohr zum andern und fchloß die Ober = 
lippe ein; der andere war weiß wie Kreide und lief parallel mit 
dem erften, fo daß felbft feine Augenlieder auf diefe Weife gefärbt 
waren. Ginige von den andern Männern waren mit Streifen von 
fchwarzem Pulver bemalt, das aus Kohle beftand. Die Geſellſchaft 3 
glich) ganz den Zeufeln, wie fie im Freiſchuͤtz auf die Bühne kommen. 
Selbſt ihre Stellung war zaghaft, ihre Mienen mißtrauiſch und 
beſtuͤrzt. Nachdem wir ihnen etwas Scharlachtuch gegeben hatten, 
das fie augenblicklich um ihren Hals banden, wurden fie zutraulicher. 
Der Alte zeigte dies, indem er und auf die Bruft Eopfte und ein 
gluckerndes Geräufch machte, wie wenn Jemand Hühner füttert. Ich 
ging’ mit ihm und diefe Freumdfchaftözeichen wurden mehrere Male 
wiederholt und mit drei harten Schlägen befchloffen, die mir auf di die, 
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Bruft und den Rüden zu gleicher Zeit gegeben wurden. Dann ent⸗ 
blöste er feine Bruſt, damit ich ihm den Gruß wiedergeben follte, 
amd es fchien ihm wohl zu gefallen, nachdem dies gefchehen war. 
Die Sprache diefer Leute verdient nach unfern Begriffen Faum ge- 
gliedert genannt zu werden. Gapitain Co oE vergleicht fie einem Räus- 
vern, aber Fein Europäer räusperte fich jemals mit fo rauhen und 
abgebrochenen Kehltoͤnen. 


Sie find ausgezeichnete Mimiker : jo oft wir hufteten oder 
ahnten oder fonft eine linkiſche Bewegung machten, ahmten fie die- 
elbe augenblitich nach. Einige von unfern Leuten fingen an zu 
chielen und Gefichter zu Schneiden ; aber einer von den jungen Fuegiern, 
eſſen ganzes Geficht mit Ausnahme eines weißen Streifens durch die 
Lugen ſchwarz bemalt war, ſchnitt weit häßlichere Grimaffen. Mit 
ollkommener Richtigkeit wiederholten ſie jedes Wort in einer Sentenz, 
ie wir an fie richteten, und fie erinnerten fich diefer Worte eine Zeit 
ang. Doch wiſſen wir Europäer alle, wie ſchwierig es ift, die ver— 
Yhiedenen Laute in einer fremden Sprache von einander zu unterfcheiden. 
Ber von uns Fönnte 3 B. einem amerifanifchen Indier durch eine 
dentenz von mehr als drei Worten folgen? Ale Wilde fcheinen in 
mem ungewöhnlichen Grade diefe Nahahmungsgabe zu befiken. 
Die Caffern beſitzen diefelbe fonderbare Gewohnheit; von den Auftra= 
ern weiß man, daß fie Die Haltung und das Benehmen eines 
Renfchen bis zum Erkennen nachahmen und befchreiben koͤnnen. Wie 
ann diefes Vermögen erklärt werden? Iſt es eine Folge ihres fchär- 
ren Auffaffungövermögens und feinerer Sinne, die allen Menfchen 
einem wilden Zuftande im Vergleich zu den länger civilifirten 
«mein find? | 


Als einer von uns einen Geſang anfing, fo dachte ich, die Fuegier 
uͤrden vor Erſtaunen zur Erde fallen. Mit gleichem Erſtaunen 
ben fie unſerm Tanzen zu; aber einer von ihnen fchlug einen Kleinen 
salzer nicht ab. Obgleich fie wenig an Europäer gewöhnt fchienen, 
kannten fie doch und fürchteten unfere Feuergewehre; Nichts ver- 
ochte einen von ihnen, ein Gewehr in feine Hand zu nehmen. Sie 
‚ten um Meffer, die fie mit dem Ipanifchen Worte „Cuchilla« 
innten. Sie erläuterten auch was fie wollten, indem fie thaten als 
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hätten. fie ein Stüd Sped im Munde und dann vorgaben es zu 
fchneiden, anftatt zu zerreißen. 

Ich war neugierig wie fie fich gegen Semmy Button beneh- 
men würden (einer von den Fuegiern *), die während einer früheren 
Reiſe mit nach England genommen worden waren); fie gewahrten 
augenblicklich den Unterfchied zwifchen ihm und den andern und unters 
hielten fich viel untereinander über ihn. Der Alte hielt eine lange 
Rede an Semmy und lud ihn, wie es fchien, ein, bei ihnen zu bleiben. 
Aber Jemmy verftand fehr wenig von ihrer Sprache und ſchaͤmte 
ſich außerdem feiner, Landsleute von Herzen. Als York Minfter 
(ein anderer von ihnen) ans Ufer kam, fo bemerften fie ihn ebenfalls, 
und fagten ihm: er folle fich vafiren, ob er gleich Faum zwanzig 
unfeheinbare Haare auf feinem Geficht hatte, während wir alle unfere 
ungeftugten Bärte trugen. Sie unterfuchten die Sarbe feiner Haut 
und verglichen fie mit der unfrigen. WS einer von und feinen Arm 
entblößte, fo drücten fie ihr lebhaftes Erfiaunen und Bewunderun 
über feine weifie Barbe aus. Es ſchien uns, als hielten fie zwei ode 
drei von unferen Officieren, die etwas Eleiner und weißer als di 
übrigen waren, obgleich auch fie große Bärte hatten, für die Damen 
unferer Geſellſchaft. Dem groͤßten unter ihnen ſchien es augenſchein⸗ 
lich wohl zu gefallen, daß man ſeine Hoͤhe bemerkte. Als man ihn 
mit dem groͤßten unter der Bootsmannſchaft Ruͤcken an Ruͤcken ſtellte, 
ſo verſuchte er Alles, um hoͤher zu ſtehen und ſich auf die Zehen zu 
ſtellen. Er oͤffnete ſeinen Mund und zeigte feine Zähne; dann drehte 
er fein Geficht, um und eine Seitenanficht zu geben, und alles di ſes 
geſchah mit einem ſolchen Frohſinn, daß er ſich gewiß f für den fi hoͤn⸗ 
ſten Mann in ganz Tierra del Fuego hielt. Nachdem unſer erſtes 
ernſtes Erſtaunen vorüber war, konnte nichts laͤcherlicher oder intereß 
ſanter ſein als die komiſche Miſchung von Ueberraſchung und Nach⸗ 
ahmung, die dieſe Wilden jeden Augenblick zu erkennen gaben. Mn 

Am nächften - Be — etwas ins Land — 


Er 












*) Gapitain Vißroy hat eine Geſchichte dieſer Leute mitgetheilt. — Ye 
waren nach England gebracht worden: einer war dort geftorben und die die 
andern, zwei Männer und eine Tran, winden jetzt — — und a J 
ihrem Lande) u ira WE 7?5; Bu 
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Tierra del Fuego kann als ein gebirgiges Land beſchrieben werden, 
das zum Theil von dem Meere bedeckt iſt, fo dag Inſeln und Buchten 
die Stelle einnehmen, wo Thäler fein follten. Die Seiten der Berge, 
mit Ausnahme der dem Winde ausgefegten Weftküfte, find vom Waſſer 
‚an mit einem großen Walde bededt. Die Bäume reichen bis zu einer 
‚Höhe von eintaufend und eintaufend fünfhundert Fuß, und auf fie 
‚folgte ein Streifen von Zorfboden mit Heinen Alpenpflanzen bevedt, 
und darauf die Linie des ewigen Schnees, die nach Gapitain King 
in der Magellanftraße bis zwifchen dreitaufend und viertaufend Fuß herab- 
geht. ES ift fehr felten, in irgend einem Theile des Landes nur einen 
Morgen ebenes Land zu finden. Sch erinnere mich nur an eine feine 
Ebene bei Port Famine und an eine andere etwas größere bei Goeree 
Rhede. Sn beiden Fällen und in allen andern war die Oberfläche 
mit einer diden Lage von moraftigem Torf bededt. Selbft in dem 
Walde liegt über dem Boden eine Maffe von langfam faulenden 
pflanzenftoffen, die von Waſſer ftroßend, dem Fuße nachgiebt. 

Ohne Hoffnung durch den Wald vordringen zu koͤnnen, folgte 
ſch dem Laufe eines Bergſtroms. Zuerft konnte ich wegen der Waffer- 
falle und der Zahl abgeftorbener Bäume kaum vorwärts friechen, aber 
nad Strombeit wurde bald etwas offener, da die Fluthen über fein 
fer geſchwemmt. Gine Stunde lang kam ic) langfam längs der 
erriſſenen und felfigen Ufer vorwärts und wurde durch die Großartig- 
feit der Scene reichlich belohnt. Die dunkele Tiefe der Schlucht war 
zanz mit den überall vorhandenen Beweifen einer gewaltfamen Um— 
vaͤlzung im Einklange. Auf jeder Seite lagen unregelmäßige Felfen- 
naſſen und entwurzelte Bäume, andere ſtanden zwar noch aufrecht, 
waren aber bis zum Herzen morfch und dem Fallen nahe. Die ver- 
hlungene Maſſe der noch grünenden und der gefallenen erinnerte mich 
in die Wälder zwifchen den Wendefreifen, und doch war ein Unter- 
shied da; Tod flatt Leben fchien in diefer ftillen Dede vorzuherrſchen. 
6 verfolgte den Strom bis zu einer Stelle, wo ein großer Berg- 
Kurz den Berg auf eine Strede entblößt hatte. Auf diefem Mege 
am ich zu einer bedeutenden Höhe und hatte eine gute Anficht der 
mliegenden Wälder. Die Bäume gehören alle zu einer Art, der bir- 
enblätterigen Buche (fagus betuloides), denn die andern Buchenarten 
die die Winterd-Rinde find in unbeträchtlicher Zahl zugegen. Diefer 
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Baum behält feine Blätter während des ganzen Jahres; aber fein 
Laub ift von einer eigenthuͤmlichen braungrinen Farbe, mit einem 
gelben Schein. Da die ganze Landfchaft fo gefärbt ift, fo hat fie ein 
düfteres fchwermüthiges Anfehen, und wird auch nur ſelten von den 
Sonnenſtrahlen belebt. 


20. December. — Eine Seite des Hafens wird von einem unge— 
fahr eintaufend fünfhundert Fuß hohen Hügel gebildet, den Gapitain 
Fitzroy nah ©ir I. Banks benannt hat, zum Andenken an feine 
unglüdliche Ereurfion, die zwei von der Gefellfhaft und beinahe Dr, 
Solander das Leben Eoftetee Der Schneefturm, der die Urfache 
ihres Unglüds war, fand in der Mitte des Sanuar Statt, der unferm 
Juli entſpricht und in demfelben Breitegrade wie Durham! Ich war 
begierig, die Spitze dieſes Berges zu erreichen, um Alpenpflanzen zu. 
fammeln, denn in dem unteren Theile gab es nur wenige Blumen. 
Wir folgten demfelben Strome wie am vorhergehenden Zage, bis er 
fich verlor, und waren dann genöthigt aufs Geradewohl zwifchen den’ 
Bäumen hinzufriechen. Diefe waren durch ihren hohen Standpunft‘ 
und von der Wirkung heftiger Winde niedrig, did und gefrummt. 
Endlich erreichten wir, mas aus der Entfernung wie ein Teppich grü- 
nen Rafens ausgefehen, das aber zu unferem Aerger nichts weiter als 
eine dichte Maffe von ungefähr vier oder fünf Fuß hohen Buchen war. 
Dieſe ftanden dicker zufammen ald der Buchsbaum an unferen Blu 
menbeeten, und wir waren gendthigt, über die flache verrätherifi “ 
Oberfläche hinzufriechen. Noch etwas weiter erreichten wir den Torf 
und dann das nackte Schiefergeftein. BE 






Ein Gebirgsrüden verband diefen Hügel mit einem andern einige. 
Meilen entfernten und höheren, auf dem an einigen Stellen Schnee 
lag. Da der Tag nicht weit vorgeruͤckt war, fo beſchloß ich dorthin 
zu gehen und längs der Straße zu fammeln. Es würde fehr harte 
Arbeit gewefen fein, wenn nicht ein wohlbetretener und gerader Guanako⸗ 
Pfad da gewefen wäre; denn diefe Thiere folgen wie die Schafe immer’ 
derfelben Linie. Als wir den Hügel erreichten, fanden wir, daß er der 
höchfte in der nächften Nachbarfchaft war und daß die Waſſer in entz 
gegengefegten Richtungen zur See floffen. Wir hatten eine weite Ausſicht 
auf Das umgebende Land; nad) Norden erftredte ſich ein moraftiger 








Cap Horn. 227 


Moorgrund, aber nach Süden war die Scene von einer wilden Groß- 
artigkeit, wie fie fi wohl für Zierra del Fuego paßte. Es lag 
‚ eine geheimnißvolle Größe darin, wenn man Berg hinter Berg fah, 
mit tiefen dazwiſchen liegenden Thaͤlern, alles von einer dien dunk— 
(en Waldesmafje bedeckt. Die Atmofphäre ſcheint auch in dieſem 
Klima, wo Sturm auf Sturm folgt, mit Regen, Hagel und Schlof: 
‘fen, fchwärzer als anderwärts. Wenn man in ver Magellanftraße 
‚gerade von Port Famine nach Süden fieht, ſo feheinen die entfern- 
‘ten Kanäle zwifchen den Bergen wegen ihres duͤſtern Charakters 
"über die Grenzen diefer Welt hinauszuführen. 


21. December. — Der Beagle lichtete die Anker, und am fol- 
‚genden Zage Famen wir mit einem fehr günftigen Oftwinde an ven 
Barnevelts vorbei und, am Gap Detroit mit feinen  fteinichten 
‚Gipfeln vorüber, fegelten wir ungefähr um drei Uhr um das fturm- 
‚gepeitichte Cap Horm. Der Abend war ruhig und heil und wir 
hatten eine fchöne Anficht der umliegenden Infeln. Cap Horn ver- 
‚langte aber feinen Zribut und ſchickte ung noch vor Eintritt der 
Macht einen Sturm gerade entgegen. Wir gewannen das offene 
Meer, fahen am zweiten Tage wieder Land, und hatten dieſes 
berüchtigte Vorgebirge an der Wetterfeite in feiner eigenthuͤmlichen 
Geſtalt vor uns in einen Nebel eingehuͤllt und ſeinen dunklen Umriß 
won einem Wind-⸗ und Regenſturm umgeben. Große ſchwarze Wolken 
wollten über den Himmel und Regenfchauer mit Hagel zogen mit 
ausnehmender Heftigkeit an uns vorüber, fo daß der Gapitain be= 
ſchloß, in Wigwam- Bucht einzulaufen. Dieß ift ein bequemer klei⸗ 
ner Hafen nicht weit vom Gap Horn, und bier ankerten wir am 
BWeihnachtsabend in ruhigem Waffer. Ein Windftoß von den Bergen, 
der ſchien, als wolle er ung aus dem Waſſer blafen, war das einzige, 
was uns von Zeit zu Zeit an den außen wüthenden Sturm erinnerte, 


25. December. — Dicht bei ver Bucht erhebt fich ein fpißiger 
Bügel, Kater's Pit genannt, zu der Höhe von eintaufend fieben- 
yundert Fuß. Die umliegenden Inſeln beftehen alle aus kegel— 
oͤrmigen Maffen von Grünftein, zuweilen im Verein mit weniger 
“egelmäßigen Hügeln von gebadenem und verändertem Thonſchiefer. 
Man kann dieſen Theil von Tierra del Fuego als das Ende der 
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untergegangenen Bergkette betrachten, von der ich oben gefprochen: 
habe. Die Bucht nimmt ihren Namen Wigwam von einigen 
Wohnungen der Feuerlander, aber jede Bucht in der Nachbarschaft 
fonnte mit gleichem Nechte fo genannt werden. Die Einwohner 
leben hauptfächlich von Schalthieren und find alfo beftändig gend- 
thigt, ihren Wohnplatz zu verändern; fie kehren aber in Zmifchen- 
raumen zu berfelben Stelle zurüd, wie man an den Haufen von 
alten Muſcheln fieht, die fich oft auf mehrere Zonnen belaufen. 
Diefe Haufen kann man aus weiter Ferne an der hellgrünen Farbe | 
gewiffer Pflanzen unterfcheiden, die immer darauf wachfen. Hierzu 
gehören der wilde Zellerie und das Scorbut-Gras, zwei fehr nüß- 
liche Pflanzen, deren Nutzen die Eingebornen nicht entdedt haben. _ 


Der Wigwam des Feuerländers ähnelt in Größe und Geftalt 
einem Heufchober. Er befteht bloß aus einigen wenigen zerbrochenen 
Zweigen, die in den Boden geftect, und fehr unvollfommen auf 
einer Seite mit einigen Grasbüfchen und Binfen ausgefüllt find. 
Das Ganze kann Faum eine Stunde Arbeit often und wird nur 
einige wenige Tage gebraucht. In Goeree Rhede jah ih einen 
Pak, wo einer von diefen nadten Menfchen gefchlafen hatte, der 
nicht mehr Schuß darbot, wie das Lager eines Hafen. Der Mann 
lebte augenfcheinlich allein, und York Minfter fagte, er fei »ein jeher 
boͤſer Menfch«, der wahrfcheinlich etwas geftohlen habe. Auf der 
Meftküfte find indeffen die Wigwams etwas beffer, denn fie find dort” 
mit Seehundsfellen bedeckt. Wir wurden hier mehrere Tage von 
dem fchlechten Wetter zurüdgehalten. Das Klima ift gewiß. ſehr 
ſchlecht; das Sommerſolſtitium war jetzt voruͤber, und doch fiel tüg- 
fih Schnee auf die Hügel und in den Thaͤlern war Regen mit 
Schloffen. Das Thermometer ftand gewöhnlich auf 45° Fahrenheit, 
fiel aber in der Nacht auf 38° oder 40°. Megen des feuchten und . 
ftürmifchen. Zuftandes des Atmofphäre, durch die Fein Sonnenftrahl 
durchbrach, hielt man das Klima für fchlechter ald ed wirklich war. 















In einer fpäteren Zeit ankerte der Beagle während ein Paar 
Tagen unter dem Schuße der Wollafton = Infel, die etwas weiter nach 
Norden liegt. Während wir nad) dem Lande ruderten, famen wie 
auf ein Canot mit ſechs Feuerlaͤndern. Dieſe waren die zaͤmmerliche 
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ſten elendeſten Geſchoͤpfe, die ich je geſehen Y. An der Oſtkuͤſte 
tragen die Eingeborenen Guanako-Maͤntel, und auf der MWeftküfte 
haben fie Seehundsfelle. Unter diefen mittleren Stämmen Dagegen 
haben die Männer gewöhnlich eine Otterhaut oder fonft eine Eleine 
‚Dede, fo groß wie ein Zafchentuch, die kaum hinreicht, ihren 
Rüden bis zu ihren Lenden zu bededen. Sie wird vermittelft Faͤden 
(über die Bruft gefchnärt und nach dem Winde von einer Seite zur 
‚andern gedreht. Aber diefe Feuerländer in dem Canot waren ganz 
nackt, ſelbſt eine erwachfene Frau. Es regnete heftig und das frifche 
Waſſer, mit dem Sprüsen des Meeres vermiſcht, träufelte an ihrem 
Körper herunter. In einem andern Hafen Fam eines Tages ein 
Weib, das ein neugeborenes Kind fäugte, an die Seite unferes 
‚Schiffes und blieb dort, während die Schloffen auf ihren nadten 
Buſen und auf die Haut ihres nadten Kindes fielen und dort 
thauten. Diefe armen Gejchöpfe waren in ihrem Wachsthume zurüd- 
‚geblieben, ihre häßlichen Gefichter waren mit weißer Farbe befchmiert, 
ihre Haut war fetfig und Ihmusig, ihr Haar verwirrt, ihre Stimme 
mißfönend und ihr Mienenfpiel heftig und ohne Würde. Wenn 
man jolhe Menfchen fieht, glaubt man Faum, daß fie Mitmenfchen 
und Bewohner derfelben Erde find. Wir fiellen oft Vermuthun— 
gen an, was für ein Vergnügen die weniger begabten Thiere ge- 
hießen koͤnnen; mit wie viel größerem Recht kann man diefe Frage 
ın Bezug auf dieſe Barbaren ftellen! In der Nacht fehlafen fünf 
oder ſechs nackte menfchliche Wefen, die kaum vor dem Wind und Regen 


*) Ich glaube, daß der Menfch in diefem äußerten Theile von Südamerika 
auf einer niedrigeren Stufe fteht, als irgend two anders in der Melt. Der 
Südjee- Infulaner jeder Rage ift im Verhältnig zu ihm civiliſirt. Der Esklmo 
a feiner unterivdifchen Hütte erfreut fich weniger Lebensgenüffe und zeigt in 
einem vollftändig ausgerüfteten Ganot viele Gefchielichkeit. Einige von den 
Stämmen bes fünlichen Afrika, die Wurzeln für ihre Nahrung auffuchen und 
werborgen auf den wilden und dürren Ebenen wohnen, find fehon fehr elend. 
Über in der Einfachheit der Künfte des Lebens kommt der Neuholländer dem 
senerländer am nächften: Gr hat indeffen feinen Boomerang, feinen Speer, 
“inen Stod zum Werfen, feine Art zu Hettern, Thiere aufzufpüren und zu 
gen. Obgleich, er darum in Künften höher fteht, fo folgt daraus keineswegs, 
MB er auch größere Fähigkeiten befikt. Nach den Feuerländern zu urtheilen, 
e nach England gebracht wurden, alaube ich, daß das Begentheil der Fall wa 
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diefes fürmifchen Klimas befchütt find, auf dem naffen Grunde wie 
Thiere zufammengerolit. Wenn es Ebbe ift, fo müffen fie aufftehen 
und Schalthiere auf den Felfen fuchen; und die Weiber tauchen ent= 
weder Winters und Sommers nad) Seeigeln, oder fißen geduldig in 
ihren Kähnen und fangen mit einer Angel Eleine Fifhe. Wird ein 
Seehund getödtet oder entdeden fie den fehwimmenden Leichnam 
eines faulenden Wallfifches, fo ift dies ein Feſttag: zu folch” elender 
Nahrung Fommen einige wenige gefchmadlofe Schwämme und 
Beeren. Auch leiden fie oft von Hungersnoth und in Folge davon 
herrſcht Gannibalismus und Elternmord. 

Die Stämme haben Feine Regierung oder Oberhaupt, und doch 
ift jeder von anderen feindlichen Stämmen umgeben, die verfchiedene 
Dialekte fprechen, und die Urfache ihres Krieges find die Mittel 
ihrer Subſiſtenz. Ihr Land ift eine zerriffene Maffe wilder Felſen, 
hoher Hügel und nußlofer Wälder, und dieſe erblidt man nur in. 
Nebeln und endlofen Stürmen. Das bewohnbare Land ift auf die 
Steine befchränft, die die Küfte bilden; Nahrung fuchend müffen fie 
von Ort zu Ort wandern und die Küfte ift jo fteil, daß fie nur in 
ihren jämmerlichen Kähnen von einem Plate zum andern kommen 
koͤnnen. Das Gefühl eine Heimath zu befiken, Eünnen fie nicht 
haben, noch weniger häusliche Zuneigung, wenn man nicht die Be 
handlung eines arbeitfamen Sclaven durch einen Herrn als ſolche 
betrachtet. Wie wenig koͤnnen die höheren Geiſteskraͤfte in Aus 
übung kommen! Was foll die Phantafie fich vorfpiegeln, Die Ver⸗ 
nunft vergleichen, die Urtheilskraft entſcheiden? eine Tellermuſchel 
vom Felſen zu ſchlagen, verlangt nicht einmal Liſt, dieſe niedrigſte 
Geiſteskraft. Ihre Geſchicklichkeit in einiger Beziehung kann dem 
Inſtinkte der Thiere verglichen werden, denn keine Erfahrung verbeß 
ſert ſie: ihr Kahn iſt ihr kuͤnſtlichſtes Werk; aber armſeelig wie er 
ift, ift er in den legten Dre Degp bin Sahren derſelbe 
geblieben. 

Wenn man dieſe Wilden betrachtet, ſo wirft man ſich die Frage 
auf, woher find fie gefommen? Welcher Umftand, welche Veraͤnde⸗ 
rung konnte einen Menſchenſtamm antreiben, die ſchoͤnen Gegenden 
des Nordens zu verlaſſen, die Cordilleren oder das Ruͤckgrat von 
Amerika herunterzugehen, Kaͤhne zu erfinden und zu bauen und eins 
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der unwirthbarften Länder der Erde zu betreten? Obgleich folche 
Gedanken fih unferem Geifte aufdrängen, fo koͤnnen wir doc) 
‚verfichert fein, daB viele ganz irrig find. Es ift nicht wahrfchein- 
lich, daß die Feuerländer ſich vermindern, fie müffen deßhalb eine 
‚hinreichende Glüdfeligfeit befißen, die ihnen das Leben wünfcheng- 
werth macht. Natur, indem fie die Gewohnheit allmächtig und ihre 
Wirkungen erblicy macht, hat auch den Feuerländer dem Klima und 
den Produkten feines Landes angepaßt. | 


5. Januar 1833. — Der Beagle ankerte in Goeree Rhede. 
Capitain Fitzroy wollte die Feuerländer, die wir an Bord hatten, 
ihrem Wunfche gemäß, in Ponſonby-Sund niederfeßen; e8 wurden 
alſo vier Boote bemannt, um fie durch den Beagle= Kanal zu führen, 
Diefer Kanal war von Gapitain Fitzroy während ver legten 
Reife entdeckt worden, und ift ein fehr merfwürdiger Zug in der 
phyſiſchen Geographie diefes Landes. Seine Länge ift ungefähr 
‚einhundertundzwanzig Meilen mit einer Breite, die Feine große Ver— 
ſchiedenheiten zeigt und im Durchſchnitt zwei Meilen beträgt. Cr 
iſt faft den ganzen Weg fo ausnehmend gerade, Daß die Fernficht, 
auf jeder Seite von einer Bergreihe begrenzt, allmählich perfpectivifch 
unbeftimmt wird. Diefen Arm des Meeres Kann man mit dem 
Thale von Lochneß in Schottland mit feiner Kette von Seen und 
Meerengen vergleichen. Im einer zukünftigen Zeit wird die Aehn⸗ 
ächkeit vielleicht vollklommen fein. Wir haben bereits Beweiſe in 
einer Klippe oder Terraſſe, die auf beiden Kuͤſten aus grobem 
Sandſteine, Schlamme und Broͤckelgeſtein beſteht, daß das Land ſich 
Hebt. Der Beagle-Kanal durchſchneidet den ſuͤdlichen Theil des 
Feuerlandes in einer Richtung von Oſten nach Weſten; in ſeiner Mitte 
verbindet ſich nach Suͤden ein unregelmaͤßiger Kanal in einem rech⸗ 
‚en Winkel mit ihm, der Ponſonby-Sund heißt. Diefes ift die 
Refidenz von dem Stamme und ver Familie Jemmy Button’s, 


19. Sanuar. — Drei Wallfifchboote und die Sole mit einer 
Mannfchaft von achtundzwanzig brachen auf unter Gapitain Fitz— 
oy's Commando. Am Nachmittag fuhren wir in die öftliche 
Mündung des Kanals ein und fanden bald darauf eine bequeme 
deine Bucht, die von einigen umliegenden Infeln verborgen war. 
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Hier ſchlugen wir unfere Zelte auf und machten unfere Feuer an. 
Nichts konnte angenehmer fein, als dieſe Scene. Das Hare Wafler 
des Heinen Hafens mit den Bäumen, die ihre Aeſte über das felfige 
Ufer herabfenkten, die Boote vor Anker, die Zelte von in bie Duere 
gelegten Rudern unterftügt und der Rauch ber fi) dem bewaldeten 
Thale hinaufzog, bildeten ein Gemälde von ſtiller Zuruͤckgezogenheit. 
Am folgenden Tage gleiteten wir ruhig in unferer Heinen Flotte 
weiter und kamen in eine bewohntere Gegend. Wenige oder viel- 
feiht Niemand von diefen Eingeborenen konnten je einen weißen 
Mann gefehen haben; nichts konnte ihr Grftaunen übertreffen, ald 
fie die drei Boote fahen. Feuer wurden überall angemacht, woher 
der Name des Landes kommt, ſowohl um unfere Aufmerffamteit | 
auf fi zu lenken, als um weit und breit die Neuigkeit zu verbreiten. 
Einige von den Männern liefen Meilen weit längs des Ufers. Als 
wir unter einer Klippe herkamen, erichienen vier oder fünf Männer 
plößlich über unferen Köpfen, eine der wilveften Gruppen, Die man 
fehen konnte. Vollkommen nadt, mit langem wehendem Haare und 
mit rohen Stäben in ihren Händen fprangen fie von dem Boden 
auf, ſchwangen die Arme über ihre Köpfe und gaben die haglichften 
Toͤne von fich. 

Zur Efjenszeit landeten wir unter einer Gefellfchaft von Feuer— 
lindern. Sie waren zuerft nicht zur Freundlichkeit geneigt, denn 
bis der Gapitain vor den anderen Booten vorausruderte, behielten 
fie ihre Schleuber in ihren Händen. Wir erfreuten fie aber bald 
durch Kleine Gefchente, indem wir ihnen z. B. rothe Schnur um bie 
Köpfe banden. Sp leicht man dieſe Wilden erfreuen konnte, fo 
ſchwer war es doch, fie zufrieden zu ftellen. Jung und Alt, Männer 
und Kinder wiederholten ohne Unterlaß das Wort „Sammerfchtuner“, 
dad „&ieb mir« bedeutet. Als fie faft auf jeden Gegenftand gebeus 
tet hatten, felbft auf die Knöpfe an unferen Roͤcken, und ihr Lieb- 
lingswort in allen möglichen Intonationen gebraucht hatten, ges 
brauchten fie es im neutralen Sinne und wiederholten halb unbewußt 
vor ſich hin „Jammerſchkuner«. Nachdem fie für jeden Artikel 
gejammerfchfunert hatten, deuteten fie liftig auf ihre jungen Weiber 
oder Eleinen Kinder, als wenn fie fagen wollten: „Wenn du mir 
nichts giebft, fo wirft du gewiß nicht ſo graufam gegen diefe fein ?« 
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In der Nacht verfuchten wir vergebens eine unbewohnte Bucht 
zu finden und waren endlich genöthigt, nicht weit von einem Trupp 
' Eingeborener zu bivouafiren. So lange fie in geringer Anzahl 
waren, waren fie harmlos, aber am folgenden Morgen (den 21ften) 
ald mehrere hinzugekommen waren, zeigten fie fich feindfelig. Ein 
(Europäer ift fehr im Nachtheil mit Wilden, wie diefe, die nicht Die 
geringſte Idee von der Gewalt der Feuergewehre haben. Wenn er 
‚feine Flinte anlegt, fo erfcheint er dem mit Bogen und Pfeil, einem 
Speer oder felbft einer Schleuder bewaffneten Wilden ſehr machtlos. 
Auch kann man fie kaum anderd von unferer Üeberlegenheit überzeu- 
gen, als wenn man ihnen die tödtliche Wunde verfeßt. Gleich wilden 
Thieren fcheinen fie niemals Zahlen zu vergleichen; denn jedes Indivi— 
duum, wenn es angegriffen wird, wird fi) bemühen, mit einem 
Steine unfern Schädel einzufchlagen, ftatt fich zurüdzuziehen, gerade 
wie der Tiger uns unter ähnlichen Umftänden zerreißen wird. Gapi- 
tain Fitzroy feuerte einft feine Piftole zweimal an der Seite eines 
‚Eingeborenen ab, um einen Eleinen Zrupp von ihnen zuruͤckzuſcheuchen. 
Der Mann ſah erſtaunt aus und rieb ſich ſorgfaͤltig, aber ſchnell 
an ſeinem Kopfe; dann verwunderte er ſich und plauderte mit feinen 
Begleitern, aber dachte nicht ans Weglaufen. Wir koͤnnen uns 
Zaum in die Lage diefer Wilden verfegen, um ihre Handlungen zu 
serfiehen. Dem Feuerländer war vielleicht nie die Möglichkeit eines 
olhen Zones in den Sinn gefommen,, wie ein Flintenſchuß gerade 
90r feinem Ohre. Er mußte vielleicht im Augenbli nicht einmal, 
ob es ein Zon oder ein Schlag war, und rieb darum ſehr natürlich 
einen Kopf. Ebenfo, wenn ein Wilder fieht, wie ein Ziel von einer 
Rugel getroffen wird, fo mag es einige Zeit dauern, bis er den 
Srund davon einfieht, denn daß ein Körper wegen feiner Schnellig⸗ 
eit unſichtbar iſt, iſt ihm vielleicht durchaus unbegreiflich. Ueberdieß 
ringt die ausnehmende Kraft einer Kugel, die in eine harte Sub- 
sanz eindringt, ohne fie zu zerreißen, dem Wilden vielleicht die 
deberzeugung bei, daß fie gar Feine Kraft hat. Ich bin gewiß, daß 
dele Wilde der niederften Stufe, wie die im Feuerlande, Gegenftände 
eeffen und felbft kleinere Gegenftände mit der Flinte haben toͤdten 
eben, ohne im Geringften von der Toͤdtlichkeit des Werkzeuges 
berzeugt zu fein. | Fr 
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22. Januar. — Wir waren in Der Nacht nicht beläftigt wor= 
den, und zwar wie ed fchien in einem neutralen Gebiete zwifchen 
Jemmy's Stamm und den Leuten, die wir geftern gefehen hatten, 
und fegelten ungeftört weiter. Die Landſchaft dieſes Theil hat 
einen eigenthümlichen und fehr großartigen Charakter, obgleich Die 
Wirkung dur den niedrigen Gefihtöpuntt in einem Boote und 
dadurch, daß man einem Thal herunterfah und deshalb die Schon: 
heit aufeinander folgender Gebirgszuͤge verlor, bedeutend vermindert 
wurde. Die Berge erreichten eine Höhe von ungefähr dreitauſend 
Fuß und endigten fi in Scharfe und zerriffene Spitzen. Sie erho— 
ben fich unmittelbar von dem Rande des Waſſers und waren bis zu 
einer Höhe von vierzehn oder funfzehnhundert Fuß mit dem dun— 
keln Walde bevedt. Es war ein merfwürdiger Anblid, in welch 
gleicher „Höhe und wirklich horizontaler Linie an ber Seite des 
Berges die Bäume aufhoͤrten. Es glich der Fluthmarke von ange 
ſchwemmten Seepflanzen am Meeresufer. 

In der Nacht fehliefen wir dicht an ber Berbindung des Pon⸗ 
fonby-Sundes mit dem Beagle Kanal. Eine Heine Familie von 
Feuerländern, die in einer Bucht lebten, waren fehr ruhig und harm— 
(08 und feßten ſich bald mit ung um das brennende Feuer. Wir 
waren warm bekleidet, und obgleich wir nahe am Feuer faßen, war 
es und doch Feineswegs zu warm; Die nadten Leute indefien, die 
weiter entfernt faßen, zerfloſſen zu unferem Erftaunen in Schweiß. 
Sie fehienen indeffen fehr vergnügt zu fein und alle vereinigten ſich 
im Chorus mit dem Geſang der Matroſen, aber die Weiſe, wie ſie 
immer ein wenig zu ſpaͤt kamen, war ſehr laͤcherlich. 

Waͤhrend der Nacht hatte ſich die Neuigkeit verbreitet und fruͤh 
am andern Morgen kamen noch Mehrere an. Einige waren ſo 
ſchnell gelaufen, daß ſie aus der Naſe bluteten und ſprachen ſo 
ſchnell, daß ſie aus dem Munde ſchaͤumten. Mit ihren nackten 
Koͤrpern, die uͤberall ſchwarz, weiß und roth beſchmiert waren, 
ſahen ſie aus wie Daͤmonen, die gekaͤmpft hatten. Wir fuhren dann 
im Ponſonby-Sunde weiter, wo der arme Jemmy feine Mutter 
und Verwandte zu finden hoffte. Dort blieben wir fünf Tage 
Gapitain Fitzroy hat die intereffanten Ereignifle erzählt, die dor 
Statt fanden. 
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Waͤhrend des darauf folgenden Jahres machten wir einen 
anderen Beſuch bei den Feuerlaͤndern und der Beagle folgte auf 
demſelben Wege, den damals unſere Boote genommen hatten. Un— 
ſere Kraftuͤberlegenheit machte einen großen Unterſchied in dem 
Intereſſe, mit dem ich jetzt dieſe Wilden betrachtete. In den Booten 
haßte ich den bloßen Ton ihrer Stimme, ſo groß war der Verdruß, 
den ſie uns verurſachten. Das erſte und letzte Wort war »Jam— 
merſchkuner«. Kamen wir in eine ruhige. Heine Bucht, hatten wir 
‚uns umgejehen und dachten eine ruhige Nacht zuzubringen, fo fchallt 
igellend das häßliche Wort „Sammerfchkuner« aus einem dunfeln . 
Winkel und bald Fräufelt der Signalrauch empor, um die Neuig- 
keit zu verbreiten. Verließen wir einen Paatz, und fagte einer zum 
Andern »Dank Gott, wir find dieſe Menfchen endlich los!« als 
noch ein verfchwindendes Hallo von einer allgewaltigen Stimme, 
Die man aus unglaublicher Ferne hören konnte, unfere Obren erreichte, 
und deutlich unterfchieden wir »Sammerfchkuner«, Aber dieſes lebte 
Mal waren die Feuerländer Iuftiger, und eine Luft war es in der 
hat. Beide Partheien lachten, wunderten fih, fahen einander an; 
wir bemitleideten fie, daß fie uns für Lumpen u. ſ. w. gute Sifche 
md Krebfe gaben; fie ergriffen gierig die Gelegenheit, wo fie fo 
närrifche Leute fanden, die ihnen fo föftlihe Schmudfachen für ein 
zutes Nachteffen gaben. Der unverhehlte Ausdruck der Zufrieden⸗ 
heit, mit der eine junge Frau, deren Geſicht Ihwarz gefärbt mar, 
mehrere Stüdchen rothes Tuch mit Binfen um ihren Kopf band, 
war ſehr ergoͤtzlich. Ihr Gemahl, der das in diefem Lande fehr ge- 
wöhnliche Privilegium befaß, zwei Weiber zu befiken, wurde eifer- 
üchtig über die Aufmerkſamkeit, die man feiner jungen Frau zollte, 
und wurde nach einer Berathung mit feinen nadten Schönheiten 
son ihnen weggerudert. 

Einige von den Feuerländern hatten offenbar eine gute Idee 
som Handel. Ich gab einem Manne einen großen Nagel, ein fehr 
verthvolles Gefchenk, ohne etwas dafür zu verlangen; aber er nahm 
Wugenbliclic zwei Fifche und handigte fie auf der Spitze feines 
Speeres herauf. War ein Gefchent für ein Canot beftimmt und fiel 
8 nahe an ein anderes, fo wurde es unabanderlich dem rechten 
Figenthlimer zugeftellt. Wir erftaunten oft, wie wenig Notiz fie 
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von gewiffen Dingen, wie 3. B. von Booten nahmen, deren Nuben 
ihnen doch eingeleuchtet haben muß. 

Dagegen die weiße Farbe unferer Haut, die Schönheit von 
Scharlachtuch oder blauen Perlen, die Abwefenheit von Meibern, 
die Sorgfalt mit der wir uns wufchen, erregten ihre Bewunderung 
in einem viel höheren Grade ald irgend ein großer oder complicirter 
Gegenftand, wie z. B. ein Schiff. Bougainville bemerkt von | 
demfelben Volke, daß fie »traitent le chef d’oeuvres de industrie j 
humaine comme ils traitent les loix de la nature et ses phe- . 


Die vollfommene Gleichheit zwifchen den Individuen, die diefe 
Stämme zufammenfegen, muß ihrer Givilifation einen mächtigen 
Widerſtand entgegenfegen. Wie die Zhiere, Deren Inſtinkt fie in 
Gefellfchaft zu leben und einem Oberhaupt zu gehorchen zwingt, am 
beften zu-zähmen find, fo ift es mit den Nagen ber Menfchheit. 
Die Einwohner von Dtaheiti, die bei ihrer Entdedung von erblichen 
Königen beherrfcht wurden, waren auf einer viel höheren Civiliſations⸗ 
ſtufe, als ein anderer Zweig deffelben Volkes, Die Neufeeländer, denen 
es zwar vortheilhaft war, daß fie ihre Aufmerffamfeit auf Aderbau 
richten mußten, die aber vollkommne Nepublifaner waren. Bis im- 
Feuerlande ein Häuptling auffteht, Der hinreichende Gewalt hat, 
einen erlangten Vortheil feftzuhalten, wie den von Hausthieren oder 
anderen ſchaͤtzbaren Geſchenken, fcheint es kaum möglich, daß der 
politifche Zuftand des Landes ſich beſſern kann. Jetzt wird ein 
Stuͤck Tuch in Stüde zerriffen und vertheilt und fein Individuum 
wird reicher wie das andere. Auf der anderen Seite weiß man 
nicht, wie ein Häuptling ſich erheben fol, ehe Eigenthum irgend - 
einer Art vorhanden ift, wodurch er fein Anfehen offenbaren und 
vermehren Fann. 2 


98. Januar. — Am Abend fehiete Capitain Fitzroy zwei 
Boote von Ponſonby-Sund nach dem Schiffe zuruͤck und ging mit 
den zwei anderen weiter um das weſtliche Ende des Beagle-Kanal 
zu erforſchen. Der Anblick dieſes innern Theiles war ſehr merk— 
wuͤrdig. Sah man nach beiden Seiten, ſo unterbrach kein Gegen⸗ 
ſtand die verſchwindenden Punkte dieſes langen Bergkanals. Daß 


nomenes.« 
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es ein Arm des Meeres war, bewiefen mehrere ungeheure Wallfifche, 
die in verfchiedenen Richtungen "ihre Wafferftrahlen ausfprüsten. 
‚Einmal ſah ich zwei von diefen Ungebeuern, wahrfcheinlih Maͤnn⸗ 
hen und Weibchen, wie fie langſam hintereinander ſchwammen, 
nicht einen Steinwurf vom Ufer, über das die Buchen ihre Zweige 
ſenkten. 


Wir ſegelten bis es dunkel war und ſchlugen dann in einer 
ruhigen Bucht unſere Zelte auf. Kiefichte Ufer find hier der größte 
Luxus, weil fie troden find und dem Körper nachgeben. Zorfboden 
ft feucht; Felſen ift ungleich und hart; Sand fällt ins Sleifch, 
wenn e5 gekocht und nach Bootfitte gegeffen wird; aber wenn wir 
in unſeren Säden, die aus wollenen Deden beftanden, uns auf ein 
yutes Lager von glatten Kiefeln niederlegten, fo verbrachten wir 
anfere Nächte fehr angenehm. 

Bis ein Uhr mußte ich Wache halten. Es ift etwas Feierliches 
n dieſen Scenen. Niemals dringt fi) dem Geifte mehr der Ge- 
yanfe auf, in welchem entfernten Winkel der Erde man fich befindet, 
15 zu Diefer Zeit. Alles trägt dazu bei: die Stille der Nacht ift 
ur unterbrochen durch das fchwere Athmen der Seeleute unter 
ren Zelten und. zuweilen durch das Gefchrei eines nächtlichen 
Sogels. Das gelegentliche Bellen eines Hundes, Das man aus der 
entfernung hört, erinnert daran, daß man fich in dem Lande der 
Silden befindet. 


29. Januar. — Früh Morgens Famen wir an der Stelle an, 
10 der Beagle- Kanal ſich in zwei Arme theilt, und wir befuh- 
nm den mördlicheren. Die Gegend wurde noch großartiger wie 
über. Die hoben Berge auf der Nordfeite bilden die granitifche 
re oder den NRüdgrat de ganzen Landes. Sie waren von einem 
eiten Mantel ewigen Schnee bedeckt und zahllofe Gascaden 
offen ihr Waffer durch die Wälder in den engen Kanal. Sn 
Janchen Theilen erſtreckten ſich großartige Gletſcher von der Seite 
t Berge bis zum Rande des Waflers. Man kann nichts Schd- 
"res fehen, als das beryllgleiche Blau des Gletſchers, befonders 
enn man e8 mit dem todten Weiß einer Schneefläche verglich. 
Senn Stüde von dem Gletfcher ing Waſſer fielen, fo ſchwammen 
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ſie weg und der Kanal mit ſeinen Eisbergen war ein Bild des 
Polarmeeres im Kleinen. Als wir die weſtliche Muͤndung dieſes 
Armes des Kanals erreichten, ſegelten wir zwiſchen manchen unbe⸗ 
kannten Inſeln und gingen dann an der Kuͤſte her in den Eingang 
des anderen Armes. Von da kehrten wir nach Ponſonby⸗Sund 
zuruͤck und erreichten nach unſerer zwanzigtaͤgigen Excurſion das 
Schiff wieder. 
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Falkland-Inſeln. — Ausflüge. — Anblick der Inſel. — Rindvieh. — Pferde. — 
Kaninchen. — Wolfartiger Fuchs. — Feuer mit Knochen angemacht. — 
Kunſt Feuer anzumachen. — Die Art wildes Rindvieh zu jagen. — Geologie. 
— Foſſile Mufcheln. — Thäler mit großen Felfentrümmern angefüllt, Scenen 
gewaltfamer Störungen, — Pinguin. — Gänfe — Eier der Doris. — 
Zoophyten. — Leuchtende Coralline. — Haufenthiere, 


Salkland-Infeln.*) 16. März 1834. — Der Beagle anferte 
m Berfeley-Sunde in der öftlichen Falkland-Inſel. Diefer Archi- 
nelagus liegt faft in verfelben Breite als der Eingang in die Straße 
von Magelhaens. Er bededt einen Raum von ungefähr einhundert- 
andzwanzig geographifche Meilen Breite und fechzig Meilen Länge und 
it etwas mehr als halb fo groß wie Irland. Nachdem ſich Frankreich, 
Spanien und England um den Beſitz dieſer traurigen Inſeln ge— 
Kritten hatten, blieben fie unbewohnt. Die Regierung von Buenos 
Ayres verkaufte fie dann an eine Privatperfon, gebrauchte fie aber 
bie das alte Spanien früher gethan hatte, als eine Verbrechercolonie. 
England fprach fein Recht an fie aus und nahm fie in Beſitz. Der 
Ungländer, in deſſen Händen die Flagge gelafjen wurde, wurde 
Häter ermordet. Dann wurde ein englifcher Officier gefchickt, aber 
hne Macht, und als wir ankamen, hatte er eine Bevölkerung unter 
ch, von der weit über die Hälfte geflüchtete Rebellen und Mörder 
varen. Das Theater ift der Scenen würdig, die darauf gefpielt 
erben. Ein wellenförmiges Land von einem oͤden und traurigen 
nblid ift überall von Torfboden und einem groben Grafe bedeckt, 
25 eine einförmige braune Farbe hat. Hier und dort bricht ein 





= *) Der Beagle hatte auch dieſe Inſeln in demſelben Monate im vorher⸗ 
Hhenden Jahre beſucht. 
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Pik oder eine Hügelfette von grauem Quarzfelfen durch die glatte 
Oberfläche. Jedermann hat von dem Klima diefer Gegenden gehört; 
man Tann es mit dem vergleichen, dad man in der Höhe von ein- 
taufend bis zweitaufend Fuß auf den Bergen des nördlichen Wales 
hat, übrigens mit weniger Sonnenfchein und age Froſte, aber 
mit mehr Wind und Regen. 

16. März. — Ich will hier einen kurzen Ausflug befchreiben, 
den ich in einen Theil diefer Inſel machte Am Morgen brach ic) 
mit ſechs Pferden und zwei Gauchos auf: die leßteren waren trefflich 
für diefen Zwed und gewohnt, auf ihre eigenen Hülfsmittel zu ver— 
trauen. Das Wetter war fehr ftürmifch und Ealt, mit fchweren 
Hagelftürmen. Wir Famen indeffen vorwärts; doch Fonnte nichts 
weniger intereffant fein, wie dieſe Zagereife. Das Land ift einfor- 
mig dafjelbe wellenförmige Moorland; die Oberfläche ift mit einem 
hellbraunen dürren Grafe und einigen wenigen fehr niedrigen Straͤu— 
chern bedeckt, die alle aus einem elaftifchen Zorfboden entfpringen. 
In den Thälern fieht man hier und dort eine Fleine Heerde wilder 
Sänfe, und der Boden war überall fo weich, daß die Schnepfe fi) 
darauf nähren konnte. Außer diefen zwei Arten von Vögeln gab 
es wenig andere. Es giebt eine Haupt-Huͤgelreihe, beinahe zweitau— 
fend Fuß hoch, die aus Duarzfelfen befteht und deren zerrifjene 
und nadte Kaͤmme mühevoll zu überfteigen waren. Auf der Suͤd⸗ 
ſeite kamen wir in das beſte Land fuͤr wildes Rindvieh; wir beg g 
neten uͤbrigens keiner großen N denn fie waren vor Sun 
ſehr bedrängt worden. es 

Um Abend fließen wir auf eine Fleine Heerde. Einer * 
Begleiter, Namens Sct. Jago, ſah ſich bald eine fette Kuh aus; 
er warf die Bolas, die ihre Beine trafen, ſich aber nicht verwickelten. 
Augenbliclich ließ er feinen Hut fallen, um den Platz zu bezeichnen, 
wo die Bälle lagen; dann öffnete er in vollem Gallop feinen. Lazo 
und nach einer harten Jagd kam er der Kuh wieder nahe und ig 
ſie um die Hoͤrner. Der andere Gaucho war mit den Pferden wei er 
gegangen, fo daß Sct. Jago einige Schwierigkeit hatte, das ik 
thende Thier zu toͤdten. So oft als fie fich auf ihn ftürzte, na pm 
er feinen Vortheil wahr und brachte fie auf eine ebene Stelle, und 
wenn fie fich nicht fortbewegen wollte, Fam mein Pferd in kurzem 
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Salop heran und gab ihr mit feiner Bruft einen flarfen Stoß. 
Es feheint indeffen Fein leichtes Gefchäft für einen Mann zu fein, ein 
von Schreden wüthendes hier auf einer Ebene zu tödten. Aber 
wenn das Pferd ohne feinen Reiter gelaſſen wird, fo muß es feiner 
eigenen Sicherheit halber den Lazo angefpannt erhalten: fo daß, 
wenn das Thier fich vorwärts bewegt, das Pferd gerade fo fchnell 
Ihinwegläuft. Dieſes Pferd war indeffen ein junges, das nicht 
iftehen bleiben wollte, jondern der Kuh in ihrem Kampfe nachgab. 
Sct. Jago ſchlich ſich mit bewundernswuͤrdiger Geſchicklichkeit Hinter 
dem Thiere her, bis er ihm zuletzt die Hauptſehne des Hinterbeines 
durchfchnitt; dann ſtieß er fein Meffer in den oberen Theil des 
WRuͤckenmarks, worauf die Kuh wie vom Blitze getroffen niederfiel. 
Hierauf fehnitt er ein Stud vom Fleiſch mit der Haut ab, aber 
sohne Knochen, foviel als für unfere Expedition hinreichte. Wir 
ritten dann nach unſerm Nachtlager, und unſer Effen beftand aus 
‚>Carne con cuero“ oder gebratenem Fleiſch mit der Haut daran. 
Dieſes übertrifft das gewöhnliche Ochfenfleifch fo fehr wie Wildpret 
das Hammelfleifh. Ein großes rundes Stud vom Rüden wird 
auf der Afche mit der Haut nach unten anftatt einer Pfanne gebra- 
ten, jo daß Feine Brühe verloren geht. Hätte irgend ein ftattlicher 
Alderman diefen Abend mit uns zu Nacht gegeffen, fo würde das 
'»Carne con cuero« ohne Zweifel bald in London berühmt gewor— 
wen fein. 

Während der Nacht regnete es und der nächfte Tag. war fehr 
ſtuͤrmiſch mit Hagel und Schnee. Wir ritten quer durch die Inſel 
bis zu der Landenge, die den Nincon del Zoro (die große Halbinfel 
an dem Suͤd⸗ Weſtende) mit der uͤbrigen Inſel verbindet. Wegen 
der großen Anzahl von Kuͤhen, die getoͤdtet wurden, giebt es eine 
Menge Stiere. Dieſe wandern zu zwei oder drei oder allein herum 
und find ſehr wild. Sch ſah nie ſchoͤnere Thiere; fie gleichen: den 
alten Bildhauer= Arbeiten, denen die zahmen Thiere in’ der Größe 
des Nackens und Kopfes felten beifommen. Die jungen Gtiere 
hiefen eine Fleine Strede hinweg, aber die alten bewegten ſich Teinen 
Schritt, ausgenommen wenn fie fi) auf Mann und Pferd ftürzten, 
und viele von den leßteren verloren auf diefe Weife ihr Leben. Ein 
alter Stier ging uͤber einen moraſtigen Strom und nahm ſeinen 
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Standpunft uns gegenüber. Wir verfuchten vergebens ihn wegzu— 

reiben, aber es mißlang, und wir waren genöthigt, einen weiten 

Umweg zu machen. Aus Rache befchloffen die Gauchos, ihn für die 

Zukunft unfchädlich zu machen. Es war ein intereffanter Anblick, 

wie die Kunft über die Stärke fiegte. Ein Lazo wurde tiber feine 

Hörner geworfen, als er fich auf das Pferd ftürjte und ein anderer 

um feine Hinterbeine; in einer Minute lag das Ungeheuer harmlos 

auf dem Boden. Wenn der Lazo fich einmal feft um die Hörner eines 

wüthenden Thieres gewunden, fo fheint es auf den erften Anblick 

feine leichte Sache, ihn wieder loszumachen; auch glaube ich nicht, 

daß es gefchehen könnte, wenn ein Mann allein wäre und er das 
Thier nicht toͤdten wollte. Aber mit Hülfe eines Zweiten, der den 

Lazo fo wirft, daß er fich die Hinterbeine verwickelt, geichieht es 

ſehr fchnell: denn fo lange als die Hinterbeine ausgeſtreckt erhalten 
werden, iſt das Thier vollfommen machtlos; und der erfie Mann 
kann dann feinen Lazo mit den Händen loder machen und ſchnell 
fein Pferd befteigen; aber in demfelben Augenblid, wenn der zweite 
Mann nur im Geringften nachlaͤßt, fehlüpft der Lazo von den“ 
Füßen des ftrauchelnden Thieres, das frei auffteht, fich ſchuͤttelt und 
vergebens auf ſeinen Gegner ſtuͤrzt. 

Waͤhrend unſeres ganzen Rittes ſahen wir nur einmal einen 
Trupp wilder Pferde. Dieſe Thiere, ſo wie das Rindvieh, wurden 
von den Franzoſen im Jahre 1764 eingefuͤhrt, ſeit welcher Zeit ie 
ſich ſehr vermehrt haben. Es iſt eine merkwuͤrdige Thatſache, daß 
die Pferde nie den oͤſtlichen Theil der Inſel verlaſſen haben, obgleich 
ihrer Wanderung Fein natürliches Hinderniß entgegenfteht und jener 
heil der Inſel nicht von dem Reſte unterfchieden if. Die Gauchos 
wiffen den Grumd diefer Sonderbarkeit nicht anzugeben. Die Pferde’ 
fcheinen wohl zu gedeihen, doch find fie Flein und haben fo viel von 
ihrer Stärke verloren, daß man fie nicht zum Fangen des wilden 
Rindviehs vermittelft des Lazo gebrauchen Fann. Man muß darum 
immer neue Pferde von dem Plata einführen. In Zukunft wird die 
füdliche HalbEugel wahrfcheinlich ihre Falklands = Zwergpferde er 
wie die nördliche die der Shetlands -Infeln beſitzt. 2 

Das Kaninchen ift ein andered Thier, das eingeführt wu 
und fo wohl gediehen ift, daß es fich in einem großen Theile der 
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Inſel in Menge findet. Und doch ift ed wie die Pferde auf gewwiffe 

Grenzen befehränkt, da es nicht die centrale Hügelfette überfchritten 
‚hat; es wiirde fich nicht einmal bis zu ihrem Fuße erſtreckt Haben, 
wenn nicht, wie mich die Gauchos verficherten, Eleine Colonieen Dort: 
hin gebracht worden wären. Ich hätte nicht geglaubt, daß dieſe 
Thiere, urfprünglich im nördlichen Afrika einheimifch, in einem fo 
sausnehmend feuchten Klima wie diefes leben koͤnnten, das noch dazu 
(fo wenig Sonnenfchein hat, daß felbft der Waizen nur zuweilen 
reif wird. Man jagt, daß das Kaninchen in Schweden nicht im 
Freien leben kann, das doch ein weit günftigeres Klima haben follte. 
Das erfte Paar hatte überdies mit Feinden zu kaͤmpfen, wie ver 
Fuchs und einige größere Naubvögel. Die franzöfifchen Naturforfcher 
haben die fchwarze Varietät als eine befondere Art betrachtet und 
[Lepus Magellanicus genannt *), Sie glaubten, daß Magelhaens, 
wenn er von einem Thiere unter dem Namen »Conejos« in ber 
Magelhaens-Straße fpricht, Diefes Thier im Auge hatte; er fpricht 
"aber von einem Eleinen Meerfchweine, das bis zum heutigen Tage 
noch fo heißt. Die Gauchos Yachten, daß diefe fehwarze Art von 
“der grauen verfchieden fein follte, und bemerften, daß fie fich jeden— 
falls nicht weiter verbreitet habe als die andere, daß die beiden 
miemals getrennt gefunden würden, daß fie fich leicht zufammen 
fortpflanzen und fchedigte Sunge hervorbringen. Won diefen Ich= 
«teren habe ich ein Eremplar, das um den Kopf verfchieden von der 
franzoͤſiſchen Befchreibung gezeichnet iſt. Dies zeigt, wie vorfichtig 
Naturforicher in der Annahme von Arten fein follten, denn felbft 
Cuvier glaubte, ald er den Schädel von einem von diefen Kanin- 
hen anfah, daß es mwahrfcheinlich eine verfchiedene Art fei. 


*) Zeffon’s Boologie der Reife der »Coquille« Vol. 1. p- 168. Affe 
früheren Reifenden, befonders Bougainville, fagen ausdrücklich, daß der wolf⸗ 
artige Fuchs das einzige einheimifche Thier auf der Infel war. Die Unterfcheie 
Sing diefes Kaninchens als einer eigenen Art wird von Eigenthümlichfeiten in 
oem Pelz, von der Geftalt des Kopfes und von der Kürze der Ohren hergenom— 
men. Sch will hier bemerken, daß der Unterfchted zwifchen dem irländifchen 
nd dem englifchen Hafen auf beinahe ähnlichen Charakteren beruft, nur daß er 
weit ausgezeichneter ift. 
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Das einzige auf der Inſel einheimische Säugethier ift ein großer 
wolfarfiger Fuchs (Canis antarcticus), der Oft: und Weft- Falkland 
gemeinfam ift *). Ich zweifle nicht, daß er eine befondere Art bildet 
und auf diefen Archipelagus befchrankt iftz denn viele Robbenjaͤger, 
Gauchos und Indier, die dieſe Inſeln beſucht haben, behaupten, daß 
nirgends in Suͤdamerika ein ſolches Thier gefunden wird. Molina 
glaubte wegen einer Aehnlichkeit in der Lebensweife, daß er mit 
feinem »Culpeu« identifch fei *); ich. habe aber beide gefehen und 
fie find ganz verfchieden. Durh Byron’s Erzählung von ihrer 
Zahmheit und Neugierde find diefe Wölfe wohl befannt; die Matro= 
fen hielten es für Wildheit und entrannen ind Waffer. 


Bis zum heutigen Tage find feine Sitten diefelben. Man hat 
fie in ein Zelt gehen und Fleifch unter dem Kopfe eines fchlafenden 
Matrofen wegnehmen fehen. Die Gauchos haben fie ebenfalls häufig 
am Abend erlegt, indem fie ein Stud Fleiſch in einer Hand hielten 
und in der anderen ein Meffer, um ihnen den Garaus zu machen. 
Ich kenne Fein anderes Beifpiel, daß ein fo Kleines Land, und ent= 
fernt von einem Gontinente, ein fo großes ihm eigenthuͤmliches 
Säugethier befist. Ihre Zahl hat fehr abgenommen; fie find bereits 
von jener Hälfte der Infel vertrieben, die öftlich won der Landenge 
zwifchen St. Salvador Bucht und Berkeley - Sund liegt. In 
wenigen Jahren, wenn dieſe Inſeln regelmaͤßig angeſiedelt werden, 
wird man dieſen Fuchs wahrfcheinlih mit dem Dodo in eine Claffe 
ftellen, ald ein Zhier, das von der Erde verfchwunden ift. Herr 
Town, ein einfichtövoller Mann, der lange mit diefen Inſeln bes 
kannt ift, verficherte mir, daß alle Füchfe von der weſtlichen Inſel 
kleiner und von einer roͤtheren Farbe ſind, als von der oͤſtlichen. 
In den vier Exemplaren, die in dem Beagle nach England kamen, 
war eine leichte Verſchiedenheit, die aber nicht in Bezug auf die 
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*) Ih glaube auch, daß es eine Feldmaus giebt. Die gewöhnliche euros 8 
päifche Ratte und Maus haben fich ebenfalls von den Wohnungen aus verbreitet. 
Auch das gemeine Schwein findet fih wild. - : 

**) ‘Der »Gulpeu« fft ber Vulpes Magellanicus und wurde vom Gapitain £ 
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King von der Magelhaen's-Straße gebracht. Er iſt in Chili gemein. 4 
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Inſeln wahrgenommen werden Fonnte. Die Sache felbft ift aber 
durchaus nicht unwahrfcheinlich *). 

In der Nacht fchliefen wir auf einer Landenge, die die ſuͤdweſt— 
liche Halbinfel bildet. Das Thal war ziemlich vom Falten Winde 
gefchüßt, aber e8 war nur wenig Gebüfch fir Brennmaterial da. 
Die Gauchos fanden indeffen bald etwas, das zu meinem großen 
Erftaunen ein faft fo heißes Feuer gab wie Kohlen, naͤmlich das 
Skelet eines vor Kurzem getödteten Ochfen, von dem die Garacara= 
Geier das Fleiſch abgepidt hatten. Sie erzählten mir, daß fie im 
Winter oft ein hier getödtet, dann das Fleifeh von den Knochen 
mit ihren Meffern abgefchabt und diefelben Knochen gebraucht —— 
zum das Fleiſch fuͤr ihr Nachteſſen daran zu braten. 

18. Maͤrz. — Es regnete faſt den ganzen Tag. In der 
Macht hielten wir uns indeſſen vermittelft unferer Satteldedfen ziem— 
lich troden und warm; aber der Boden, auf dem wir fehliefen, war 
faſt immer wie ein Sumpf, und es gab Feine trodene Stelle, um 
nach unferm täglichen Nitte uns niederzufegen. Ich habe an einer 
andern Stelle erwähnt, wie feltfam es ift, daß Bäume auf diefen 
Inſeln durchaus fehlen, während fie die ganze Oberfläche von Zierra 
el Fuego bededen. Der größte Bufch auf der Infel, ver zu den 
der Syngeneſiſten gehoͤrt, iſt kaum ſo groß wie unſer Ginſter. Ein 
kleiner grüner Strauch von der Groͤße unſerer gewoͤhnlichen Heide 
‚giebt das beſte Brennmaterial und hat die nüßliche Eigenfchaft, daß 
ver brennt, wenn er grün und frifeh ift. Die Gauchos machen augen: 
blicklich mitten im Regen ein Feuer, wenn Alles durchnaͤßt ift, und 
war mit nichts weiter ald einem Feuerzeug und einem Lappen. 
Sie fuchten unter dem Grafe und Gefträuche einige trockene Steige, 
Wie fie zu Fafern zerrieben; diefe umgaben fie mit gröberen Sweigen 
wie ein Vogelneft, dann legten fie den Lappen mit dem Sunder in 
die Mitte und bededten ihn. Wenn dann ein folches Neft gegen 
den Wind gehalten wurde, fo tauchte es allmählich und brach endlich 
in Flammen aus. Keine andere Methode wirbe mit ſolch feuchtem 
aterial gelingen. 
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*), Bapitain Fitz roh verehrte zwei von Diefen vuchlen dem brittiſchen 
Muſeum und Herr Gray hatte die Güte fie in meiner Gegenwart zu vergleichen. 
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19. März. — Da: ich einige Zeit vorher nicht geritten hatte, 
fo fühlte ich mich jeden Morgen fehr fteif. Ich hörte mit Erftaunen, 
daß die Gauchos, Die faft von Kindheit an auf dem Pferde leben, 
unter ähnlichen Umftänden immer leiden. Sct. Jago erzählte mir, 
daß er nach einer dreimonatlichen Krankheit ausgeritten fei, um 
wildes Nindvieh zu jagen, und daß während der beiden nächften 
age feine Beine fo fteif gewefen feien, daß er im Bett habe blei= 
ben müffen. Dies beweif’t, daß die Gauchos in der That beim 
Keiten viel Muskelkraft aufwenden, obgleich dies anfcheinend nicht 
der Fall if. Das Jagen von wilden Nindvieh muß in einem ande 
wie diefes, wo das Neiten durch den Moorboden fo fehr erſchwert 
ift, eine fehr harte Arbeit fein. Die Gauchos fagten, daß fie oft in 
vollem Galop über Streden reiten, die im langfamen Schritt nicht 
paſſirt werden koͤnnten, gerade ſo wie ein Mann uͤber duͤnnes Eis 
mit Schlittſchuhen laufen kann. Beim Jagen iſt es noͤthig, ſo nahe 
als möglich an die Heerde heranzukommen ohne entdeckt zu werden. 
Sedermann trägt vier oder fünf Paar Bolas; dieſe wirft er nad) 
einander nach eben fo viel Stud Vieh, die man, ‚wenn fie fich vers 
widelt haben, einige Lage allein läßt, bis fie durch Hunger und 
Anftrengung fich etwas erfchöpft haben. Dann läßt man ſie frei 
und treibt fie nach einer Eleinen Heerde zahmer Thiere, Die zu Diejer 
Abficht zur Stelle gebracht werden. In Folge ihrer früheren Bes 
handlung fürchten fie fich die Heerde zu verlaffen, worauf fie dann 
leicht nach der Anfiedelung getrieben werden, wenn ihre Stärke ausdauert. 

Das Wetter war fo ſchlecht, daß wir beſchloſſen, einen Parforce⸗ 
Ritt zu machen, um das Schiff vor Nacht zu erreichen. Wegen der 
Menge Regen war die Oberflaͤche des Landes ganz moraſtig. Mein 
Pferd fiel wenigſtens ein Dutzend Mal, und bisweilen lagen alle 
ſechs zuſammen im Schlamme. Alle kleinen Stroͤme ſind von weichem 
Torf begrenzt, auf den die Pferde nicht ſpringen koͤnnen ohne zu 
fallen. Um unſer Ungemach noch zu vermehren, hatten wir uͤber 
einen Arm der See zu ſetzen, in dem das Waſſer bis an den Ruͤcken 
der Pferde ging, und die kleinen Wellen wegen dem heftigen Winde 
uͤber uns brachen und uns ſehr naß und kalt machten. Selbſt die 
Gauchos mit ihren Eiſennaturen waren froh, als wir die Niederlaſ⸗ 
fung wieder erreichten: ' , + | 
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Die geologiſche Formation dieſer Inſeln iſt meiſtens einfach. 
Das niedere Land beſteht aus Thonſchiefer und Sandſtein und die 
Huͤgel aus weißem koͤrnichtem Quarzfelſen. Die Schichten des letz— 
teren ſind haͤufig vollkommen ſymmetriſch gewoͤlbt und das Ausſehen 
von einigen der Maſſen ift in Folge Davon ſehr ſonderbar. Pernety 
(Voyage aux Isles Malouines p. 526) bat einige Seiten der Be: 
fchreibung eines Hügels von Ruinen gewidmet, deſſen aufeinander- 
folgende Schihten er mit Recht mit den Sigen eines Ampbhitheaters 
swergleicht. Der QDuarzfelfen muß ganz teigig gewefen fein, als er 
seine fo merkwürdige Biegung erlitt, ohne in Trümmer zerbrochen 
gu werden. Da man einen Uebergang zwifchen dem Quarz und 
dem Sandteine verfolgen kann, fo fcheint es wahrfcheinlich, daß der 
erftere gebildet wurde, indem der Sandftein fich bis zu einem folchen 
Grade erhißte, daß er zaͤhe wurde und beim Kühlen kryſtalliſirte. 
Er muß durch die überliegenden Schichten gedrängt worden fein, waͤh— 
wend er wei war. | 

Der Sandftein und der Shonfchiefer enthalten zahllofe Abdruͤcke 
won organifchen Ueberreften. Sie beftehen hauptfächlich aus Mufcheln, 
die mit der Terebratula verwandt find, aus Enkriniten, aus einer 
werzweigten Goralle, die in abwechfelnde Fächer getheilt ift und zuletzt 
mus einem unfenntlichen Abdrude von den Lappen eines Zrilobiten. 
Diele Zoffilien find ſehr intereffant, da bis jet Feine aus einem fo 
üblichen Breitegrade nach Europa gebracht wurden. Herr Muri: 
fon hatte die Güte, meine Eremplare anzufehen, und er fagt, daß 
fie im Allgemeinen denen ahnlich fehen, die zu der unteren. Abthei- 
Vung des filurifchen Syftems gehören: und Herr Jones Sowerby 
At der Meinung, daß einige von den Arten mit diefen identifch- find. 
Diefes wäre ein ſehr merkwuͤrdiger Umftand in der Naturgefchichte 
der Bergangenheitz denn. Schalthiere, ‚die jet im 50ſten Grade 
auf der entgegengefekten Seite des Aequators leben, find ‚durchaus 
erfchieden. Da die Foflilien der Falkland=Infeln ſo fehr denen 
gleichen, die in England mit Ueberreften vorkommen, die ein tropis 
ſches Klima anzeigen, fo läßt fi annehmen, daß während -diefer 
2 faft die ganze Welt fo befchaffen war. 
In vielen Zheilen der Infel ift der Boden der Thaͤler auf ein 
außerordentliche Weife mit Myriaden von großen edigen Stüden - 
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dieſes Quarzfelſens bedeckt. Jeder Neifende feit der Zeit von Per: 
netty hat ihrer mit Erftaunen gedacht. Man kann das Ganze 
einen Steinftrom heißen, Die Blöde wechſeln zwifchen ver Größe 
eines Mannsrumpfes bis zehn oder zwanzig Mal diefe Größe und 
zuweilen find fie noch viel größer. Ihre Ränder fehen nicht aus, 
als wenn fie durch das MWaffer abgerundet wären, fondern find nur 
etwas abgeftumpft. Sie kommen nicht in untegelmäßigen Haufen 
vor, fondern find in gleiche Schichten oder große Ströme ausge 
breitet. Es ift unmöglich, fich eine Vorftellung von ihrer Dice zu 
machen, aber man hörte das Waſſer von Kleinen Strömchen viele 
Fuß tief unter der Oberfläche durch die Steine tröpfeln. Ihre wirk— 
liche Dicke ift wahrfcheinlich viel größer, denn die Spalten zwifchen 
den unteren Bruchftüden müffen feit Langem mit-Sand ausgefüllt 
und das Bett des Baches muß auf diefe Weife erhoben worden 
fein. Die Breite dieſer Schichten wechfelt zwoifchen einigen hundert 
Fuß bis zu einer Meile; aber der torfichte Boden drängt ſich taͤglich 
von den Grenzen weiter umd bildet ſelbſt Inſeln, wo zufällig einige 
Trümmer nahe zufammen liegen. In einem Thale füdlid vom 
Berkeley = Sunde, dad einige aus unferer Geſellſchaft das große 
Truͤmmerthal nannten, mußte man eine halbe Meile weit uͤber einen 
ununterbrochenen Streifen gehen, indem man von einem ſpitzen 
Steine auf den andern ſprang. Die Truͤmmer waren von einer 
fofchen Größe, daß ich mit — unter ihnen Zuflucht vor 
einem Regenſchauer fand. & 
"Die geringe Neigung ift der merfwürdigfte Umftand in dieſen 
Steinſtroͤmen. An der Seite der Huͤgel bemerkte ich, daß ſie in 
einem Winkel von zehn Graden ſich gegen den ‚Horizont neigten; 
- aber in einigen von den flachen breitgeümdigen Thaͤlern ift die Nei⸗ 
‚gung fo, daß man dies nur gerade gewahr wird. Auf einer jo 
ungleichen Oberfläche Fonnte man den Neigungswintel nicht meſſen; 
um aber einen Vergleich zu geben, will ich bemerken, daß die Nei— 
“gung allein die Schnelligkeit einer englifchen Poftkutfche nicht ges. 
hemmt haben wirde. An’ einigen Stellen Tief ein zufammenhängens 
der Strom diefer Trümmer ein Thal hinauf und erſtreckte fich 
ſelbſt bis zu dem Kamme des Huͤgels. Auf dieſem Kamme ſchienen 
ungeheure ie die größer als ein Kleines Haus waren, in: ihrem 
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| Laufe plößlich aufgehalten worden zu fein: dort lagen auch die ges 
kruͤmmten Schichten der Gewölbe tiber einander aufgehäuft wie die 
Ruinen einer ungeheuren alten Gathedrale. Man wird verfucht, von 
‚einem Gleihniß zum andern zu gehen, wenn man diefen wilden An= 
blick befchreiben will. 

Wir koͤnnen uns vorftellen, als wenn Ströme weißer Lava von 
vielen heilen der Berge in das niedere Land gefloffen und bei 
ihrem Seftwerden durch eine gewaltfame Convulfion in Myriaden 
von Bruchftücden zerborften wären. Der Ausdruck »Belfenftröme«, 
‚der fich jedem aufdrang, giebt diefelbe Vorftellung. Der Gegenfak 
‚der niedrigen abgerundeten Formen der benachbarten Hügel macht 
diefe Scenen um fo auffallender. | 

Auf dem höchften Gipfel einer Hügelreihe fand ih ungefähr 
ſiebenhundert Fuß über dem Spiegel des Meeres ein großes gewoͤlb⸗ 
tes Bruchftüd, das auf feiner converen oder oberen Fläche lag. Iſt 
es möglich, daß es in die Luft geworfen und auf dieſe Weife herums 
‚gedreht wurde? Oder, was wahrfcheinlicher ift, daß früher ein Theil 
derſelben Huͤgelkette vorhanden war, der hoͤher als die Spitze war, 
auf dem dieſes Denkmal einer großen Natur-Convulſion jetzt liegt? 
Da die Bruchſtuͤcke in den Thaͤlern weder gerundet, noch die Spal- 
ten mit Sand angefüllt find, fo müffen wir den Schluß ziehen, daß 
die gewaltfame Periode Statt fand, nachdem das Land über vie 
Waſſer des Meeres erhoben war. In einem Querdurchſchnitt in 
dieſen Thaͤlern iſt der Boden beinahe horizontal, oder erhebt ſich 
aur ſehr wenig nach jeder Seite. Die Truͤmmer koͤnnten deshalb 
von dem oberen Theile des Thales heruntergefommen fein: aber in 
ver Wirklichkeit fcheint e8 am Wahrfcheinlichften, daß fie entweder 
on den nächften Abhängen heruntergefchleudert, oder daß Felſen⸗ 
maſſen in der Lage, in der ſie fruͤher waren, zerbrochen und dann 
zurch die ſchwingende Bewegung einer uͤberwiegenden Kraft die 
Truͤmmer in eine zuſammenhaͤngende Maſſe gebracht wurden *), 


D »Nous n’avons pas &t& moins saisi d’etonnement ä la vüe de Pin- 
ombrable quantitö de pierres de toutes grandeurs, bouleversees les unes 
fur les autres, et cependant rangees, comme si elles avoient été amon- 
eldes negligemment pour remplir des ravins.. On ne se lassoit pas 
Wadmirer les effets prodigieux- de la nature.« Pernetty p. 526, 
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Wenn man es während des Erdbebens *), dad im Jahre 1835 bie . 
Stadt Concepeion in Chili heimfuchte, für wunderbar hielt, daß 
Eleine Körper mehrere Zoll hoch über den Boden gefchnellt wurden, 
was follen wir zu einer Bewegung fagen, die viele Tonnen ſchwere 
Bruchftücde gleich fo viel Sand auf einem ſchwingenden Brette, 
fortbewegte und eine wagerechte Stellung gewinnen ließ? 

Sn den Gordilleren der Andes habe ich. deufliche Spuren geſehen, 
wo ungeheure Berge gleich einer duͤnnen Kruſte in Stuͤcke zerbrochen 
und die Schichten ſenkrecht geſtellt wurden; aber nie erfuͤllte eine 
Scene meinen Geiſt mit einer lebendigeren Vorſtellung von einer 
Umwaͤlzung, von der wir in der geſchichtlichen Zeit vergebens nach 
einem Gegenſtuͤck ſuchen wuͤrden, als dieſe Felſenſtroͤme der Falk 
land = Snfeln. 

Sch Kann nur wenig über die Zoologie diefer Inſeln fagen. 
Sc habe früher den Polyborus oder den Garacara befchrieben. Es 
giebt einige andere Naubvögel, Eulen und einige wenige Eleine Lande 
vögel. Die Waffervögel find befonders zahlreich **) und nad) den. 
Berichten der alten Seefahrer müffen fie früher noch viel zahlreicher 
gewefen fein. Eines Tages ftellte ich. mich zwifchen einen Pinguin, 
(Aptenodytes demersa) und das Waffer und ergößte mich an feinen 
Manieren. Es war ein tapferer Vogel, der regelmäßig mit mir 
kaͤmpfte und mich zuruͤcktrieb, bis er die See erreichte. Nichts als 
ſtarke Schlaͤge konnten ihn aufhalten; jeden Zoll, den er geonnen, 
behauptete er, und ftand gerade und entſchloſſen vor mir. Er. rollte 
dann ſeinen Kopf auf eine ſehr ſonderbare Weiſe von einer Seite 
zur andern, als wenn ein beſtimmtes Sehvermoͤgen nur in dem 
vordern und hinteren Kenne eines jeden Auges läge. Diefer 





*) Gin Einwohner von. Mendoza, alſo wohl zu einem: Urtheil beſahit 
verſicherte mir, daß er während eines Aufenthaltes von mehreren Jahren auf 
dieſen Inſeln nie den geringſten Erdſtoß verſpürt habe. — 

**) Eines Tages fah ich einen Cormoran mit einem Fiſche fpielen, den er 
gefangen hatte. Acht Mal nad einander ließ der Vogel feine Beute fahren, 
tauchte dann unter, fing ſie in tiefem Waſſer und kam wieder zur Oberfläche, 
Die Dttern im zoologiſchen Garten behandeln die Fifche auf diefelbe Weife, wit 
eine Kabe eine Maus. Ich Fenne Fein anderes Beifpiel, wo bie Natur fo mit 
Willen graufam ift. jez er 
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‘heißt gewöhnlich der Efelpinguin, da er am Lande feinen Kopf nach 
"hinten wirft und einen lauten fremdartigen Ton von fich giebt, wie 
das Schreien jenes Thieres; auf dem Meere indeffen, und wenn er 
ungeftört ift, ift feine Stimme tief und feierlich und wird oft zur 
Machtzeit gehört. Zum Zauchen gebraucht er feine Kleinen federlofen 
‚Schwingen als Floffen, auf dem Lande aber als Vorderfüße. Wenn 
ver durch das Büfchelgras gleichfam auf vier Beinen Eriecht, oder auf 
Ser Seite einer mit Gras bededten Klippe, fo bewegt er fih fo 
ſchnell, dag man ihn leicht für ein vierfüßiges Thier halten koͤnnte. 
Iſt er zur See und fifcht, fo kommt er zum Athmen mit einer 
ſolchen Schnelligkeit zur Oberfläche und taucht dann wieder augen- 
blicklich unter, dag Jedermann ihn auf den erften Augenblie für 
einen zu feinem Vergnügen fpringenden Fifch halten wird. 


Es giebt zwei. Arten von Gänfen hier. Die Art des Binnen: 
landes (Anas leucoptera) findet fi in der ganzen Infel häufig 
paarweiſe und in Eleinen Heerden. Sie wandern nicht, fondern niften 
auf den Heinen Infeln, die an der Küfte Liegen. Diefes gefchieht 
wielleicht aus Furcht vor den Füchfen und diefe Vögel find auch 
wielleicht deshalb fo fcheu und wild in der Dammerung, obgleich fie 
am Zage ſehr zahm find. Sie leben einzig von Pflanzen. Die 
Felſengans (Anas antarctica) lebt ausſchließlich am Seeufer, und ift 
ſowohl hier ald auf der Weftküfte von Amerifa bis nach Chili hin- 
auf haufig. In den tiefen und einfamen Meeresarmen des Feuers 
andes iſt der ſchneeweiße Gänferich immer von feiner dunfleren 
Befaͤhrtin begleitet, und wenn fie nahe zufammen auf einer entferns 
sen Felſenſpitze ftehen, bilden ſie eine harakteriftifhe Staffage der 
Landſchaft. 


Eine große dickkoͤpfige Gans (Anas brachyptera),..die biswei— 
en zweiundzwanzig Pfund wiegt, ift fehr häufig auf dieſen Inſeln. 
in fruͤherer Zeit nannte man dieſe Voͤgel Rennpferde, wegen ihres 
uußerordentlichen Ruderns und Pätfherns auf dem Waffer; aber 
etzt nennt man fie mit einem weit paffenderen Namen »Dämpfer«, 
hre Fluͤgel find zu Elein und ſchwach zum Sliegen, aber indem 
e mit ihrer Hülfe theils ſchwimmen und theild die Oberfläche des 
aſſers schlagen, bewegen fie fich fehr ſchnell. Es: ift ungefähr in 
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der Art, wie wenn Die gewöhnliche zahme Ente der Verfolgung 
eines Hundes entgeht; aber ich bin faft gewiß, daß der Dämpfer. 
feine Flügel abmwechfelnd bewegt, ftatt beide zufammen, wie bei 
anderen Vögeln. Die unbehülftichen tölpifchen Enten machen ein 
ſolches Geraͤuſch und Pätfchern, daß die Wirkung auönehmend fon= 
derbar ift. £ 


Wir finden alfo in Südamerika drei Vögel, die ihre Flügel 
noch zu anderen Zweden gebrauchen, als zum Fliegen, der Pinguin 
als Floſſen, der Dämpfer als Nuder, und der Strauß ald Segel. 
Der Dämpfer kann nur auf eine geringe Entfernung unterfauchen. 
Er naͤhrt fich ganz von Mufcheln, die er an dem Kelp und an den 
von der Fluth befpülten Felfen auffucht; darum ift der Schnabel 
und der Kopf, um fie zu zerbrechen, ausnehmend ſchwer und ſtark. 
Der Kopf iſt ſo ſtark, daß ich ihn kaum mit meinem geologiſchen 
Hammer zerbrechen konnte; auch entdeckten unſere Jaͤger bald, wel⸗ 
ches zaͤhe Leben dieſe Voͤgel beſitzen. Wenn fie am Abend in einer 
Heerde ihr Gefieder pußen, fo machen fie diefelbe fonderbare Mifhung 
von Zönen, wie die Riefenfröfche innerhalb der Wendekreife. 


Im Zeuerlande und auf den Falkland-Inſeln machte ich manche 
Beobachtungen tiber die niederen Seethiere, aber fie find von ger 
ringem allgemeinem Intereffe. Sch will nur eine Reihe von That⸗ 
ſachen erwaͤhnen, die ſich auf gewiſſe Zoophyten in der hoͤher orga⸗ 
niſirten Abtheilung dieſer Klaſſe beziehen. Einige Geſchlechter 
(Flustra, Eschara, Callaria, Crisia und Andere) kommen darin 
überein, daß fie eigenthümliche Bewegungsorgane, wie Die er 
Flustra avicularia in den europäifchen Meeren mit ihren Zellen 
verbunden haben. Im der‘ größeren Zahl der Fälle gleicht dieſes 
Organ genau dem Kopfe eines Geiers; aber der untere Kiefer kann 
viel weiter geöffnet: werden, fo daß er felbft eine gerade Linie mit 
der oberen bildet. Der Kopf felbft hat vermittelft eines kurzen 
Halſes betraͤchtliche Bewegungskraͤfte. Bei einem Zoophyten war 
der Kopf ſelbſt feſt, aber die untere Kinnlade war frei: bei einem 
andern wurde fie durch einen dreieckigen Hut erſetzt, der eine treffe 
(ich eingerichtete Fallthuͤre befaß, die offenbar dem unteren Kiefer 
entfprach. Eine Art von fteinichter Eschara hatte einen etwas aͤhn⸗ 
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lichen Bau. In der größeren Zahl der. Arten war jede. Schale mit 
einem Kopfe verfehen, aber in anderen hatte jede zwei. 

Die jungen Zellen am Ende der Xefte enthielten nothwendiger 
Weiſe ganz unreife Polypen, doc waren die mit ihnen verbundenen 
Geierkoͤpfe zwar fchmal, aber in jeder Beziehung vollfommen. Wenn 
der Polyp mit einer Nadel aus einer der Zellen entfernt wurde, 
do ſchienen dieſe Drgane nicht im Geringften berührt zu fein. Wenn 
eins von den lekteren von einer Zelle abgefchnitten wurde, fo behielt 
per unfere Kiefer fein Vermögen fich zu öffnen und zu fchließen. Das 
Sonderbarfte in ihrem-Baue ift vielleicht, daß wenn mehr Zellens 
eeihen da find als zwei, fowohl in einer Flustra und Eschara die 
venfralen Zellen diefe Anhänge von nur dem vierten Theile der 
Sröße der Seitenzellen beſaßen. Ihre Bewegungen waren nach der 
Urt verfchieden: — in. einigen fah ich nie die geringfte Bewegung; 
während andere mit dem unteren Kiefer gewöhnlich weit offen, ruͤck— 
wärtd und vorwärts oscillirten, etwa fünf Secunden ‚bei jeder 
Drehung, andere bewegten fich fchnell und ftoßweife. Wenn fie mit 
einer Nadel berührt wurden, fo ergriff der Schnabel die Spige mit 
iner folchen Kraft, daß der ganze Aft gefchlittelt wurde. 

Dieſe Körper haben gar Feine Beziehung auf die Hervorbrin- 
sung der Knospen. Sch Fonnte Feine Verbindung zwifchen ihnen 
und dem Polypen auffinden. Da ihre Bildung wie der des letzteren 
vollendet ift, da fie unabhängig in ihren Bewegungen find, da fie 
“ne verfchiedene Größe in den verfchiedenen Theilen des Zweiges 
jaben, fo zweifele ich nicht, daß fie in ihren Functionen fich mehr 
uf die Are, als auf einen ver Polypen beziehen. Auf eine ähnliche 
eiſe bildet der fleifchige Anhang an dem Ende der Seefeder einen 
Cheil des Zoophyten als eines Ganzen, fo wie die Wurzeln eines 
Zaumes für das Ganze da find und nicht für die einzelnen Knospen. 
nzweifelhaft ift dieß eine fehr merkwürdige Verſchiedenheit in der 
Ötructur eines Zoophyten, denn der wachfende Theil zeigt in den 
geiften anderen Fällen nicht die geringfte Neizbarkeit oder Bewe⸗ 

öfraft. | 

Ich will ein anderes Structurverhältniß erwähnen, das gerade 
anomal ift. Eine Eleine und zierliche Crisia befit in dem Winkel 
er Zelle eine lange und leicht gekruͤmmte Borfte, die an dem 


| 
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unteren Ende vermittelft eines Gelenke befeftigt ift. Sie endigt in 
die feinfte Spitze und ihre aͤußere oder convere Geite hat Fleine 
Zaͤhnchen oder Einkerbungen. Als ich ein Fleines Stüd eines Zwei— 
ges unter das Mikroſkop gebracht hatte, ſah ich mit Erftaunen, 
daß es plößlich auf dem Gefichtöfelde durch eine Bewegung diefer 
Borften auffprang, die als Ruder dienten. Reizung brachte gewoͤhn⸗ 
lich diefe Bewegung hervor, aber nicht immer. Wenn die Goralline 
flach auf die Seite gelegt wurde, aus der die gezahnten Borften 
hervorftanden, fo mwurden fie nothwendiger Weife alle zufammen 
gedrüdt und verwidelt. Dies brachte immer eine beträchtliche Bes 
wegung unter ihnen hervor, augenfcheinlich mit der Abficht, fih zu 
befreien. In einem kleinen Stud, das aus dem Waſſer genommen 
und auf Köfchpapier gelegt wurde, war die Bewegung Diefer Drgane 
ein Paar Secunden lang deutlich) mit dem bloßen Auge fihhtbar. 


Bei den Geierföpfen wie bei den Borften bewegten ſich alle, 
die auf einer Seite eines Zweiges waren, bisweilen zufammen, bis— 
weilen in regelmäßiger Ordnung auf einander; andere Male bewege 
ten fi die. Organe auf beiden Seiten des Zweige zufammen; 
gewöhnlich aber waren alle unabhängig von einander und ganz fo 
von dem Polypen. Wenn in der Crisia Die Borften zur Bewegung 
in irgend. einem Zweige angeregt wurden, fo wurde gewöhnlich) der 
ganze Polyp afficirt. Wenn ber Zweig von der gleichzeitigen Ber 
wegung diefer Anhänge auffpringt, fo haben wir eine eben fo vol 
kommene Uebertragung des Willens wie in einem einfachen Thiere. 
Der Fall iſt in der That nicht verſchieden von dem der Seefeder, 
die ſich in den Sand zuruͤckzog, als ſie berührt wurde. Ein anderer 
Fall. von gleichförmiger Thaͤtigkeit, obgleich von einer fehr verfchiedee 
nen Natur, findet ſich in einem Zoophyten, dev nahe mit der Clytia 
verwandt und deshalb ſehr einfach. organifirt. iſt ). Ich behielt ein 
großes Buͤndel davon in einer Schuͤſſel mit Seewaſſer; und als ich 
im Dunkeln irgend einen Theil eines Zweiges trieb, fo leuchtete das 
Ganze mit einem ftarken grünen Lichte. Ich fah nie etwas Schönered 





*) Diefe Goralline giebt einen fehr ftarken und unangenehmen Geruch von 
fih, wenn man fie friſch ang dem Meere nimm u 
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der Art. Das Merfwürdigfte aber war, daß das Leuchten immer die 
Zweige hinaufging und zwar von der Bafıs gegen die Enden. 

Die Unterfuchung dieſer Haufen = Shiere war mir immer fehr 
intereffant. Was ift merfwürdiger, als daß ein pflanzenartiger 
Körper ein Ei hervorbringt, das Borften und unabhängige Bewe— 
‚gungen hat, das fich bald befeftigt, in zahllofe Arme verzweigt 
md Daß diefe, obgleich fie mit Polypen bedeckt find, doc in einigen 
Fällen unabhängige Bewegungsorgane befißen und gleichförmigen 
Willenseindruͤcken folgen? Die Polypen find Häufig Thiere von 
feiner einfachen Organifation; und in mancher Beziehung müffen 
Ne gewiß als wahre Sndividuen angefehen werden. Es ift deshalb 
um jo merfwürdiger, in den Jungen und Endzellen ihre. allmähliche 
Bildung vom Wachsthume der einfachen hornigen Subftanz, aus 
ver fo viele Zoophyten beftehen, zu beobachten. Die bekannte Orga⸗ 
niſation eines Baumes ſollte alles Erftaunen über die Vereinigung 
'd vieler Individuen und ihrer Beziehung zu einem gemeinfamen 
‚Körper entfernen. Wir follten in der That erwarten, nach dem 
offenbaren Geſetz, nach welchem ein Bau, der in einer Klaffe vor- 
serriht, in einem geringeren Grade auch in einigen anderen ſich 
indet, daß, da fo viele Pflanzen eigentlich eine Menge von Individuen 
uf einem Stamme find, es auch bei einigen Thieren der Fall fein 
werde. Es ift aber ſchwerer, fich eine Knospe als ein Individuum 
»orzuftellen, ald einen Polypen, der einen Mund und Eingeweide hat; 
‚nd die Vereinigung ift darum nicht fo ſeltſam. 

Unſere Vorſtellung von einem Haufen-Thiere *), wo die In⸗ 
ividualitaͤt eines Jeden in einigen Beziehungen nicht vollſtaͤndig 
wird dadurch erleichtert, wenn wir bedenken, wie zwei verfchie- 
iene Gefchöpfe hervorgebracht werden, indem man eins mit dem 
Neſſer durchfchneidet, oder wo die Natur felbft es vollbringt. Mir 
onnen die Polypen in einem Zoophyten oder die Knospen auf 


5) Sn Dezug auf vereintes Leben giebt es außer den Mollusfen und Radiaten 
ch dunfele Veiſpiele in anderen Thierklaſſen. Die Biene kann nicht allein 
em. Die Drohne ift ein Individuum, das fr die Sortpflanzung der Gattung 
h nicht eignet — jene höchſte Tendenz der Organiſation aller Thiere, beſonders 
€ niedrigeren. — Die Drohnen ſind alſo zum Beſten der Gemeinſchaft da, wie 

Blattknospe für den Baum, 
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einem Baume als Kalle betrachten, wo die Theilung bed Individuums 
nicht vollftändig ift. In diefer Zeugungsweiſe feheinen Die Individuen 
nur in Beziehung auf die Gegenwart hervorgebracht zu fein, ihre 
Zahl vermehrt fich, aber ihr Leben erſtreckt fich nicht über eine bes 
flimmte Periode. Durch die andere und Eunftlichere Art ift Die Bes 
ziehung vermittelft Bmifchenftufen oder Eichen Durch die auf einander 
folgenden Zeitalter aufrecht erhalten. Auf die leßtere Weife verwifchen 
fich manche Eigenthümlichkeiten, die durch die frühere übertragen 
werden, und der Charakter der Art wird. beſchraͤnkt; während auf 
der anderen Seite gewiſſe Eigenthuͤmlichkeiten (zweifelöohne Anpaſ⸗ 
fungen) erblich werden und Racçen bilden. Es läßt ſich denken, daß 
wir in diefen beiden Umftänden eine Stufe zur legten Urfache der. 
Kürze des Lebens haben. e er 
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Dreizehntes Kapitel. 


IMagelbaen’s Strafe. — Bort Famine: — Geologie. — Tiefes Waſſer in 
Meeresarmen. — Strblöde. — Klima. — Grenze der Obſtbäume. — 
Mittlere Temperatur. — Ueppige Wälder. — Strenge Kälte der fühlichen 
PolarsInfeln. — Contraft mit dem Norden. — Große Biegung der Schnee: 
linie. — Gletfcher. — Eisberge dienen als Träger von Felfentrimmern. — 
Gletſcher in niederer Breite. — Abweſenheit erratifcher Blöde in Ländern 
zwiſchen den Mendefreifen. — Gletfcher und tropifche Vegetation. — Ber: 
gleich mit der nördlichen Halbfugel. — Sibirifche Thiere im Eis. — Ein: 
gelagert in Falten Schlamm. — Epbarer Schwamm. — Zoologie. — 
Nieſentang. — Wir verlaffen Tierra del Fuego. ' 


Magelhaen’s-Straße. — Am Ende des Monats Mai 1834 
fuhren wir zum zweiten Male in die öftlihe Mündung der Magel- 
haen s-Straße ein. Nachdem wir gegen Wind und Wellen lavirt 
hatten, anferten wir in Gregory Bucht und hatten eine Zufammen= 
Funft mit den fogenannten gigantifchen Patagoniern, von Denen 
Sapitain Fitzroy eine fo gute Nachricht gegeben hat. Das Land 
auf beiden Seiten der Straße befteht hier aus flachen Ebenen, wie 
908 übrige Patagonien. Cap Negro, etwas über der zweiten engen 
Stelle, kann als der Punkt angefehen werden, wo das Land den 
Sharakter des Feuerlandes gewinnt. Auf der Oftküfte, im Süden 
wer Straße, verbindet eine unterbrochene parkaͤhnliche Landfchaft in 
gleicher Weife diefe beiden Länder, die fih faft in jedem andern 
‚Punkte einander entgegengefest find. Es erregt wahrhaft unfer Er⸗ 
Itaunen, in einem Raume von zwanzig Meilen eine folche Veraͤnde— 

ng in der Landfchaft zu finden. Nehmen wir eine größere Ent- 

ernung, wie zwifchen Port Kamine und Gregory Bucht, etwa 

zig Meilen, fo ift der Unterfchied noch viel wunderbarer. An 

nem erjteren Platze haben wir abgerundete Berge von undurchdring- 

ähen Wäldern bekleidet, die vom Negen gepeitfcht werden, den 

dloſe Stürme herbeigeführt, während am Cap Gregory ein Flarer 
17 
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und hellblauer Himmel über den trodenen und unfruchtbaren Ebenen 
ruht. Die atmofphärifchen Strömungen find zwar rafch, ftürmifch 
und nicht beftimmt begrenzt, feheinen aber doc, wie ein Fluß in 
feinem Bette, einer regelmäßigen Richtung zu folgen *). 

1. Suni. — Wir ankerten in der ſchoͤnen Bucht von Port 
Famine. Es war jebt Winterd- Anfang und ich fah nie einen un— 
erfreulicheren Anblick; die dunkeln mit Schnee befprenfelten Wälder 
konnten nur unbeftimmt durch eine naſſe, die Atmofphäre gefehen 
werden. Wir hatten indeffen glücklicher Weife zwei fchöne Lage. An 
einem von diefen bot der Berg Sarmiento, ungefähr Sechötaufend acht— ; 
hundert Fuß hoch, einen prachtvollen Anblid dar. In den Landichaften 
von Tierra del Fuego erftaunte ich oft über die geringe ſcheinbare Höhe 
von wirffich hohen Bergen. Dies hangt vielleicht davon ab, daß die 
ganze Mafje von der Spike des Berges bis zum Nande Des Waſſers 
auf einmal ſichtbar iſt. Ich ſah einmal einen Berg, zuerſt vom 
Beagle-Kanal, wo der ganze Abhang von der Spitze bis zum Fuße 
ſichtbar war, und dann wieder vom Ponſonby⸗ Sund über mehrere 
auf einander folgende Gebirgszüge, und 8 war fonderbar, wie bob 
er ſich in dem letzteren Falle zu erheben ſchien, da jede neue Stufen 
ein Mittel darbot, die Entfernung zu beurtheilen. - 

"Die Keuerländer Tamen zweimal und quälten und. Da viele 
Inſtrumente, Kleider und Menfhen am Ufer waren, fo hielt man 
es für nöthig, ſie zu verſcheuchen. Zuerſt wurden einige Kanonen 
abgefeuert, als fie weit entfernt waren. Es war ein faſt lächerlicher . 
Anblick, wie fie Steine aufhoben, fo oft die Ladung in's Waſſer 
ſchlug und ſie als kuͤhne Herausforderung nach dem Schiffe warfen, 
obgleich ſie beinahe anderthalb Meilen entfernt davon waren. Dann 
wurde ein Boot ausgeſchickt mit dem Befehl, ein Paar Flintenſchuͤſſe 

we 72,7 „li 


H Die ſüdwweſtlichen Winde find: gewöhnlich ſehr trocken. Am 29. Jannat, | 
als wir unter Cap Gregory vor Anker Tagen, hatten wir einen fehr heftigen 
Stwem aus Weſt zu Sid; der Himmel war hell mit wenigen Cumuli, die 


Temperatur 57% Fahr., der Thaupunft 36°, Unterfchied 21°. Am 15. Januar 
in Bort Sct. Zultan hatten wir am Morgen leichte Winde mit vielem Regen, 
worauf eim fehr heftiger Windſtoß und Regen folgte, der in einen ſtarken Sturm 
mit großen Cumuli überging. Darauf wurde es wieder Heil, mit ftarfem Winde” 
von Eid -Südweft. Temperatur 60% Thaupunkt 429, Unterfchted 18°. u 
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in ihrer Nähe zu thun. Die Feuerländer verſteckten fich hinter die 
Bäume und für jedes Feuern mit der Flinte fchoffen fie ihre Pfeile 
ab; aber alle fielen in einer Entfernung vom Boote nieder und der 
Dfficier lachte fie aus, Dies brachte Die Fuegier in wüthende Leiden- 
haft und fie ſchwangen ihre Mäntel in vergebliher Wuth. As fie 
zulest fahen, wie die. Kugeln die Bäume trafen, liefen fie hinweg und 
liegen uns ruhig und in Frieden. 

AS der Beagle im Monat Februar hier war, brach ich eines 
Morgens um vier Uhr auf, um den Berg Larıı zu befteigen, der 
Zweitauſend Sechshundert Fuß hoch und der höchfte Punkt in dieſer 
Nähe if. Wir fuhren in einem Boote bis zum Fuße des Berges 
(aber nicht an die beſte Stelle) und begannen das Auffteigen. Der 
Wald beginnt an der Fluthmarke und während der beiden erften 
Stunden gab ic alle Hoffnung auf die Spike zu erreichen, Der 
Wald war jo Dicht, dag man ſich beftändig des Gompaffes bedienen 
mußte, denn jede Landmarfe war volllommen unferen Augen ent: 
zogen, In den tiefen Schluchten übertraf die todtenähnliche Dede 
der Landfchaft jede Befchreibung. Draußen blies ein Sturmwind, 
aber in diefen Tiefen bewegte nicht ein Windhauc die Blätter der 
höchften Baͤume. Jeder Theil war fo düfter, fo alt und naß, daß 
nicht einmal die Schwaͤmme, Moofe oder Fahren gedeihen Fonnten. 
In den Zhälern war es kaum möglich. weiter zu Eriechen, fo voll- 
fommen waren fie durch die großen zerfallenden - Stämme barrikadirt, 
die in jeder Richtung hingefallen waren. Wenn man über diefe 
natürlichen Brüden ging, fo wurde man oft aufgehalten, indem man 
Enieetief in morfches Holz einbrach; andere Male, wenn man ſich 
‚an einen feiten Baum anzulehnen gedachte, wunderte man fich, eine 
zerſetzte Maſſe zu finden, die bei der leichteften Berührung umfiel. 
Endlich befanden wir uns unter verfiimmerten Bäumen und erreichten 
darauf den Fahlen. Rüden, der uns zur Spike führte, Hier hatten 
wir eine für das Feuerland charakteriftifche Ausfichtz unregelmäßige 
‚Hügelfetten, ftellenweife mit Schnee bevedit, tiefe, gelbgruͤne Thaͤler 
und Arme des Meeres, die das Land in vielen Richtungen durch— 
ſchnitten. Der ſtarke Wind war ſchneidend kalt und die Atmoſphaͤre 
etwas dunſtig, ſo daß wir nicht lange auf der Spitze des Berges 
blieben. Unſer Herabſteigen war nicht ganz fo mühevoll; denn das 

17." 
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Gewicht des Koͤrpers machte ſich einen Weg und alles Ausgleiten 
und Fallen war in der rechten Richtung. 

Gapitain King hat eine Skizze der Gebirgsformationen von 
Sierra del Fuego gegeben, der ich wenig zuzufügen habe, Eine große 
Formation von Thonfchiefer, die felten organifche Nefte enthält, aber 
bisweilen Abdrüde einer Art von Ammoniten zeigt, hat auf der dfte 
lichen Seite Ebenen, die wahrfcheinlich zwei tertiaren Epochen ange: 
hören. Auf der Weftküfte hat eine Verlängerung der großen Spalte 
ver Anden, durch die fo viel Wärme aus dem Innern der Erde fich 
entladen hat, den Schiefer umgeändert. Es giebt indeffen eine dop— 
pelte Neihe, deren Structur ich nicht ganz verftehe Die innere 
befteht aus Granit und Glimmerfchiefer, die äußere vielleicht von 
neuerer Bildung aus Grünftein, Porphyr und anderen merkwürdigen 
Trappbildungen. Faſt jeder glaubt anfangs, daß Diefes Land feinen 
Namen des »Feuerlandes« der Zahl feiner Vulkane verdankt. Dies 
ift aber nicht der Fall; ich fah nirgends Gerölle einer vulkaniſchen 
Feldart, mit Ausnahme von Wollafton=Infel, wo einige abgerundete 
Schladenmaffen in einem älteren Conglomerate eingelagert waren. 
Diefer Umftand erlaubt und aus einem geologifhen Geſichtspunkte 
den großen Reihenzug alter und neuer Vulkane, die fi auf parallelen 
Spalten in den Anden finden, vom 55° 40° füblicher Breite bis zum 
60° nördlicher Breite auszudehnen, eine Entfernung, Die etwas we— 
niger als fiebentaufend geographifche Meilen betragt. 

Der merfwürdigfte Zug in der Geologie diefes Landes ift vie 
feicht die große Ausdehnung, in der es von Armen des Meeres durche 
ſchnitten wird. Dieſe Kanaͤle ſind, wie Capitain King bemerkte, 
unregelmaͤßig und mit Inſeln beſtreut, wo granitiſche und Trapp⸗ 
formationen vorkommen; in der Thonſchieferformation ſind ſie aber 
fo gerade, daß ein Parallellineal, an die vorſtehenden Kuͤſtenpunkte auf 
der Mappe am ſuͤdlichen Ufer angelegt, auf der ne Küfte 
ebenfalls die Vorlande berühren wide, — 

Ich habe Capitain Fitzroy ſagen hoͤren, App wenn man in 
einen diefer Kanäle einführe, man fich) bald nad) einem Anferplaße 
umfehen müffe, denn weiter infand werde die Ziefe bald fehr be— 
deutend. Als Gapitain Cook in Chriſttag-Sund einfuhr, batte 
er zuerft fiebenunddreißig, dann vierzig und fechzig Faden, und 


Tiefe der Sunde. 261 


unmittelbar darauf fand das Senfblei feinen Grund mit hundert⸗ 
ſiebzig Faden. Dieſe Beſchaffenheit des Bodens ruͤhrt wohl daher, 
daß der Niederſchlag durch die entgegengeſetzte Richtung der Ebbe und 
Fluth und durch die Schwellung nahe an den Muͤndungen der Sunde 
abgelagert wird und dann auch von dem ungeheuren Abnutzen der 
Kuͤſtenfelſen, wie es durch einen von endloſen Stuͤrmen gepeitſchten 
Ocean hervorgebracht wird. 

Die Magelhaens= Straße ift an den meiften Stellen ausnehmend 
‚tief, felbft nahe an der Kuͤſte. Ungefähr in der Mitte des Kanals öftlich 
vom Gap Froward fand Gapitain King mit funfzehnhundert fechsund- 
dreißig Fuß feinen Grund: wenn darum das Waffer entfernt wäre, fo 
würde das Feuerland eine weit höhere Gebirgskette haben, als gegen: 
wärtig. Sch will hier Feine Vermuthungen über die Urfachen anftellen, die 
dieſes merkwuͤrdige Verhältniß hervorgebracht haben, in einem Difkricte, 
in dem wenigftens die Testen Bewegungen die der Erhebung waren. 
Ich will indeffen bemerken, daß Gerölle und große Blöde von ver- 
ſchiedenartigen und eigenthümlichen Erpftallinifchen Selfen, die un— 
zweifelhaft von der Südweftfüfte hergefommen find, fich über den 
ganzen öftlichen Theil von Tierra del Fuego zerfireut finden. Ein 
ungeheurer Block von Syenit nahe bei der Bucht St. Sebaftian war 
wie eine große Scheune geftaltet und hatte fiebenundvierzig Fuß im 
Umfang; er fland fünf Fuß über den Rand hervor und fchien tief 
Hegraben zu fein. Der nächfte Plab, wo wir ven Mutterfelfen fuchen 
sürfen, ift ungefähr neunzig Meilen entfernt. An den Küften der 
Nagelhaens-Straße liegen zahllofe, halbabgerundete Truͤmmer von 
erfehiedenen Graniten und von Hornblendegeftein an der Küfte und 
m den Seiten des Berges umher bis zu einer Höhe von dreißig oder 
vierzig Fuß. Bis zu diefem Punfte nun geht der Weg von der 
üblichen zu der weſtlichen Kuͤſte direct uͤber den großen Abgrund von 
uehr als funfzehnhundert Fuß Tiefe. Wie auch das Fortſchaffen von 
Statten gegangen ſein mag, ſo viel iſt gewiß, daß es nicht immer 
ine gewaltſame Thaͤtigkeit war, denn die beiden Plaͤtze St. Seba— 
liansbucht und Shaolhafen, wo die großen Truͤmmer am zahfreichften 
ind, waren gewiß vor der leßten und Eleinften Veränderung der Ober- 
laͤche als Kanaͤle vorhanden, die die Magelhaens-Straße in dem einen 
Falle mit der offenen See und in dem andern mit Otwaywaſſer verbanden. 
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Das Klima des ſuͤdlichen Theiles von Suͤdamerika bietet 
manche Erfeheinungen vom höchften Intereffe dar. Man hat lange 
bemerkt, daß eine wefentliche Verſchiedenheit zwoifchen ihm und Dem 
Klima der Länder in der nördlichen Hemifphäre befteht. Ich habe 
bereitd erwähnt, welcher auffallende Gegenfaß zwifchen dem üppigen 
Pflanzenwuchs der Weftküfte in Folge des feuchten Klimas im Ver— 
gleich zu den trodenen und unfruchtbaren Ebenen von Patagonien 
ſich findet. Der bewoͤlkte und ftürmifche Zuftand der Atmofphäre 
hat nothwendiger Weiſe eine Abnahme in dem Grade der Außerften 
Hibe und Kälte zur Folge; wir finden deshalb Früchte, Die im eine 
undvierzigften Grade auf ber HOftküfte gut zur Reife kommen und 
dort im Überfluß da find, wie Die Weintraube, Feige, Pfirfiche, 
Maffer- und andere Melonen, ſuͤße Bataten (Convolvulus Batata) 
Dliven und Drangen, in einer niedern Breite auf der entgegengefesten 
Seite des Continents nur fehr Armlich gedeihen*). Die Folge ift um 
fo auffalfender, wenn wir Europa zum Mafftabe der Vergleihung 
nehmen. In Chiloe, im zweiundvierzigſten Breitegrade, alſo den 
noͤrdlichen Theilen von Spanien entſprechend, verlangen Pfirſiche die 
groͤßte Sorgfalt und bringen ſelten Fruͤchte, aber Erdbeeren und Aepfel 
gedeihen wunderbar. In Valdivia, in 409% Breite (der Breite von 
Madrid) tragen die Pfirfiche im Veberfluß; Trauben und Feigen 


veifen, find aber durchaus nicht gewöhnlich, Dliven werben felten nur 


sum Theil reif und Xpfelfinen gar nicht, und doch bringt dieſer 
Breitegrad in Europa die meiſten Fruͤchte hervor. Selbſt in Eon- 
cepcion im 36° Breite find Apfeljinen nicht häufig, obgleich die ans 
dern genannten Früchte vollſtaͤndig gedeihen. In den Falkland-Infeln, 
in demfelben Breitegrade, wie Das füdliche England, kommt der 
Meizen felten zur Reife; aber ſelbſt in Chiloe (in 42°) müffen die 
Einwohner haufig ihr Getreide vor der Zeit fchneiden und es in bie 
Häufer zum Trocknen bringen. Se En 

Über das Klima von Tierra del Fuego während des Fälteren 





— 


Da es auf der Küſte von Patagonien keine Niederlaſſungen giebt, ſo 
haben wir nur wenige Mittel zur Vergleichung. Kirſchenbäume, die von dem 
Spaniern in Port Defire gelafjen wurden, in 489 Breite, tragen noch Früchte, 
während fie in Chiloe, dreihundertſechzig Meilen weiter nad) Norden nicht gedeihen. 


I 
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Theils des Jahres hat Capitain King einige ſehr intereſſante Tafeln 
in dem Journal der Koͤniglichen geographiſchen Geſellſchaft veröffent- 
(licht (1830, 1831). Der Beagle war während diefer Neife vom 
achtzehnten December bis zum zwanzigften Februar in den Außerften 
füdlichen Theilen des Landes befchäftigt. Das Ausfehen der Vege⸗ 
tation waͤhrend der erſten Zeit und die Witterung, die wir nach 
dieſer Zeit auf den Falkland-Inſeln genoſſen, laſſen mich nicht be— 
zweifeln, dag dieſe fuͤnfundſechzig Tage den beſten Theil des Som— 
mers umfaſſen. Hätte man noch vierzehn Tage weiter hinzugefuͤgt, 
‚fo würde die mittlere Temperatur vielleicht etwas. höher gewefen fein. 
‚Die erfien achtzehn Tage brachten wir auf dem Meere in der Nähe 
won Cap Horn zu und wir wurden durch fchlechtes Wetter auf eine 
kurze Zeit beinahe neunzig Meilen nad) Suͤden getrieben. “Die mitt: 
dere Temperatur war nad) den Beobachtungen, die alle zwei Stunden 
‚von den Offizieren an Bord des Beagle gemacht wurden, 45° Fah— 
renheit. Waͤhrend der darauf folgenden ſiebenunddreißig Tage *) 
lag der Beagle in verſchiedenen Haͤfen einige Lieues noͤrdlich vom 
‚Cap Horn vor Anker, und waͤhrend dieſer Zeit war die mittlere Tem— 
peratur nad) Beobachtungen, die um fechs des Morgens, am Mittag 
und um ſechs des Abends angeftellt wurden, 50° Sahrenh, Das 
Mittel zwifchen diefen beiden Perioden, die den heißeften Theil des 
Sahres einfchließen, ift bloß 47° 5. Die leßtere diefer beiden Perioden 
war ungewöhnlid warm; aber die erftere war das Gegentheil, und der 
Ort, wo bie Beobachtungen gemacht wurden, lag. etwas weiter nach 
Süden. Alle diefe Beobachtungen gelten nur für die äußerften In— 
eln; die von Gapitain King wurden an einem mehr centralen Orte 
„° 45° weiter nach Norden gemacht. Fügen wir darum 2! Grab 
‚u der auf dieſer Reife erhaltenen mittlern Temperatur hinzu, fo er: 
giebt ſich als Reſultat wahrſcheinlich 500 als die Temperatur der 
geißeften Jahreszeit in Tierra del Fuego. Capitain King giebt als 
„ie mittlere Temperatur im Monat Juni 32° 97, im Juli 330 03, 


*) Das Mittel der höchſten Thermometerſtaͤnde von dieſen ſiebenunddreißig 
Kagen war nur 55% 5, der niedrigften 450 3.1 — Das Steigen und Fallen alfo 
"0% 2. Für alle fünfundfechzig Tage war dag Mittel der höchften Thermometer: 
Hände nur 570 7, was fiher ein fehr trauriger Sommer il, und zeigt, wie 
wenig Sonnenfchein da fein muß, 
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der erften zwoͤlf Lage im Auguft 33° 25, Monate, Die unferem 
December, Sanuar und Februar entfprechen, und die kaͤlteſten zu fein 
feinen und das. Mittel von diefen ift 33° 08*). Dublin liegt in 
der nördlichern Hemiſphaͤre, faft in derfelben Breite ald Port Kamine 


in der füdlichen, und wir wollen hier feine Temperatur ald Vergleich 
anführen; 


Mittlere 


Temperatur | Zemperatur Temperatur 


Breitegrad. des des Unterſchied— De 
Eommerd. Winters. Sommers 


und Winters. 


Dublin®*). [530 21°.0.\ 590 54 8390 2200 30490 87 
Port Famine 53% 38°©.| 50° 33% .08 16% 92 | 419 54 





Unterſchied — 90 54 6° 12 3° 42 70.83 


Man ſieht hieraus, daß die Lemperatur in Port Famine, ſowohl 
im Winter als Sommer, bedeutend niedriger iſt, als in Dublin, und. | 
daß in dem erfteren Der Unterfchied zwifchen den Jahreszeiten nicht fo. E 
groß, oder daß das Klima dort gleichförmiger if. Es febeint di die 
allgemeine Meinung derer, Die diefes Land beſucht haben, daß der 
Froſt nicht ſo heftig iſt, und nicht ſo lange andauert, als in England, 
Die Robbenfänger jagen, daß fie das ganze Sahr durch dieſelhe 












*) Dieſes Mittel muß etwas zu niedrig fein, weil der- ganz e Anguf nicht 
eingeſchloſſen iſt. von Buch ſagt: »wir können für Saltenftörd in Norw 
(in 670 oder 130 229° näher am Pol als Port Famine) kaum eine Höhere n 
Iere Temperatur annehmen, als 34%, und feine höhere Temperatur für den iv 
men Monat Juli als 570 8.« (Reifen durch) Norwegen p- 123.) Capitain King. 
giebt als das Mittel für Februar, der wahrſcheinlich der heißeſte Monat in Po— v — 
Famine iſt, nur 510 4. Einige auf den Falkland - Snfeln ‚gemachte Beobach⸗ 
tungen, 20 13° nördlich von Port Famine, geben als Mittel für das ganze Sa — 
470 3 und für den Sommer 530 4. Diefe Reſultate find viel höher, als’ ch 
nach dem Klima des benachbarten Contiuentes gedacht habe... Capitain Sulliz 
van hat Fürzlich (1838) einige Beobachtungen mit großer Sorgfalt während der 
Hälfte des Detobers, dem ganzen November, December, Januar, Februar und 
der Hälfte des März gemacht. Die Beobachtungen wurden um Mitternacht, um 
acht Uhr des Morgens, um Mittag und um acht Uhr des Abends gemacht. Die” 
mittlere Temperatur aus fechs mittleren genommen ift gerade 49°. 


**) Diefe Linie ift aus Barton’s Vorlefungen über Mlanzengeographies, 
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Kleidung tragen. Nichts deſto weniger ſagt Capitain King, daß 
waͤhrend des Winters von 1828 die Temperatur einmal ſelbſt auf 
12° 6 fiel). Ich habe diefe wenigen und annähernden Bemerkun- 
gen bloß zur Erläuterung einiger der folgenden Angaben hierher geſetzt. 


Die Art von Klima, wie ich ſie hier beſchrieben habe, ſcheint 
den ſuͤdlichen Theilen der ganzen ſuͤdlichen Halbkugel gemeinſam 
‚zu fein, Obgleich unwirthlich fuͤr unſer Gefühl und ven meiſten 
Pflanzen des waͤrmeren Europa zuwider, iſt es doch der einheimifchen 
Vegetation fehr günftig. Die Wälder, die das Land zwifchen dem 
38ſten und 45ſten Breitegrade bededen, wetteifern in ihrer Ueppigkeit 
mit den glühenden Gegenden zwifchen den Wendekreiſen. Sch Eonnte 
mic) in Chiloe (in 42° Breite) faft nach Brafilien verfehen. Statt: 
liche Bäume mancherlei Art mit glatten und tief gefärbten Ninden, 
ſind mit parafitifchen Monocotyledonen überladen; große und zierliche 
Fahrenkraͤuter find zahlreich und baumartige Gräfer verfchlingen die 
‚Bäume in eine verwidelte Maffe zu einer Höhe von dreißig bis 
‚vierzig Zuß über den Boden. Palmbäume wachſen in 370 Breite; 
‚ein baumarfiges Gras, wie der Bambus, in 40° und eine andere 
nahe verwandte Art von großer Länge, aber nicht aufrecht felbft fo 
weit füdlic als 45°. 

Sn einem andern heile derfelben HalbEugel, die wegen des 
‚großen Vorwiegens des Meeres einen fo gleichformigen Charakter hat, 
fand For ſter parafitifche Orchideen, in Neufeeland im 450 Breite. 
Baumartige Fahren gedeihen üppig bei Hobarttown in Ban Diemen’g 
Land. Ic maß eine dort, die genau ſechs Fuß im Umfange hatte, 
and ihre Höhe, von dem Boden bis zur Baſis der Blätter war 
kaum weniger ald zwanzig Fuß. Robert Brown jagt (Anhang 
zu Slinder’s Reife pp. 575 und 554): »daß eine baumartige Art 
derfelben Gattung (Dicksonia) von Forſter in Dusty Bay in 
Meufeeland, beinahe im A6ften Breitegrade gefunden wurde, der 
höchfte Breitegrad, in dem man big jeht baumartige Fahren beob- 
achtet hat. Es ift merkwürdig, daß Feine baumartige Fahre jenfeits 








*) Iſt es nicht wunderbar, daß in dieſem traurigen Klima, wo eine ſolche 
Ausnehmende Kälte herrſcht, menfchliche Weſen eriftiren, bie nicht bekleidet find 
md feinen Schuß haben? 
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des noͤrdlichen Wendekreiſes beobachtet wurde, obgleich ſie eine ſo 
ausgedehnte Verbreitung in der ſuͤdlichen Hemiſphaͤre haben: eine 
Verbreitung in den beiden Halbkugeln, die etwas der der Orchideen 
aͤhnlich iſt, die Schmarotzer-Gewaͤchſe auf Bäumen find.« 

Capitain King befchreibt felbft im Feuerlande den Pflanzenz 
wuchd als fehr üppig, und große Fuchſias und Veronika mit Holz 
ſtaͤmmen, die in England als zarte Pflanzen angefehen und behandelt 
werden, fanden in voller Blüthe in einer fehr geringen Entfernung 
vom Fuße eines Berges, der zwei Drittheile von feiner Spike an mit” 
Schnee bededt ift und wo. die Temperatur 36% beträgt. Er ſagt 
auch, daß Colibrig den Blüthenhonig faugten, »nad) zwei bis drei” 
Tagen beftändigen Negens, Schnees und Schlofjen, während welcher 
Zeit das Thermometer auf dem Gefrierpunft gewefen war.« Sc) | 
habe felbft Papageien gefehen, die ſich ſuͤdlich von dem Söften Breite: | 
grade von dem Samen der Winter «Rinde nährten. = 

Obgleich ſich die Grenze einer faſt tropiſchen Vegetation fo weit 4 
nach Süden exftredit, fo ift doch die geringe Menge lebender Wefen, 
fowohl von Pflanzen ald Thieren auf Inſeln, die felbft weit außer⸗ 
halb des ſuͤdlichen Polarkreiſes gelegen ſind, im Vergleich mit dem 
entſprechenden Breitegrade in der noͤrdlichen Hemiſphaͤre auffallend. 
Sn Suͤd-Shetland im 62ſten bis 63ſten Breitegrade (in derſelben 
Breite wie Ferroe oder der ſuͤdliche Theil von Norwegen) findet ſich, 
wie Capitain Weddel bemerkt (Voyage p. 133.) „Leine andere Vege⸗ 
tation als ein kurzes vereinzeltes Gras, daß ſich im ſehr kleinen 
Stellen an Plaͤtzen findet, wo zufaͤllig etwas Boden iſt. Dieſes und 


* 







ein dem islaͤndiſchen ſehr aͤhnliches Moos, erſcheint in der Mitte des 
Januar, wo die Inſeln zum Theil vom Schnee befreit find. Im 
Decepeion-Infel, die zu derfelben Gruppegehört, fand Lieutenant Ken⸗ 
dall nichts weiter, „als eine kleine Art Flechte.“ (Geographic. Journ. 
1830. pp. 65.1. 66.) Die Inſel felbft befteht aus zum Theil abwechfelnden 
Schichten von Eis und vulkanifcher Ace. Er erwähnt noch einen 
andern merkwitrdigen Beweis non ber Kälte des Klimas: »Ich hatte, 
auf den Hügeln, unmittelbar über diefer Bucht einen Erdhaufen bes 
merkt, den ich öffnete und einen rohen Sarg fand, deffen verfaulter” 
Zuftand angeigte, daß er ſchon fehr lange der Erde übergeben worden 
fei, aber der Körper war Faum verändert, Die Beine waren 
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‚ufammengelegt und er war mit der Jade und Kappe eines Matrofen 
bekleidet, aber weder diefe noch die Gefichtöztige waren denen eines 
Engländers ähnlich. 


Sandwich=Land, das beinahe drei Grade weiter vom Pol liegt, 
wird vom Capitain Cook (1. Februar, alfo in der wärmften Jahrs— 
geit und in demfelben Breitegrade als das nördliche Schottland) fol- 
gendermaßen befchrieben: »jeder Theil war mit Eis barrifadirt oder 
ansgefüllt, und das ganze Land von den Spisen der Berge bis an 
zen Fuß der Klippen, in die die Küfte ausläuft, war viele Faden 
Kief mit ewigem Schnee bededt. Die Klippen waren alles was man 
oom Lande ſah.« Dann erzählt er weiter von zwei Snfeln: »diefe 
waren allein frei von Schnee und fehienen mit einem grünen Raſen 
Hedect zu ſein .« In Georgien in54-—-55° Breite find die Buchten 
mit Eisklippen von beträchtlicher Höhe begrenzt und nach Cook ift 
das Land jelbft mitten im Sommer viele Faden tief ganz mit ge 
frornem Schnee bedeckt, befonders aber auf der Süpweftfeite.« Die 
einzigen Pflanzen find: yein in Büfcheln wachfendes Gras mit ftarfen 
Blättern, wilde Pimpinelle und eine moosartige Pflanze. Obgleich 
echsundneunzig Meilen lang und etwa zehn breit, beſitzt fie doc) 
nicht ein einziges vierfüßiges Thier und nur einen Landvogel, naͤmlich 
eine kleine Haidelerche (Anthus correndeca), von der ich ein Exem— 
olar von den Falklandinſeln beſitze. Anderfon in Cooks Reiſe ſagt, 
„daß ſelbſt in Kerguelen Inſel, die eine Länge von einhundert und 
wanzig Meilen und eine Breite von fechzig Meilen bat und im 
soften Breitegrade liegt, alfo dem Außerften Suͤdpunkte von England 
sn, die ganze Pflanzenwelt nicht mehr als fechzehn oder 
debenzehn Arten enthält, wozu einige Moosarten und eine ſchoͤne 
Flechtenart gehören, die auf den Felfen höher als die übrigen Pflanzen 
wählt. Auch giebt e3 in dem ganzen Lande Nichts, das einem 
Straud) im Geringften ähnlich ift.e Es ift zweifelhaft, ob fich ein 
finziger Landvogel findet, und ex fagt dann weiter: »Die Hügel find 
mäßig hoch und doch waren die Spitzen von manchen in einer Zeit 
mit Schnee bededit, die unferm Juni entjpricht.« Diefe Bemerkungen 


— — 





9) Goor’ Beſchreibung des nackten Sandwichlandes und Georgien werden 


are den Nuffifchen Reiſenden Bellinghaufen beftätigt. 
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beweifen das ungunftige Klima, felbft weit außerhalb der gefrorenen 
Grenzen des ſuͤdlichen Polarkreifes. 


Mir befißen Feine directen Beobachtungen, um die mittlere Tem— 
peratur des Jahres in diefen füdlichen Inſeln zu beurtheilen. Aber 
nach den obigen Angaben muß fie fehr niedrig fein. Gelbft in Geor- 
gien in 54— 55° Breite ift es nicht unwahrfcheinlich, daß der Boden 
einige Fuß unter der Oberfläche beflandig gefroren iſt. Nach ber 
Erhaltung des Leichnams auf Decepcion-Inſel im 62 — 63° Breite 
und den abwechfelnden Schichten von. Eis und vulkaniſcher Aſche zu 
urtheilen ift es faft ficher, Daß es dort der Fall ift. Auf der noͤrd⸗ 
lichen Halbkugel ift e8 nur auf den großen Gontinenten, daß eine fo 
niedrige mittlere Temperatur in entfprechenden Breiten gefunden wird, 
In Nordamerika drinat das Aufthauen nah Rihardfon (Anhang zu 
Back's Erpedition) nördlicd von 56° Breite nicht tiefer als drei Fuß, 
Humboldt (fragmens Asiatiques, Vol. II, p. 386.) fagt, daß 
in den Steppen von Sibirien, nördlich vom 62ften Breitegrade, der 
Boden zwifchen zwölf und funfzehn Fuß unter der Oberfläche immer 
gefroren if. In dem Raume indeffen zwifchen dieſen beiden großen. 
nördlichen Gontinenten, erhebt ſich die Linie ewiger Erflarrung bes 
trächtlich weiter gegen Norden. — 


Es iſt eine merkwuͤrdige meteorologiſche Thatſache, daß in der 
nördlichen und ſuͤdlichen Hemiſphaͤre eine niedrige mittlere Temperatur, 
in Breiten außerhalb der Falten Bone, das Reſultat eines direct ent 
gegengefesten Zuſtandes der Dinge if. Im der nördlichen Hemiſphaͤre 
wird die Atmoſphaͤre ausnehmend kalt von dem Ausſtrahlen der 
Waͤrme uͤber ein großes Land waͤhrend eines langen Winters; auch 
wird ſie nicht gemaͤßigt durch die waͤrmeren Strömungen eines bes 
nachbarten Meeres: darum überwiegt die große Kälte des Winters 
die Hitze des Sommers. In der füblichen HalbEugel dagegen ift der 
Winter zwar mäßig, der Sommer aber kalt; denn ein beftändig bes 
woͤlkter Himmel läßt die Strahlen der Sonne felten bie Oberfläche 
des großen Deeans erwärmen, der ohmedieß fich nicht leicht erwärmt, 
deshalb fällt die mittlere Temperatur. des Jahrs unter ben Gefrier⸗ 
punkt. Es iſt klar, daß eine Art von Vegetation, die eine gleiche 
formige Temperatur erfordert, der Linie ewigen Froftes in einem 
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‚Klima, wie das der füdlichen Halbfugel, viel näher kommen Fann, 
als in der nördlichen, wo fich Extreme finden. 

Die Höhe des ewigen Schnees in jedem Lande fcheint haupt- 
fachlich durch die größte Hitze des Sommers, ftatt durch die mittlere 
Wemperatur des Sahres beftimmt zu werden. Da der Sommer in 
Tierra del Fuego fo gar traurig ift, fo darf uns nicht wundern, was 
Capitein King fagt, dag nämlich in Magelhaens- Straße diefe Linie 
bis ungefähr zu dreitaufend fünfhundert oder wiertaufend Fuß berab- 
geht. In der nördlichen Hemifphare müffen wir ungefähr vierzehn 
Srade näher nach dem Pole gehen, um eine jo niedrige Schneegrenze 
su finden, nämlich zwifchen 67° und 70° auf den Bergen von 
Norwegen. 

In den Cordilleren von Südamerifa, zwifchen 41° und 430 30 

Breite haben die hervorragenden Gipfel beinahe ziemlich gleiche Höhen. 
Mehrere wurden von den Offizieren des Beagle mit beträchtlicher 
Sorgfalt vermittelft Hoͤhenwinkel gemeſſen, wo die Lage der Berge 
genau bekannt war. Dforno ift fiebentaufend fünfhundertfunfzig Fuß 
90; ein Berg füdlih vom Dforno fünftaufend fechshundertneun; 
Mimdinmadiva fiebentaufend ſechsundvierzig; das nördliche Ende der— 
elben Gebirgsfette fechstaufend achthundert zweiundfechzig; Corcovado 
febentaufend fünfhundertzehn; Yntales jehstaufend fiebenhundert fünf- 
undzwanzig. Nicht nur diefe Punkte, fondern ein großer Theil der 
Xette*) war im Anfang des Februar, der unferen Auguft entfpricht, 
ick mit Schnee bedeckt, der eine Strede weit an den Bergen herab- 
ef, und von Ferne gefehen eine vollfommen horizontale Linie darbot. 
Bir wurden verfichert, daß der Schnee das ganze Jahr hindurch 
wegen blieb, was auch nothwendiger Weife der Fall fein muß. Am 
Gſten Sanuar, nach einer Woche von ungemein fchönem Wetter, maß 
sing mit einem Zafchenfertanten den Winkel diefer Linie mit dem 
zipfel des Gorcovado, und indem er das Refultat von der totalen 
Höhe abzog, ergab fich, daß die Schneelinie bis zu viertaufend vierhun- 
tachtzig Fuß herabftieg. Es ift möglich, daß irgend ein Irrthum 
‘ *) Herr Sulivan, ber diefen Theil von Chiloe aufnahm, fagte mir, daß 
wiſchen Dforno und Mntales twahrfcheinlic viele Berge giebt, die fih bis 
* einer Höhe von beinahe fechstaufend Fuß erheben. Er erinnerte ſich Feines 
Apfels, der während des Januars nicht mit Schnee bedeckt war. 
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Statt gefunden haben kann, da aber bie Höhe der wenigen höchiten 
Gipfel in der mit Schnee bedeckten Kette unter fiebentaufend 
Fuß iſt, fo ift es Har, daß die Schneelinie im hoͤchſten Falle nicht 
viel höher als fechstaufend Fuß hoch fein Tann. 

Da dies ein intereffanter Punkt ift, fo will ic) noch einige 
andere Umftände erwähnen, durch die wir zu einem faft. beftimmten 
Schluß gelangen. Am 2ten Februar 1835. hatte ich die letzte Anficht 
der Eordilleren: an diefem Tage ging die untere Linie des Schnees 
auf dem Berge ſuͤdlich vom Dforno (in 41° 20° Breite), der allein 
fieht und eine Höhe von fünftaufend ſechshundertſieben Fuß baf, 
etwas weiter herab, fo daß fie einen beträchtlichen Winfel mit dem 
Gipfel bildete, wenn man es aus einer Entfernung von einundfechzig 
Meilen fah. Seit meiner Ankunft in England habe ich einen Brief 
von Herrn Douglas in Ehiloe erhalten, in dem bei der Beſchrei⸗ 
bung einiger vulkaniſcher Erſcheinungen, zufällig der Schneelinie er 
waͤhnt iſt. Er ſagt, daß am 20ften Februar deſſelben Jahres auf 
dem Vulkan von Minchinmadiva, in 420 48 Breite, und ber eine 
Höhe von fiebentaufend fechsundvietzig Fuß hat, Lava aus einem 
Krater ausgeworfen wurde, »gerade über dem Rande des Schneei« 
Dann am I7ften Februar, fpricht er davon, daß die Spite des Corco⸗ 
vado (ſiebentauſend fünfhundertzehn Fuß hoch) mit Schnee bedeckt 
war, und ebenfo Yntales*) fechstaufend fiebenhundert fünfundzwangig 
Fuß hoch im 43° 30 Breite. Von dem Cortovado fagt Ha 
Douglas: „am I6ten März ſchien ber Schnee ein. Fünfthei 
feiner (fichtbaren) fenfrechten Höhe zu bededen.«e In 4 
mußte die Schneelinie ihre größte Höhe erreicht haben, wenn nicht 
neuer Schnee gefallen war; und da der Gorcovada fi) ununter- 
brochen vom Meere erhebt, fo. Eonnte man über die Ausdeh— 
nung des Schnees mit einiger Genauigkeit urtheilen. Die Hoͤhe 
des Corcovado (fiebentaufend fuͤnfhundertzehn Fuß) wurde durch dre 
Winkelmeſſungen beſtimmt, die von den Offizieren gemacht wurden 
und das Mittel kam faſt mit den drei Reſultaten überein. Went 
man alle diefe Umftände in Betracht zieht, fo Fönnen wir eine 
R 

*) Am A5ten Januar war der HYntales, von den nördlichen Chonos⸗ Infeh 
gefehen, ganz mit Schnee bedeckt. 4 
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| 


Höhe der Schueelinie, 271 


rechtmaͤßigen Schluß machen, daß die Grenze des ewigen Schnees 
zwiſchen 41° und 43% Breite kaum höher ala jechötaufend Fuß fein Kann. 

DBerfolgen wir die Gordilleren nach Norden, fo wird. es ganz 
anders. In dem Portillo-Paffe (üblich von. 33° Breite) beftimmte 
"Dr. Gillies barometrifch die Höhe der doppelten Kette und er fand 
Die beiden Kanten dreizehntaufend zweihundertzehn und vierzehntaufend 
dreihundert fünfundfechzig Fuß hoch. 

Am 21ften und 22ften März 1835, Eurz vorher, ebe frifcher 
Schnee fiel, überftieg ich diefe Berge *), und obgleich eine große Menge 
von Schnee da war, fo waren doch viel größere Räume in einiger 
Hoͤhe auf jeder Seite unbedeckt. Dr. Gillies*) ſagte: »die Spike 
des Vulkans von Peuquenes ift gewöhnlich ***) mit Schnee bedeckt 
And feine Höhe kann nicht weniger als funfzehntaufend Fuß über 
sent Spiegel des Meeres betragen.« Wenn man diefe Angaben mit 
neinen Beobachtungen vergleicht, fo war die Schneelinie bei meinem 
leberfteigen gewiß beträchtlich tiber wierzehntaufend dreihundert fünf: 
andſechzig — nehmen wir an funfzehntaufend Fuß als die ungefähre 





N Ih überftieg den Uspallata- Pag am 5ten April. Die Yon Herrn 
Sortland (Geographifches Journal) angegebene Höhe ift zwölftauſend vier— 
Hundert sierundfunfzig Fuß. Sm den Schluchten. lag auf einigen Stellen viel 
Zchnee, aber die allgemeine Oberfläche war nadt. 

**) Edinburgh Journal of Natural and Geographical Science. Auguſt 
830. p. 316. | 


Fer) Ich Habe Urfache zu glauben, daß die Schneelinie in Chili bedeutend 
vehjelt. Ich hörte, daß während eines fehr trocknen und langen Sommers 
ler Schnee vom Aconcagua verſchwand. Da ich damals die ausnehmende Höhe 
eſes Berges noch nicht fannte, dreiundzwanzigtaufend Fuß, fo erfundigte ich 
ich nicht weiter. Sch erinnere daran, daß felbft in gewöhnlichen Sommern Her 
Simmel gewöhnlich fechs oder fieben Monate lang wolkenlos ift, daß Fein feifcher 
Schnee fällt und daß die Amofphäre ausnehmend trocken it. Man könnte 

gen, ob große Mengen von Schnee unter jolchen Umftänden nicht verdunſten 
— jo daß es möglich wäre, daß aller Schnee von einem Berge verſchwin⸗ 
nm ſollte, ohne daß die Temperatur ſich über den Gefrierpunft erhebt, Herr 
tiers (V. 1. p. 384.) fagt, daß er die Gordilleren auf dem Cumber⸗Paß 
m 30ften Mai 1819 paffirte, »wo nicht die Heinfte Spur von Schnee in irgend 
Mem Theile der Andes fichtbar war.« Und doch fieht man den Aconcagua voll- 


Andig von dieſem Paſſe. An einer andern Stelle richt Miers auf gleiche 
Seife (p. 383). 


„2 Schneelinie. 


Grenze. Nach den von Humboldt, Pentland, Gillies und 
King erhaltenen Nefultaten können wir die folgende merkwürdige 
Zafel der Schneelinie von Suͤdamerika aufftellen : 


| 





Breite. Höhe in Fuß. | Von wer beobachtet. 
— — — — — — 
Aquator. 
When ae 15,748 Humboldt. 
Bolivia. e 
460° — 180 Südbreite . „| 47,000 Pentland *). 
Gentral= Chili. 
330 Eiddreite. . ..- » 14,500 bis 15,000 Gilfies. 
Chiloe. 
44° —430 Südbreite . . .| 6,000 Offiziere des Beagle. 
Fenerland. T 
540 Gihbreite . 2. - 3,500 bis 4,000 King*. 


Wenn man dieſe Tafel anfieht und von Süden beginnt, fo fehn 
wir, daß durch die erften zwölf Grade bie Höhe der Schneelinie ſich 
nur etwas mehr als zweitaufend Fuß erhebt. In diefem Raume find 
das Klima und die Produkte des Landes in mancher Beziehung ſehr 
gleichförmig. Im den folgenden neun Graden ift das Steigen nicht 
weniger als neuntaufend Buß. Ehe Jemand dieß für unmoͤglich 
haͤlt, möge er wohl bedenken, daß die Höhe der Schneelinie fehr v0 1 
der Hitze des Sommers abhängt. In Chiloe kommt fein Obft, mit 
Ausnahme von Aepfeln und Erdbeeren, zur Vollkommenheit; man muß 
ſelbſt zuweilen die Gerſte und das Korn in die Haͤuſer bringen, 
damit es reif wird***); auf der andern Seite ift in Gentral- Chili 
fetbft das. Zuckerrohr ) Im Freien gebaut worden und während eines 








*) Siehe Herrn Pentland's intereſſanten Aufſatz in dem Geograph. 


Journal 1855. Ta 
**) Journal of Geograph. Soc. Vol, I. p. 165. P2 H 
*8) Hierfür als weitere Autorität fiihe Aguerros Descripeion Historial 
de la Provincia de Chiloe 1791, p- 9. N 


+) Miers’s Chili Vol. I. p- 415. "Das Zuckerrohr fell in Ingento in 
390.330 Breite gewachſen fein, aber nicht in hinveichender Menge um bie 
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langen Sommers von fieben Monaten ift der Himmel felten mit 
Wolken bedeckt und Regen fällt niemals. Die Infel Chile, wie das 
benachbarte Feftland, ift von einem dichten Walde bedeckt, der von 
Feuchtigkeit ftrogt und wo Fahrenkräuter und andere Pflanzen, die 
eine feuchte Atmofphäre Lieben, üppig wachfen: während der Boden 
von Central= Chili, wo er nicht bewäffert wird, ausgetrocknet und faft 
eine Wüfte iſt. Diefe beiden Länder, die ſich einander in jeder Be- 
‚ziehung jo merfwürdig entgegengefegt find, vermifchen fich faſt ploͤtz⸗ 
lich nahe bei Concepcion in 370 Breite. Ich bezweifle nicht, daß die 
Ebene des ewigen Schnees eine außerordentliche Biegung in der 
| Gegend erleidet, wo der Wald aufhörtz denn Bäume zeigen ein 
regneriſches Klima und deshalb einen bewoͤlkten Zuftand der Atmo- 
ſphaͤre ann. 

Bon Central=Chili bis Bolivia, einem Raume von fechzehn 
Graden Breite, ift das Steigen der Schneelinie nur zweitaufend Fuß. 
Beſaͤße Bolivia eine fo are Atmofphäre, wie die von Chili, fo 
würde die Grenze, aller Wahrfcheinlichkeit nach, felbft höher fein, wie 
> die jetzigen fiebzehntaufend Fuß. Die Urfache, warum die Grenze 
in den Ägquatorialgegenden niedriger fein follte, als in einer Breite 





Fabrikation vortheilfaft zu machen. Sn dem Thale von Quillota, ſüdlich von 
Ingenio, fah ich einige große Dattelpalmen.. 

*) Der duchfchnittlihe Grad der Durchſichtigkeit der Atmoſphäre feheint 
ein jehr wichtiges Clement in der Beſtimmung des Klimas eines Platzes zu 
‘fein. Dr. Rihardfon (Report to Brit. Assoc. für 1836. p. 131.) Hat 
"bemerkt, daß Profefior Leslie, weil er nur in Bezug auf die Wirkungen der 
Ausſtrahlung in einem Snfelffima Verſuche anftellte, theuretifche Schlüffe bins 
ſichtlich der mittleren Temperatur des Sahres z0g, die ausnehmend von den Re— 
ſultaten verfchieden find, die man unter der Haren Atmoſphäre der Polargegenden 
erhaͤlt. Ich glaube, daß Central» Chili in Bezug auf die Klarheit feines Him— 
mels, und Chiloe für einen von enigegengefeßter Befchaffenheit, den Vergleich 
mit jedem Theile der Welt aushalten: es muß uns darum nicht in Erſtaunen 
ſetzen, wenn die Wirkungen von zwei fo entgegengeſetzten Klimaten auf den erſten 
Anblick regellos erſcheinen. Der bedeutende Unterſchied in der Höhe der Schnee— 
inte auf den entgegengefeßten Seiten des Himalaya iſt von Humboldt und 

Jacquemont nad) demfelben Grundſatze erklärt worden; und auf gleiche Weiſe 

| ft ſich der Unterſchied zwifchen den Höhen auf den Pyrenäen und am 
Kaufaſus, indem bie letzteren Berge durch ein viel exceffiveres Klima ausgezeich⸗ 
net find, als das der erſteren. 
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fiebzchn Grade nach Süden, überlaffe ich denen zu erklären, Die mehr 
Kenntnig in Bezug auf die Trockenheit und ben bewölkten Zuftand 
der Atmofphäre in den genannten Gegenden haben, als ich. 

Die Gegenwart von Gletfchern hängt von ber Anhaͤufung einer 
großen Maffe von Schnee ab, die einem Wechſel der Temperatur 
unterworfen iſt, der hinreicht, die Maſſe in ihrer Richtung nach unten 
theilweiſe aufzuthauen und dann wieder feſt werden zu laſſen. Man hat 
ſie paſſend mit rieſenhaften Eiszapfen verglichen. Die untere Grenze 
der Gletſcher muß von der des Schnees abhaͤngen, der ihnen den 
Urſprung giebt und muß beſonders durch die Geſtalt des Landes 
beſtimmt werden; in Tierra del Fuego ſteigt die Schneelinie ſehr weit 
herab und die Seiten der Berge ſind abſchuͤſſig, deshalb finden wir 
Gletſcher, die ſich weit an ihren Abhaͤngen herab erfireden*). Und doch 
war ich ſehr erſtaunt, als ich zum erſten Mal manche Arme auf der 
nördlichen Seite des Beagle-Canals ſich in tühne Eisabhänge enz 
digen fah, die uber dem Meere hingen. Denn die Berge, von denen 
fie. herabftiegen, waren keineswegs ſehr hoch. Capitain Fitzroy 
glaubt nach Winkelmeſſungen, daß die allgemeine Erhebung etwas 
unter viertauſend Fuß iſt, mit einem Punkte, ‚ Kettenberg (Chain“ 
Mountain) genannt, der viertaufend dreihundert Fuß hoch ift. Weiter 
im Sande ift allerdings ein höherer Berg, fiebentaufend Fuß hoch, 
aber er ift nicht Direct mit den Gletſchern verbunden, die ich hier im’ 
Auge habe. Diefe Kette, die nur fo wenig die Höhe einiger Berge 
in England übertrifft, und die doch in der Mitte des Sommers ihre 
gefrorenen Ströme bis an das Meeresufer ſchiebt, Liegt in ber Breite 
der Cumberlandhuͤgel. | — 

Zwiſchen den von Stroͤmen und Gletſchern herabgebrachten 
Maſſen beſteht ein großer Unterſchied. In dem erſten Falle wird 


*) Sauffüre giebt als das Mittel der unteren Grenze der Schneelinie 
für die Alpen achttaufend fiebenhundert dreiundneunzig Fuß. An dem Montblane 
ſoll der Gletſcher des Montanvert zwölftaufend Fuß unter dem Gipfel des Ber— 
ges herabfteigen und dies giebt feine Baſis fünftanfend einhundertfechzig Fuß 
niepriger als die Schneelinie. Sn Norwegen (von Bud), wo ein Gletſcher 
zuerſt bis zum Stande des Waſſers kommt (in 67° Breite) iſt er dreitauſend 
achthundert Fuß unter dieſer Liniez in Tierra del Fuego muß der Uuterſchied 
faft verfelbe fein, wie in dem letzten Talle. 4 
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eine Bank vom Gerülle gebildet, in dem letzten ein Haufen von 
Bloͤcken. Einmal waren die Boote innerhalb einer Entfernung von 
einer halben Meile von einem Gletſcher ans Ufer gezogen, wir be— 
‚wunderten die jenfrechte Klippe von blauem Eife und wünfchten, 
daß noch einige andere Stuͤcke abfallen möchten, wie die, welche wir 
auf dem Waſſer mehr ald eine Meile von ihrer Duelle herum: 
ſchwimmen fahen. Endlich Fam eine Maffe mit einem dumpfen Ge— 
raͤuſch herunter und in demfelben Augenblide fahen wir den glatten 
Umriß einer Welle auf uns zueilen. Die Matrofen tiefen fo. ſchnell 
als fie konnten nach den Booten, denn es war offenbar, daß fie leicht 
in Stüde zerfchmettert werden Fonnten. Einer von den Leuten hatte 
gerade das Bordertheil eines Bootes erreicht, als die Fräufelnde Bran- 
dung herankam; er wurde über und iiber geworfen aber nicht be- 
ſchaͤdigt, und die Boote wurden zwar dreimal in die Höhe gelüftet, 
erlitten aber weiter feinen Schaden. Diefes war ein großes Gluͤck 
für und, denn wir waren hundert Meilen vom Schiffe entfernt und 
würden ohne Proviant oder Seuergewehre gewefen fein. 

Ich hatte früher einige große Felfentriimmer gefehen, Die Eürzlich 
won ihrer Stelle entfernt worden waren; aber ehe ich dieſe Melle 
gejehen, hatte ich die Urfache davon nicht verfianden. Die Befchaffen- 
yet des Meeresarmes, in dem dieß geſchah, war fehr merkwürdig ; 
"ine Seite wurde durch einen Ausläufer des Glimmerfchiefergebirges 
yebildet (aus welcher Felsart die benachbarten Berge beftanden); der 
Hintergrund von einer ungefähr vierzig Fuß hohen Eisklippe und die 
indere Seite von einem Vorgebirge, das aus ungeheuren abgerundeten 
Stüden von Granit und Slimmerfchiefer aufgebaut war, und mehr 
8 funfzig Fuß hoch war. Um die jeßige Lage dieſer Felfenblöde 
2 erklären, wo fie lange verweilt haben müffen, da oben alte Bäume 
auchfen, müffen wir entweder annehmen, Daß der Gletfcher früher 
ne halbe Meile weiter herausging, oder daß das Land eine etwas 
erſchiedene Höhe hatte. Ob wir ganz die Höhe und Größe diefeg 
Borgebirges von Rollſteinen erklären koͤnnen oder nicht, fo muß es 
Oh gewiß das Werk des Gletſchers gewefen fein. Ein halbrundes 
Fuchſtuͤck von Granit, dag gerade über der Fluthmarke lag, war 
on ungeheurer Größe. Es ftand ſechs Fuß aus dem Sande hervor 
md war auf eine unbekannte Tiefe begraben; feine Geftalt war oval 
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mit einem Umfange von dreißig Ellen, ſo daß die laͤngere Achſe wahr— 

ſcheinlich ungefaͤhr zehn oder eilf betrug. Dieſes Bruchſtuͤck muß 
von den hoͤhern Theilen der Gebirgskette gekommen fein, denn die” 
Bafis des Berges beftand ganz aus Glimmerfchiefer. 
Die durch den Fall des Eiſes veranlaßten Wellen müffen maͤch⸗ 

tig dazu beitragen, dieſe ungeheuren Fragmente abzurunden und 

anzuhäufen und ebenfalls die hervorftchenden Spitzen des foliden 
Felſens abzuftumpfen. Won Georgien, dad ganz in derfelben Breite 
liegt, bemerkt Cook, als er von den großen Eisklippen im Grunde 
eines jeden Hafens fpricht, „Daß beftändig Stüde abbrächen und in 
das Meer hinausflöffen, und daß ein großer Fall Statt fand, waͤh— 
rend er in der Bucht war, und welcher ein Geräufch wie von Kanonen 
verurfachte.e Er fügte hinzu: »es läßt ſich Faum bezweifeln, daß 
viel Eid hier im Winter gebildet wird, das im Frühjahr abgebrochen 
und ber das Meer zerftreut wird. Hear Sorrel, der Hochboots⸗ 
mann des Beagle, der lange mit dieſen Meeren bekannt iſt, erzaͤhlte 
mir, daß er in dieſer Jahreszeit kleine Eisberge geſehen hat mit 
Schlamm und Gerälle in ihnen, die von den Ufern wegſchwammen. 
Daffelbe habe ich aus einer andern Quelle gehört. Capitain Hunter 
(Voyage to Port Jackson p. 102.) fagt, daß er zahlreichen Eis⸗ 
inſeln in dieſer Nachbarſchaft begegnete, und „daß viele halb ſchwarz 
‚waren, wie es fihien von der Erde vom Lande, wo fie angehängt 
hätten ober vielleicht von Dem Schlamme des Bodens, auf dem fi 
gebildet worden waren.« Große Truͤmmer koͤnnten auf die letzte 
Weiſe leicht von einer Stelle zur andern gebracht werden, und mar 
würde fie nie entdecken, wenn der Eisberg nicht umgewaͤlzt würde. 
Demungeachtet erfheinen die im fühlichen Ocean ſchwimmenden Eis⸗ 
inſeln und beſonders die, welche weit nach Suͤden vorkommen, gewoͤhnlich 
ganz frei von allen Unreinigkeiten, mit Ausnahme des Dunges vo 
Seevoͤgeln. Capitain Biscoe, der feine kuͤhnen Unterſuchung 
ſo weit in den ſuͤdlichen Polarkreis ausdehnte, berichtet mir in einen 
Briefe, daß er niemals Schlamm oder Steintruͤmmer auf einem da 
zahllofen Eisberge antraf, denen er während feiner Neife begegnete) 






















*) Herr Sorrel fagt, daß er einmal einen Eisberg öſtlich von 
Shetland fah, auf dem eim betwächtlicher Selfenblo Ing. 
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Sch habe ſeitdem in dem Geograph. Sournal (1839. p. 529) 
einen Hall bejchrieben, wo ein großer Blod im Eife fchwimmend im 
61° Südbreite weit vom Lande gefunden wurde. Viele hierher ges 
börige Thatſachen find fpäter bei der Südpolerpedition vom Gapi- 
tain Roß beobachtet worden. 

Gletſcher finden fi) im Grunde der Sunde längs der ganzen 
Weſtkuͤſte des ſuͤdlichen Theiles von Südamerifa. Sechzehn Pläße 
find auf der Karte angeführt; außer diefen giebt es mehrere andere, 
wie die in dem Beagle-Canal und an dem Fuße des Berges Sar- 
miento. Die Sunde wurden überdieß nicht alle bis zu ihrem Grunde 
verfolgt und gerade in dieſem heile Fommen die Gletfcher am 
imeiften vor. Unter den angeführten fechzehn finden fich mehrere ge- 
feorene Arme, die von einer ungeheuren Eismaffe fommen. Sn dem 
-»Bergeanale« z. B. fteigen nicht weniger ald neun von einem Berge 
‚herab, deſſen ganze Seite nad) der Karte von einem Gletſcher von 
‚der auferordentlichen Länge von einundzwanzig Meilen bedeckt ift 
und im Durchfchnitf eine Breite von einer und einer halben Meile 
hat, Man darf nicht etwa glauben, daß der Gletſcher in einem 
Schale einundzwanzig Meilen weit auffteigt, fondern er erſtreckt fich 
wahrſcheinlich in derfelben Höhe ebenfoweit parallel dem Sunde 
und ſchickt hier und dort einen Arm zur Meeresfüfte herunter. Es 
giebt andere Gletfcher von ahnlicher Structur und Drtöverhältniffen 
‚und von einer Länge von zehn und funfzehn Meilen. 

Ich will jest einige der merfwürdigeren Fälle mittheilen, vie 
‚aus dem fo oft erwähnten Auffake von Gapitain Kin g entnommen 
find. Der Sund von Sc. Andrew fol nach eutenant Skyring 
ich „ploͤtzlich und kuͤhn mit ungeheuren und erſtaunlichen Gletſchern 
ſchließen.« Den hoͤchſten Berg (Berg Stokes) in dieſer Nachbar— 
ſchaft fanden wir bei unſerer Unterſuchung des Fluſſes Santa Cruz 
won einer Höhe von fechötaufend zweihundert Fuß und dieß über- 
Mrifft beträchtlich die Durchſchnittshoͤhe des Gebirgszuges. Ungefähr 
Meunzig Meilen nach Norden endigen die verfchiedenen Arme von 
Sir G. Eyre's Sund in der Breite von Paris, mit Gletſchern. Herr 
Byron, der Arzt des Beagle, der dad Boot begleitete, als diefer 
Theil unterfucht wurde, fagte mir, daß fich ungefähr in der Mitte 
des Canald und mehr als zwanzig Meilen von dem Grunde des 
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Sundes, eine große Anzahl ſchwimmender Eismaſſen fanden. Wenn 
er in dem Boote ftand, fo fah er etwa funfzig. Einige von ihnen 
waren fehr groß; einer, der zweiundvierzig Fuß über dem Spiegel 
des Waſſers fland, war auf dem Grunde, obgleich weit an feiner 
Seite mit den Senkblei bei einhundert fechsundzwanzig Fuß fein 
Grund gefunden werden Eonnte. Einige davon waren dunkel gefärbt 
und auf einem lag eine Mafle von Granit und Serpentin. Das 
Granitſtuͤck war edig und ungefähr zwei Cubiffuß did und Herr 
Bynoe ſchlug mit einem fehweren Hammer em Stüd fo groß wie 
ein Mannskopf ab. Der Eisberg ſchwamm noch und frieb nad) 
Außen: felbft wenn er in der unmittelbaren Nachbarfchaft geſtrandet 
wäre, fo hätte der Granitblod auf dem Thonfchiefer der benachbarten 
Berge geruht. Der Mutterfelfen muß in den höheren Theilen der 
Gebirgsfette, nahe bei dem Grunde des Sundes gefucht werden. 
Ferner finde ich auf den Karten einige Meilen weiter nördlich 
einen „Eisberg-Sund,« der ohne Zweifel wegen der Anzahl ſchwim— 
mender Eismaffen jo genannt wurde. Man muß ſich erinnern, Daß 
in derfelben Breite auf der entgegengefeßten Seite der Cordilleren 
die Ebenen von Santa Gruz in einer Entfernung von funfzig und 
fechözig Meilen von den Bergen mit großen Felſentruͤmmern bedeckt 
waren. Eins von diefen war fechzig Fuß im Umfang und ein an— 
deres, Das edig war, maß fünf Ellen im Quadrat; beide waren zum 
Theil in das Gerölle begraben, fo daß ihre Dide unbekannt war. 
Da es wahrfcheinlich ift, daß die Ebenen in einer neuen geologifchen 
Periode von dem Meere bedeckt waren und da wir mit Gewißheit 
wiſſen, daß Eisberge am heutigen Tage, in demſelben Breitegrade 
und felbft weiter nach Norden, edige Blöde von der entgegengeſetz⸗ 
ten Seite der Cordilleren mit ſich fortfuͤhren, ſo ſcheint die Erklaͤrung 
der Maſſen von Santa Cruz durch daſſelbe Fortſchaffungsmittel ſo 
ausnehmend wahrſcheinlich, daß wir gar nicht daran zweifeln koͤnnen, 
beſonders da die gleiche Oberflaͤche dieſer Ebenen und das in Ter— 
raſſen gebildete Thal der Annahme irgend einer gewaltſamen Fluth 
große Hinderniffe entgegenfebt. Die Breiten, von denen wir geſpro⸗ 
chen haben, entfprechen dem füdlichen Ende von Cornwallis und den 
nördlichen Provinzen von Frankreich. 1 
Sch will nur noch einen andern Fall hier erwähnen, nämlich 
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das Vorkommen von Gletſchern auf gleicher Ebene mit dem Spiegel 
des Meeres, in dem Golfe von Penas, in 460 40 Breite. Ein 
Gletſcher finder fih auf den Karten dargeftellt, ver in einem heile 
an einen oft überfchwenmtten flahen Sumpf angrenzt, auf der ans 
dern bis zum Grunde von Kelly's Hafen reicht. Gapitain Kin g 
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jagt, daß feine Lange funfzehn Meilen beträgt, und nach der Katte 
iſt ein Theil fieben Meilen breit; er wird auch als hoch befchrieben, 
fo dag wir hier einen ungeheuren Berg vor uns haben, der einen 
weiten Raum bedeckt und aus Eis befteht. 


Aegueros in feiner Befchreibung von Chilve fagt, daß die 
Miſſionaire in der Laguna de San Raphael, in 46° 33° Breite, am 
22.November vielen Eisbergen begegneten und daß die Boote Schwie- 
rigkeit hatten durchzukommen. Verſetzt man im Geifte diefe Plaͤtze 
in entfprechende in der nördlichen Hemifphäre, fo find die Thatfachen 
diefelben, als wenn in einem Ganale des Meeres, der fich zwifchen 
den Alpen und dem Jura erftredt, ein Boot in der Breite des 
Genfer Sees am 22. Juni fo vielen Eisbergen und von folcher 
Größe: begegnete, daß einige dann als groß, andere als Hein und 
andere von mittlerer Größe befchrieben. würben.« Ober wir Fhnnen 
den Fall anders ftellen, indem wir fagen, daß hier Gletſcher bis 
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zum Meere herabfteigen, weniger als neun Breitegrade von Pläben 
entfernt, wo Palmen wachen, weniger ald zwei und einen halben 
Grad von baumartigen Gräfern, und wenn wir weiter nad) Welten 
in derfelben Hemifphäre blicken, weniger als zwei Grade von para— 
fitifcehen Orchideen und einen Grad von den baumartigen Fahren! 
In Norwegen fand Hear von Buch Gletſcher, die zum Meere 
herabfteigen, in Kunnen, im 67ften Breitegrade, alſo zwanzig Grade 
näher dem Pole als in diefer Hemifphäre; ein etwas größerer 
Unterfehied in der Breite ald der zwifchen den Schneelinien von 
gleicher Höhe in denfelben Ländern. 

Die Aufnahme der innern Küfte endigte an dem Golfe von 
Penas, fo daß ich Eeineswegs weiß, ob Gletſcher nicht viel weiter 
nach Norden gefunden werden: und wenn wir die ungeheure Größe 
des fo. eben befchriebenen in Betracht ziehen, fo ift es fehr unwahr— 
fcheinlich, daß er der letzte ift. Auf ber Snfel Ehiloe, Die vor den 
Gordilleren liegt, wie der Jura vor den Alpen, finden ſich viele 
eckichte Granitträmmer von einer ungeheuren Größe, die über den 
nach dem Lande liegenden Arm des Meeres gekommen zu fein 
fcheinen. Zwar liegen fie zwifchen 41° und 43° Breite, aber ich 
weiß doc keinen gültigen Einwurf gegen bie Annahme, daß fie. 
fruͤher auf Eisbergen herübergefhwommen find, die von dem dal 
von Gletfchern hervorgebracht wurden. Wir brauchen keineswegs zu 
glauben, daß 46° 40° Breite immer Die nordlihe Grenze ſolcher 
Erfcheinungen geweſen ift, wenn fie es auch jetzt fein folte Ich 
habe mich zu zeigen bemüht, daß die Schneelinie in Der Parallele: 
von Chiloe eine Erhebung von etwa fehstaufend Fuß hat; und da 
auf dem Montblanc die Gletſcher fünftaufend einhundertfechzig Fuß 
unter die Linie ded ewigen Schnees herabgeben, fo Fünnen wir er— 
warten, daß wir ihnen jekt Ehiloe gegenüber in einer fehr Kleinen 
Höhe über dem Spiegel des Meeres begegnen. 

In Bezug auf die Lage der Gletſcher fcheinen fie nur in J— 
Sunden vorzukommen, die in die Hauptcordilleren eindringen. Dies 
ann man hauptfächlic der untergeordneten Erhebung der Außeren 
Gebirgszüge zufchreiben. Wenn wir die große Ausdehnung und 
Zahl diefer Gletfcher betrachten, ſo muß ihre Wirkung auf das Land 
fehr groß fein. Jeder hat von dem Schutt gehört, den die Gleticher 


Gletſcher. 281 


der Schweiz fortfuͤhren, indem ſie ſich langſam nach unten bewegen. 
Ebenſo kann man in einer ſtillen Nacht auf dem Feuerlande das 
Krachen und Stoͤhnen der ſich bewegenden großen Maſſen deutlich 
vernehmen. Dieſelbe Kraft, die ganze Waͤlder rieſenhafter Baͤume 
entwurzelt, muß beim Herabgleiten uͤber die Oberflaͤche auch manche 
große Felſentruͤmmer von den Seiten des Berges mit ſich fort— 
fuͤhren. Unter jedem Gletſcher leitet auch ein brauſender Strom 
das Waſſer des geſchmolzenen Eiſes ab. Zu dieſer Wirkung, die allen 
Faͤllen gemeinſam iſt, kommt noch in dieſem Lande die Abnutzung 
der Wellen bei jedem Fallen hinzu. Auch kann dieſe Kraft nicht 
umbetraͤchtlich fein, wenn wir uns erinnern, daß fie Tag und Nacht, 
- Sahrhundert nach Sahrhundert fortgeht. Wir müffen annehmen, daß 
‚jeder Theil des Berges während der Iangfamen Erhebung des Landes 
der Wirkung diefer vereinigten Kräfte ausgefeht war. 

Es iſt vielleicht nutzlos, über die Wirfungen von Erdbeben zu 
ſprechen, ohne einige pofitive Shatfachen zu haben. Aber wenn wir 
‘ finden, daß Byron (Narrative of the Shipwreck of the Wager) 
mit großem Grftaunen der Menge von Seemufcheln erwähnt, die in 
“der unmittelbaren Nachbarfchaft jenes großen Sletfchers, der in der 
ı Breite der Alpen fteht, fich auf den Gipfeln aller Hügel finden (eine 
Dhatſache, Die man als einen Beweis von neuen Erhebungen con= 
 tinentaler Länder anfehen Fann); und wenn 8 ulfeley (Bulkeley’s 
‚and Cummin’s faithful Narrative of the loss of the Wager. 
Das Erdbeben fand Statt am 2öften Auguft 1741) fagt: „heute 
‚fühlten wir vier große Erdbeben, von denen drei fehr ſchrecklich 
Awaren,« fo koͤnnen wir wohl ſicher fein, dag dieſelbe Kraft, die in 
Chili folche große Maffen von Felfen und Boden von den Meeres- 
klippen herunterfallen machte, auch wohl zumeilen viel beveutendere 
Truͤmmer von einer mit großen Spalten durchfeßten Maffe herab- 
ſtuͤrzt, die bereits in Bewegung ift und auf einer geneigten Ebene 
ruht. Ich kann mir Feine Scene einer furchtbareren Gewaltfamkeit 
denken, als die von einem ſolchen Falle hervorgebrachten Wellen: 
wir wiſſen, daß fie fchon von bloßer Dscillation in Folge der Be: 
wegung des Bodens fehr heftig find; aber in einem folhen Falle 
kann ich mir leicht denken, daß das Waſſer aus dem tiefften 
Meeresarm zurücgedrängt, und dann mit überwiegender Kraft 
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zurückehrend, Felsmaſſen von bedeutender Größe wie Spreu herum— 
wirbeln wuͤrde. 


In kommenden Zeiten und in einem Klima, das durch die phy— 
ſiſchen Veraͤnderungen, wie ſie jetzt in dem groͤßern Theile dieſes 
Continentes vor ſich gehen, modificirt iſt, würden Die Wirkungen, 
welche dieſe Gletſcher hervorgebracht, fuͤr Jeden unerklaͤrlich ſein, der 
die Moͤglichkeit ihres Vorkommens in ſolchen Breitegraden bezweifelte. 
Er wuͤrde in den abgelegenſten und geſchuͤtzteſten Thaͤlern (den gegen- 
wärtigen Sunden) Bänke fehen, die aus großen abgerundeten 
Blöcden zufammengefeßt find, wie die, welche an dem Ufer des be= 
wegteften Dceans aufgehäuft find. Dann würde er vielleicht fih 
vorftellen, entweder Daß die außere Bergfette nad) den innern er— 
hoben wurde, und auf Diefe Weiſe eine bis dahin offene Küfte bes 
ſchuͤtzte, oder daß überwältigende Fluthen bie Thaͤler heruntergeftürzt 
feien und in einem Zage auf irgend eine Weife die Wirkungen des 
Abrollens hervorgebracht, Die bei gewöhnlichen Gelegenheiten der 
fangen Thätigkeit von Sahrhunderten bedarf. DR 


Se 
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Könnten wir am heutigen Tage den größeren Theil des Feuer: 
(andes unter das Meer verfenfen, oder den Theil unerhoben machen, 
der neuerdings gewonnen worden fein muß, fo würde eine Inſel 
mit einigen Heinen Vormerken da fein, wie Georgien und genau in» 
derfelben Breite liegen; koͤnnen wir in einem folchen Falle die Wahr 
ſcheinlichkeit läugnen, Daß die Schneelinie beinahe zu dem Rande 
des Waſſers gehen, daß »iedes Thal von einer Eismauer begrenzt⸗ 
ſein, und daß »im Winter Maſſen abgebrochen und uͤber das Meer 
zerſtreut würden ?« denn alle diefe Umftände finden jest in Georgien 
Statt. Die Strömungen, Die immer von Weſten nach DOften jegen, 
würden diefe ſchwimmenden Maffen durch Die Ganäle nad) der Oſt⸗ 
feite treiben. Und da wir wiffen, daß Eisberge am heutigen Tage 
in beiden Hemifphären gelegentlich Felſentruͤmmer mit ſich fuͤhren, 
ſo koͤnnen wir nicht in Abrede ſtellen, daß die von Tierra del Fuge 
daffelbe gethan haben mögen. Als das Land nun erhoben wurde, 
fo würde man Die Felſentruͤmmer auf der öftlichen Geite des Con⸗ 
tinentes abgelagert finden, und zwar in Streifen, die die alten 
Canaͤle darftellten. Und foldes ift wirklich die Lage der ervatifchen 
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Bloͤcke in Tierra del Fuego, mag nun dieſe Hypotheſe uͤber die Art 
ihres Fortſchaffens wahr fein oder nicht. 

In Bezug auf die allgemeine Theorie des MWeiterfchaffens von 
Selfentrümmern, befonders ediger vermittelſt großer Eisſtuͤcke will ich 
noch einige Bemerkungen hinzufügen. Humboldt hatte beobach- 
tet, daß Feine in den großen Ebenen zwifchen den Wendekreifen auf 
der Dftfeite von Südamerika vorkommen, und glaubte deshalb, daß 
fie durchaus auf dem ganzen Gontinente fehlen. So weit ich aus 
Neifebefchreibungen entnehmen Tann, und nach dem, was ich felbft 
gejehen habe, gilt die Bemerkung von den Ländern auf beiden Seiten 
der Gordilleren, fo weit ſuͤdlich, als Central-Chili. Azara fagt 

ausdruͤcklich, daß ſolches in Chaco der Fall if. In Bezug auf die 
Nebenflüffe ift nichts beweifender, als La Condamine's Erzäh- 
lung; er fagte: »unterhalb Borja ift felbft auf vier- oder fünfhundert 
Lieues ein Stein, felbft ein einzelner Kiefel, eine fo große Seltenheit, 
wie ein Diamant fein würde. Die Wilden diefer Länder wifjen 
nicht, was ein Stein ift und haben nicht einmal eine Idee davon. 
S ift ſehr ergöglih, wenn fie nach Borja kommen umd zuerft 
Steine fehen, wie fie einander ihre Bewunderung mit Zeichen aus— 
druͤcken, fie aufheben und ſich damit wie mit werthvollen Gütern 
beladen.« Darum ift es merfwürdig, daß, fobald wir die Kälteren 
Breitegrade der füblichen Hemifphäre erreichen (von 410 bis zum 
Cap Horn), die erratifchen Bloͤcke fich finden, faft in einem eben fo 
großen Maßftabe und mit ähnlichen Grenzen, wie in den nördlichen 
Gegenden fowohl der alten, wie der neuen Welt. Weder in der 
ſuͤdlichen noch in der nördlichen Hemifphäre reichen die Truͤmmer 
nahe an die Wendefreife, mögen fie nun von den Polargegenden 
oder anderen Gebirgsgruppen kommen. 

Wir müffen die Abwefenheit erratifcher Bloͤcke längs des Theiles 
‚der Anden, der in einem warmen Klima liegt, mit ihrer Abwefenheit 
(mac) Profeffor Royle) im nördlichen Indien um die Seiten deg 
Himalaya zufammenftellen, die doch die höchften Gipfel der Erde 
bilden. In Bezug auf das fünlihe Afrika, vom 35ſten Grade bis 
zu dem Wendekreife, höre ich von Dr. Andrew Smith, der einen 
To großen Theil des Innern als Naturforfcher befucht hat, daß er 
‚niemals etwas der Art ſah. Auch habe ich fie nie in den Merken 
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der vielen Neifenden in den Aequatorialgegenden diefes Continentes 
erwähnt gefunden. Diefelbe Bemerkung gilt von Auftralien in Der 
Parallele von Sidney, ift aber vielleicht zweifelhafter in Bezug auf 
Wandiemend Land. Diefe negativen Thatfachen*) ſcheinen mir bie 
pofitiven Beweife, die Herr Lyell beigebracht hatte, ſehr zu unter— 
ftügen*r). 

Der Umftand, daß eine üppige Vegetation mit einem tropischen 
Charakter fo weit in die gemäßigte Zone hineingeht unter demfelben 
Klima, das eine Grenze des ewigen Schnees bei geringer Höhe und 
ein Herabfteigen der Gletfcher in das Meer zuläßt, iſt fehr wichtig, 
weil man angeführt hat, daß es ſehr unphiloſophiſch iſt zu glauben, 
daß fruͤher Gletſcher da gewirkt haben koͤnnen, wo ſie jetzt nicht 
vorkommen, da der ſtaͤrkſte Beweis von einem allmaͤhligen Abkuͤhlen 
des Klimas in Europa, oder vielmehr von einem weniger guͤnſtigen 
Zuſtande fuͤr tropiſche Produkte zugegen iſt. Man kann fragen, 
welche Umſtaͤnde in der ſuͤdlichen Halbkugel bringen ſolche Reſultate 
hervor? Muͤſſen wir ſie nicht der großen verhaͤltnißmaͤßigen Waſſer⸗ 
flaͤche zuſchreiben und zwingen uns nicht einfache geologiſche Schluͤſſe 
zur Annahme, daß waͤhrend der der jetzigen vorausgehenden Epoche, 
die noͤrdliche Halbkugel ſich mehr dieſem Zuſtande näherte, als 
gegenwaͤrtig? 

Wir ſind ſo viel beſſer mit der Lage von Orten in unſerem 
eigenen Welttheile bekannt, daß ich hier wiederholen will, was wirk⸗ 
lich in der ſuͤdlichen Hemiſphaͤre Statt findet, indem ich im Seifte 
jeden Ort in eine entfprechende Breite im Norden verfeße HH. 


— 





Nach dieſer Vorausſetzung wuͤrden in den ſuͤdlichen Provinzen von 
Frankreich prachtvolle Waͤlder mit baumartigen Graͤſern vermiſcht 





*) Die Abweſenheit großer eingelagerter Trümmer in dem ferundären For— 
mationen, wo das Klima einen mehr tropiſchen Charakter hat, iſt eine That 
fache verfelben Art. 

**) Giehe Anniversary Address to the Geological Society. Feb.i9. 
1836. p. 30. und Principles of Geology Vol. I. p. 269. und Vol. IV.p. 47. 
Fünfte Ausgabe. 2 " 

3) In der füdlichen Hemifphäre finden wir &lephanten, Rhinoceros, Fluß⸗ 
pferde und Löten fo weit ſüdlich wie 340 35% Breite. Der Jaguar findet ſich 
in Südamerika im 42° und der Puma im 53°. 2 
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und die Baͤume mit Schmarotzerpflanzen uͤberladen, das Land 
bedecken. In der Breite des Montblanc, aber ſoweit nach Oſten 
wie Central-Sibirien, wuͤrden baumartige Fahren und paraſitiſche 
Orchideen zwiſchen dicken Waͤldern gedeihen. Kolibris wuͤrde man 
ſo weit noͤrdlich wie das Innere von Daͤnemark um zierliche Blumen 
herumflattern ſehen, Papageien wuͤrden ſich ihre Nahrung in immer: 
grünen Wäldern fuchen, mit denen die Berge bis zum Nande des 
Waſſers bedeckt wären. Nichtsdeftoweniger würde der Süden von 
Schottland, nur zweimal fo weit weiter nach Weiten, eine Inſel 
bilden, die »faft ganz mit ewigem Schnee bededit wäre,« wo fich 
jde Bucht in Eisflippen endigte, von denen jährlich große Maffen 
ſch ablöften, die bisweilen Felſentruͤmmer mit fich führen würden. 
Dieſe Infel hätte nur einen Landvogel, etwas Gras und Moos, 
und doc) fünnte das Meer in derfelben Breite mit lebenden Weſen 
ſchwaͤrmen. Eine Bergkette, die wir die Cordilleren nennen wollen, 
und die nördlich und fühlich durch die Alpen liefe, aber von einer 
viel geringeren Höhe als die Ießteren, würde fie mit dem centralen 
Dheile von Dänemark verbinden. Längs dieſer ganzen Linie wirde 
faft jeder tiefe Sund in „Fühne und erftaunliche Gletſcher endigen.« 
Sn den Alpen felbft, mit ihrer Höhe zur Hälfte reducirt, würden 
wir Beweifen von neuen Erhebungen begegnen und gelegentlich wür- 
den fchredliche Erdbeben ſolche Maffen von Eis in das Meer ftürzen, 
daß alles mit fich fortreißende Wellen ungeheure Trümmer zufam- 
menhäufen und in die Winkel der Thäler abfeßen würden. Andere 
Male würden Eisberge „mit nicht unbeträchtlichen Granitblöden be: 
laden *)« von den Seiten des Montblanc fich Ioslöfen und dann auf 
den benachbarten Inſeln des Sura flranden. Wer wird nun die 
Möglichkeit in Abrede fielen, daß diefe Dinge in Europa während 
einer früheren Periode wirklich Statt gefunden haben, und unter 
Umſtaͤnden, von denen man weiß, daß fie von den gegenwärtigen 
verſchieden find, bloß wenn ein Blick auf die andere Hemifphäre ung 
lehrt, daß fie dafelbft zu den alltäglichen Greigniffen gehören ? 
« *) Geographifches Journal. Capitain King fpricht in diefen Worten von 
Er G. Eyre’s Sund, den ich nach den vom Herrn Bynoe erhaltenen Nach: 
 zichten genauer befchrieben habe. N 
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Im Norden von unferem neuen Cap Horn mwürben wir nur 
gewiffe Kenntniß von einigen wenigen Inſelgruppen haben, die in 
der Breite des fünlichen Theiles von Norwegen liegen und von an- 
deren in der von Ferroe. Diefe würden in der Mitte des Sommers 
unter dem Schnee begraben und von Eiswällen umgeben fein, fo 
daß kaum ein lebendes Weſen irgend einer Art auf dem Lande bes 
fiehen könnte. Wuͤrde irgend ein Fühner Seefahrer über die Infeln 
hinaus nad) dem Pole zu dringen verfuchen, jo würde er Zaufende 
von Gefahren zu überwinden haben und nur einen mit Bergmaffen 
von Eid überftreuten Dean finden. 

In den Ferroe-Inſeln (wir koͤnnen auch fagen, etwas ſuͤdlich 
von Wiljui, wo Pallas im [64° Norobreite] das gefrorene Rhino— 
ceros fand) würde ein unter Der Oberfläche des Bodens begrabener 
Körper fo wenig verwefen, daß Jahre nachher (mie in dem in Suͤd⸗ 
Shetland erwähnten Falle im 620 — 63° Suͤdbreite) jeder Zug voll⸗ 
kommen und unverändert wäre. Ich erwähne diefes Umftandes bez 
fonders, weil die mit ihrem Fleiſche im Eife erhaltenen ſibiriſchen Thiere 
diefelbe feheinbare Schwierigkeit wie die Gletſcher darbieten; nämlich 
die Vereinigung in derfelben Hemifphäre von einem in mehrerer” 
Beziehung fehr Falten Klima mit einem, in dem die Thierformen 
leben Eonnten, die gegenwärtig fich nicht den gefrorenen Zonen naͤ⸗ 
hern, obgleich ſie außerhalb der Wendekreiſe zahlreich vorkommen. 

Die vollkommene Erhaltung der ſibiriſchen Thiere war bis auf 
die letzten Jahre vielleicht eins der ſchwierigſten Probleme, die die 
Geologie zu loͤſen ſuchte. Einmal wurde zugegeben, daß die Leiche 
name nicht aus einer großen Entfernung durch eine gewaltfame 
Fluth herbeigeſchwemmt worden waren uud dann nahm man als 
fiher an, daß das Klima zur Zeit als diefe Thiere lebten, jo ganz 
verfchieden gewefen fein muß, daß Das Borfommen von Ei in der 
Nachbarfehaft fo unglaublich war, wie das Gefrieren bes Ganges. 
Herr Lyell hat in feinen »Grundzügen der Geologie« das größte 
Licht über diefen Gegenftand verbreitet, indem er angab, wie Die 
jetzigen Fluͤſſe einen Lauf nad) Norden hätten und es wahrfcheinlich 
machten, daß fie früher Leichname in derfelben Richtung geführt 
hätten; ferner, indem er (nad) Humboldt) nahmwieß, wie weit die 
Einwohner der heißeften Länder bisweilen wandern; indem er auf 
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die nöthige Vorficht aufmerkfam machte, wenn man von der Lebens— 
‚weile eines Thieres einer Gattung auf ein anderes von derfelben 
‚Gattung, aber von einer verfchiedenen Art einen Schluß zieht; und 
beſonders indem er aufs Klarfte Die wahrfcheinliche Veränderung von 
einem infularen zu einem extremen Klima in Folge einer Erhebung 
des Landes nachwieß, wofür kuͤrzlich Beweiſe dargebracht wurden *). 

An einer andern Stelle diefes Werkes habe ich mich bemüht, 
den Beweis zu liefern, daß es Feine Schwierigkeit macht, fo weit es 
die Menge von Nahrung betrifft, wenn wir annehmen, daß diefe 
großen Vierfüßler unfruchtbare Gegenden bewohnt haben, die nur 
eine ſparſame Vegetation hervorbrachten. In Bezug auf Tempe— 
ratur fcheint es die wollige Bedeckung fowohl des Elephanten, wie 
des Nhinoceros wenigſtens wahrfcheinlich zu machen (obgleich man 
gezeigt bat, Daß einige in den heißeften Gegenden lebende Thiere 
Dice bekleidet find), dag fie ſich für ein Faltes Klima paßten. Es 
laͤßt ſich wohl Fein Grund anführen, warum während einer früheren 
‚Epoche, als die Pachydermata ſich in Menge über einem großen 
Deile der Welt fanden, einige Arten ſich nicht für die nördlichen 
Gegenden geeignet haben, gerade wie es jetzt mit dem Hirſch und 
mehreren anderen Thieren der Fall ift**). 

- Wenn wir darum glauben, daß des Klima von Sibirien, vor 
den vorhin erwähnten phyſiſchen Veränderungen, einige Aehnlichkeit 
mit dem der füblihen Hemifphäre an dem heutigen Tage hat, ein 
Umftand, der mit andern Thatfachen übereinftimmt, wie ich gezeigt zu 
haben glaube, als wir in Gedanken jeßige Erfcheinungen von einer auf 
die andere Hemifphäre verfeßten, fo kann man die folgenden wahrfchein- 
ichen Schlüffe ziehen: Zuerft, daß der Kältegrad früher nicht exceſſiv 
war; zweitens, daß Schnee nicht auf eine Yange Zeit den Boden 
nedecte (folches ift nicht der Fall auf den außerften heilen [55° — 560 
Breite] von Südamerika); drittens, daß die Vegetation einen mehr 





4 ) Wrangel's Reife ins Gismeer im Jahre 1821, 1822 und 1823. Heraus— 
gegeben vom Prof. Parrot in Dorpat. Berlin 1826. 


- *#) Dr. Flemming ſprach zuerft biefe Anficht aus, in zwei in dem Bdin- 
burgh Philosoph. Journ, (April 1829 und Januar 1830) veröffentlichten Auf: 
Fäen. Gr fpricht von verwandten Arten des Düren, des Fuchfes, des Hafen 


md Ochfen, die unter weit verſchiedenen Klimaten lebten. 
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tropifchen Charakter hatte, als fie jet in denfelben Breitegraden be 
fit, und zuleßt, daß in einer nur kurzen Entfernung nördlich von 
einem fo gelegenen Lande (felbft nicht einmal fo weit als wo Pallas 
das ganze Rhinoceros fand), der Boden beftandig gefroren fein 
fonnte: fo Daß, wenn der Leichnam irgend eines Thieres einmal 
einige Fuß unter der Oberfläche begraben fein follte, derfelbe Jahr— 
hunderte hindurch erhalten würde *). 

Sowohl Humboldt (Fragmens asiatiques Vol. II. p. 385 
bis 395.) als Lyell haben bemerft, daß am heutigen Zage die 
Körper von Thieren, die jenfeitS der Linie des ewigen Froſtes wan— 
dern, welche fich foweit füblich als 62° erftredt, wenn fie einmal 
zufällig einige wenige Fuß unter der Oberfläche begraben find, eine 
unbegrenzte Beit hindurch erhalten werden Eönnten; daffelbe würde 
mit Leichnamen Statt finden, die durch Flüffe hinabgeſchwemmt 
würden und auf diefe Weife mögen die foſſilen Säugethiere begraben 
worden fein. Es fehlt wie es fcheint, nur eine Kleine Stufe und 





*) Seitdem dies gefchrieben wurde, habe ich eine ſehr intereffante Abhand- 


Yung von Profeffor Esmark gelefen, worin bewiefen wird, daß früher Gletſcher 


in Norwegen viel niedriger hevabftiegen, als gegenwärtig; und daß fie deshalb 
big zum Spiegel des Meeres in einem niedrigern Breitegrad kamen. Dies 
würde nad) den allgemein angenommenen Anfichten ein fälteres Klima anzeigen 
und dies foll e8 auch in dev That nad) Profeſſor Esmark thunz denn er findet 


darin einen Beweis zu Gunften von Whiſton's Hypotheſe, daß namlich »die 


Erde in ihrem Aphelium mit Eis und Schnee bebedt war. « Profeſſor Esma £ 
befchreibt einen gletfcherartigen Wall in 580 57° Breite, der »ganz nahe am 


“Spiegel des Meeres Liegt, in einem Difteiete, wo man nur einige wenige Hauf 


yon ewwigem Schnee in dem Schluchten der Berge findet.« Er fagt, »nicht mur 
der Mall felbft, fondern die ganze Horizontale Oberfläche, beweifen, daß ein- 
Gletſcher hier war, denn die Ebene gleicht genau denen, die fich in der Nähe der 
jet noch vorhandenen Gletſcher zwifchen Londfiord und Bonb finden. « (Siehe 
Edinb. New. Phil. Journal p. 117. October 1826.) Diele Thatfachen geben 
mir treffliche und beweifende Betätigung für die Anficht, dag das Klima son 
Europa ſich allmählig von einem dem Klima in der ſüdlichen Hemifphäre ähn— 
lichen Charakter zu feiner gegenwärtigen Befchaffenheit geändert hat. Denn 
nach, diefer Hypotheſe mußten wir erivarten, daß man Spuren entdecken würde, 
daß Gletfeher früher zu einer niedrigen Höhe herabftiegen als jetzt, und daß 
doch die organiſchen Überrefte dieſer Epoche ſtatt einer früheren Periode vom 
größerer Kälte, ein Klima von einem mehr tropifchen Charakter anzeigten, ein 
Schluß, der auf einfachem geologiſchem Beweiſe beruht. 
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das ganze Problem würde mit einer fehr auffallenden Einfachheit 
gelöft fein, im Vergleich mit den früher erfundenen Theorien. Nach 
der von Herrn Eyell gegebenen Befchreibung der fibirifchen Ebenen 
mit ihren zahllofen foſſilen Knochen, den Ueberbleibfeln vieler 
Generationen, kann wenig Zweifel obwalten, daß die Schichten 
entweder in einem jeichten Meere oder in einem Meeresbeden 
ongehauft wurden. Nach der in Beechey's Keife mitgetheilten 
Beihraibung von Ejchholzbucht ift Diefelbe Bemerkung auf die 
Nordweftküfte von Amerika anwendbar: die dortige Formation 
jheint mit den gewöhnlichen Ufer-Ablagerungen identifch zu fein, 
die Fürzlich erhoben worden find und die ich an den Küften des 
füdlichen Theiles deffelben Gontinentes gefehen habe. E3 fcheint 
-aljo wohl gegründet, daß die fibirifchen Fofftlien nur da zum Vor: 
ſchein kommen, wo die Flüffe die Ebenen durchſchneiden. Zufolge 
dieſer Thatſachen und den Beweifen für eine neue Erhebung feheint 
der ganze Fall dem der Pampas faft ganz ähnlich zu fein, nämlich, 
daß die Leichname früher in die See geſchwemmt und ihre Weber- 
| reſte mit den Ablagerungen bedeckt wurden, die im Anhaͤufen be— 
grffen waren. Dieſe Schichten find ſeitdem erhoben worden und 
wenn die Flüfje jest ihr Bette aushöhlen, fo kommen die begrabenen 
Skelette zu Lage. 


Hier ift aber die Schwierigkeit: wie wurden die Leichname auf 
dem Boden des Meeres bewahrt? Ich glaube, man hat nicht hinrei— 
chende Rüdficht darauf genommen, daß die Erhaltung des Thieres mit 

feinem Fleiſche ein gelegentliches Ereigniß war umd nicht gerade die 
Folge feiner Lage weit nach Norden. Cuvier*) bezieht-fi auf die 
Reife von Billing, um zu zeigen, daß die Knochen des Elephan⸗ 


*) Ich höre von Capitain Fitzroy, daß im April (unferm Detober) die 
Blätter der Bäume, die nahe am Fuß der Berge wachfen, ihre Farbe verändern, 
aber nicht die in den höheren Gegenden. Sch erinnere mich einige Beobachtuns 
gen gelefen zu haben, aus denen hervorging, daß in England die Blätter früher 
‚in einem warmen und fchönen Herbfte fallen, als in einem fpäten und Falter. 
Daß diefe Karbenveränderung in den höheren und deshalb Fälteren Regionen zu⸗ 
rüdigehalten iſt, muß von demſelben allgemeinen Geſetz für die Pflanzenwelt ab- 
hängen. Uebrigens werfen die Bäume von Tierra del Fuego zu Feiner Jahreszeit 
ihre Blätter vollftändig ab. 
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ten, Büffels und Rhinoceros nirgends fo häufig find, wie an den 
Muͤndungen des Lena und Indigirska. Es wird felbft gejagt, daß, 
mit Ausnahme weniger Hügel von Geftein, das Ganze aus San, 
Eis und Knochen befteht. Diefe Infeln liegen nördlich von dem 
Nabe, wo Adams das Mammuth mit feinem Fleifche erhalten an— 
traf, und felbft zehn Grade nördlich von dem Wiljui, wo das Rhi— 
noceros in einer ähnlichen Befchaffenheit gefunden wurde. Bei den 
Knochen koͤnnen wir annehmen, daß bie Leichname in eine tiefere 
See getrieben wurden, während fie dort auf dem Grunde lagen, 
wurde das Fleiſch zerfeßt *). Aber in dem zweiten und außerordenf- 
ficheren Falle, wo die Faulniß aufgehalten worden zu fein Scheint, 
war der Körper wahrfcheinlich bald won den Ablagerungen bedeckt, 
die fich gerade anhäuften. Man Fann die Frage aufwerfen: ob ber 
Schlamm einige Fuß tief und auf dem Grunde eines feichten Meeres, 
das jährlich gefriert, eine höhere Temperatur als 32° hat? Man 
muß nicht vergeffen, welcher große Kältegrad erforderlich ift, um 
Salzwaffer gefrieren zu machen, und daß der Schlamm in einiger 
Tiefe unter der Oberfläche eine niedrige mittlere Zemperatur haben 
wird, gerade wie der einige Fuß tief unter der Oberfläche gelegene‘ 
Boden in den Ländern gefroren ift, die einen kurzen aber heißen 
Sommer haben.. Wenn dies möglich ift, fo ift das Begraben diefer 
erlofchenen Vierfuͤßler fehr einfach und in Bezug auf bie Bedin⸗ 
gungen ihrer fruͤheren Exiſtenz ſind meiner Meinung nach die vor— 
züglichften Schwierigkeiten aus dem Wege geräumt. — 4 

Nach dieſer langen Abſchweifung uͤber die Analogien, welche aus 
dem jetzigen Klima der ſuͤdlichen Theile von Amerika nebſt ſeinen 
Produkten gezogen werden koͤnnen, wollen wir zu der Beſchreibung 
von Tierra del Fuego zuruͤckkehren "N. ER 









*) Unter diefen Umftänden von Yangfamer Zerſetzung würden die umgebens 
den Ablagerungen wahrfeheinlich mit viel animalticher Maſſe gefchtwängert fein 
und dies mag den eigenthümlichen Geruch erfläven, den man in ber Nachbar⸗ 
ſchaft der foſſile Knochen enthaltenden Schichten in Eſchholzbucht wahrnimmt. 
Siehe den Anhang zu Beechey's Reiſe von Dr. Budland. 

+) Herr Deafe und Simpfon (Geograph. Journal. Vol. VIII. p. 220.) 
haben in der Erzählung ihrer denkwürdigen Reiſe Tängs den Küften des nörde 
Yiehen Polarmeers die folgende Stelle: »Nirgends war das Thauen am 2. Auguft 
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Es giebt ein Pflanzenproduft in diefem Lande, dag Erwähnung 
verdient, da es einen Haupt-Nahrungsartikel für die Eingeborenen 
darbietet. Dies ift ein Euglichter Schwamm von einer hellgelben 
Farbe und von der Größe eines kleinen Apfels, der in großer Zahl 
an der Rinde der Buchbäume anhängt. Gr bildet wahrfcheinlich eine 
neue Gattung und ift der Morchel verwandt. Sung ift er elaftifh und 
ſchwellend, von der Menge Feuchtigkeit, die er enthält. Die Außere 

Haut ift glatt, aber doch Leicht mit Eleinen runden Gruben verfehen, 
wie Podennarben. Wenn man ihn durchfchneidet, fo fieht man, 
daß das Innere aus einer weißen fleifchigen Subſtanz befteht, die 
unter einer flarken Vergrößerung wegen der zahllofen fadengleichen 
Eylinder, Vermicellen aͤhnlich if. Dicht unter der Dberfläche reihen 
fi becherförmige Kugeln, ungefähr den zwölften Theil eines Zolls 
im Durchmeſſer, in regelmäßigen Zwiſchenraͤumen. Diefe Becher find 
mit einer etwas Elebrichten, doch elaftifchen, farbfofen und ganz Durch- 
ſichtigen Maſſe angefüllt und von dem letzteren "Charakter erfchie 
men fie zuerft leer. Diefe Eleinen gelatindfen Bälle konnten leicht 

von der umgebenden Maffe abgelöft werden, ausgenommen an dem 
oberen Ende, wo der Rand ſich in Fäden theilte, die fich mit dem 

Reſte der vermicellenartigen Mafje vermifchten. Die äußere Haut 
gerade Über jedem der Bälle ift mit Gruben verfehen und zerreißt, 

wenn der Schwamm alt wird, und die gelatinöfe Maffe, die ohne 

» Sweifel die Keimkörner enthält, wird zer— 
fireut 9. Nachdem diefer Befruchtungsact 
fattgefunden hat, wird die ganze Oberfläche 
wie eine Honigfcheibe mit leeren Zellen, der 

Schwamm fehrumpft zufammen und wird 

zäher. In diefem Zuſtande effen ihn die 

Seuerländer in großen Mengen ungekocht und 





‘ 





fiefer als zwei Zoll unter die Dberfläche des Landes eingedrungen, während 
' Unter dem Wafler längs des Ufers der Boden noch immer undurchdringlich 
gefroren war. 

- *) Herr Berkeley Hat diefen Fungus in den. Transactions of the 
| Linnaean Society (Vol. XIX. p. 37) unter dem Namen Cyttaria Dar- 
' winii befchrieben. Gr fagt, daß er eine fehr merkwürdige Gattung bildet, die 
der Bulgaria verwandt ift. 
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wenn er wohl gefaut wird, fo hat er einen: fchleimigten und etwas 
fügen Geſchmack, mit einem matten Geruch, wie ein. Champignon. 
Mit der Ausnahme einiger wenigen Beeren eines Zwerg = Arbutus, 
die Faum in Anfchlag zu bringen find, effen diefe armen Wilden 
feine andere Pflanzenfubftanz außer dieſem Fungus. ; 

Sch habe bereits des duͤſtern und- einfürmigen Charakters der 
Wälder erwähnt, in denen zwei oder drei Arten von Baumen mit 
Ausfhluß aller andern wachfen. Ueber der Waldregion giebt es viele 
zwerghafte Alpenpflanzen, die alle von der Torfmaſſe entipringen und 
fie zufammenfegen helfen. Der Gentraltheil von Tierra del Fuego, 
wo die Thonfchiefer- Formation vorkommt, ift dem Wachsthume von 
Bäumen am meiften zuträglich; an der äußeren Küfte laßt fie der ärmere 
granitifche Boden und eine, dem heftigen Winde mehr ausgeſetzte 
Lage Feine bedeutende Größe erreichen. Nahe bei Port Famine habe 
ich größere Bäume gefehen, als irgend wo anders: id) maß eine 
MWinters- Rinde, die vier Fuß ſechs Sol im Umfang hatte und meh— 
zere Buchbäume hatten dreizehn Fuß. Capitain King erwähnt auch 
einen. von den Iehteren, der fieben Fuß im Durchmeffer hatte und 
zwar fiebenzehn Fuß über den Wurzeln. | 2 > 

Die Zoologie von Zierra del Fuego ift, wie fi) von der Natur 
des Klimas und feiner Vegetation erwarten laßt, Sehr arınfelig. Von 
Säugeihieren findet fi außer den Cetaceen und Robben eine Fleder⸗ 
maus, eine Maus mit gefurchten Vorderzaͤhnen (Reithrodon chin- 
chilloides) und zwei andere Arten, der Tucutuco (die größte Zahl 
diefer Nager ift auf den öftlihen und trodenen Theil beſchraͤnkt), 
zwei Fuͤchſe, die Seeotter, dad Guanako und ein Hirſch. Das letztere 
Thier iſt ſelten, und wird, ſo viel ich weiß, nicht wie die anderen 
ſuͤdlich an der Magelhaen's-Straße angetroffen. 

Wenn man bie allgemeine Uebereinftimmung. ber Klippen von 
weichem Sandſtein, Schlamm und Truͤmmergeſtein auf den entgegen— 
gefeßten Seiten bet Straße fieht, zufammen mit der von einigen. 
dazwifchen liegenden. Snfeln, fo ift man fehr zu glauben geneigt, daß 
das Land meift verbunden war und fo hülflofen und zarten Thieren 
wie dem Tucutuco und Reithrodon erlaubte hinuͤberzuwandern. 
Die Uebereinſtimmung der Klippen beweiſt durchaus feine Vers 
bindung; denn fie find gewöhnlich durch Die Durchſchneidung 
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geneigter Ablagerungen gebildet, die vor der Erhebung des Landes 
nahe an den damals vorhandenen Ufern angehaͤuft worden waren. 
Es ift indeffen eine merkwürdige Uebereinftimmung, daß von den 
zwei großen Infeln, die durch den Beagle= Kanal von dem Übrigen 
Feuerlande abgefchnitten find, die eine Klippen befitt, die aus einer 
Maſſe beftehen, die man gefchichtetes Alluvium nennen fann und der 
ähnliche Ablagerungen auf der entgegenfeßten Seite des Kanals 
gegenüber ftchen, — während die andere ausfchließlich von älteren 
Formationen begrenzt wird: in der erfteren, Navarin=Infel, fommen 
ſowohl Füchfe als Guanakos vor; aber in der letzteren, Hoſte— 
Inſel genannt, obgleich ſie in jeder Beziehung aͤhnlich und nur 
durch einen Kanal von etwas mehr als einer halben Meile breit 
getrennt iſt, ſoll ſich nach Jemmy Button keins von dieſen 
Thieren finden. 

Die duͤſteren Waͤlder werden von einigen Voͤgeln bewohnt: 
gelegentlich hoͤrt man den Klageton eines weißen gehaͤubten Tyrann⸗ 
Fliegenfaͤngers, der in den Gipfeln der hoͤchſten Baͤume verborgen 
iſt, und ſeltener noch das laute fremdartige Geſchrei eines ſchwarzen 
Spechtes mit einer ſchoͤnen ſcharlachrothen Haube auf feinem Kopfe. 
Ein Eleiner dunkelgefaͤrbter Zaunfchlüpfer (Scytalopus magellanicus) 
huͤpft in einer verſteckten Weife zwifchen der verwirrten Male der 
gefallenen und mürben Stämme umher. Aber der Baumläufer 

(Oxyurus Tupinieri) ift der gemeinfte Vogel des Landes. Man 
findet ihn in allen Buchenwäldern, in den Höhen und Tiefen, in 
‚den dunkelften, feuchteften und undurchdringlichften Schluchten. Dhne 
Zweifel erfcheint der Eleine Vogel zahlreicher als er wirklich ift, weil 
er gleihfam aus Neugierde jedem folgt, der dieſe fchweigfamen Wälder 
betritt: er läßt beftändig ein harfches Zwitfchern hören und flattert 
‚bon Baum zu Baum, nur wenige Fuß von dem Eindringling ent- 
fernt. Er ift keineswegs auf das befcheidene Verſtecken des wahren 
Baumläufers (Certhia familiaris) begierig, auch läuft er nicht, wie 
dieſer Vogel, die Stämme der Bäume auf und ab; fondern hüpft 
vielmehr gefchäftig wie der Weidenfänger umher und fucht auf jedem 
Zweig und Aft nach Snfeften, An den mehr offenen Orten finden 
ſich drei bis vier Arten von Finken, eine Droffel, ein Staar (oder 
Icterus), zwei Furnarii nebft mehreren andern Raubvögeln und Eulen. 
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Die Abweſenheit von Thieren aus der ganzen Claſſe der Rep— 
tilien iſt ein merkwuͤrdiger Zug in der Zoologie dieſes Landes, wie 
auch der Falkland-Inſeln. Ich gruͤnde dieſe Behauptung nicht nur 
auf meine eigene Beobachtung, ſondern hoͤrte es von den ſpaniſchen 
Einwohnern des letzteren Platzes und von Jemmy Button in 
Bezug auf Tierra del Fuego. An den Ufern des Sct. Cruz im 50° 
fah ich einen Froſch; und es ift nicht unwahrſcheinlich, daß diefe 
Thiere, wie die Eidechfen, foweit nach Süden als Die Magelhaens⸗ 
Strafe gefunden werden, wo das Land den Charakter von Patagonien 
hat; aber innerhalb des feuchten und kalten Landftriches fommt feins 
vor. Daß das Klima einigen der Ordnungen nicht angemeffen war, 
wie den Eidechfen, ließ fich vorausfehenz aber in Bezug auf Froͤſche 
war dies nicht ſo klar. | 

Inſekten aus der Ordnung der Coleoptera finden fih nur 
wenige. Ehe ich nicht alle Mittel angewandt hatte, fie zu finden, 
konnte ich nicht glauben, daß ein Land fo groß wie Schottland, Das 
mit Pflanzenwuchd bedeckt if, und eine folche Mannichfaltigfeit von 
Standorten darbietet, fo mangelhaft fein koͤnnte. Der größere Theil 
meiner Heinen Sammlung befteht aus Alpen=Infekten (Harpalidae. 
und Heteromera), die fih unter Steinen und über der Grenze ber 
Waldung finden. Weiter herunter finden fi mit Ausnahme einiger 
wenigen Curculiones faft gar Feine. Die Chrysomelidae, die jo bes 
fonders charafteriftifch für Die Tropenlaͤnder find, fehlen bier faft 
ganz *). Dies muß vom Klima abhängen, denn Die Menge von 
vegetabilifcher Maffe ift ausnehmend groß. In dem heißeſten Theile des 
Sommers war das Mittel der hoͤchſten Temperaturen für | 
auf einander folgende Tage 55° und das Thermometer flieg an einigen 
Tagen auf 60°; und doc) gab es feine Orthoptera, fehr wenig 


2 





3%) Ich muß hier wahrfeheinlich eine Alyen=Haltica und ein einziges Ine 
dividunm won Melasoma ausnehmen. Herr Waterhoufe unterfuchte. meine 
Sammlung und fand acht oder neun Arten von Harpalidae, mit größtentheils 
ſehr eigenthümlichen Bormen; bier oder fünf Arten Heteromeraz ſechs oder 
fieben Rhyncophora, und eine Art von jeder der folgenden Familien: Staphy- 
linidae, Elateridae, Cebrionidae, Melolonthidae. Der Arten in den ans 
Deren Ordnungen waren noch weniger. Sn allen Ordnungen war die geringe 
Menge der Individuen felbft noch merkwürdiger wie die der. Arten. 
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Diptera, Lepidoptera oder Hymenoptera. In den Wafferpfüsen 
fand ich nur wenig Wafferfafer und Feine Suͤßwaſſermuſcheln. Suc- 
einea ſcheint auf den erſten Anblid eine Ausnahme, aber fie muß 
bier eine Landſpecies genannt werden, denn fie lebt unter dem feuch— 
ten Pflanzenwuchs weit vom Wafler entfernt, Landfchaalthiere fand 
ich nur an denfelben Plägen wie die Alpenfäfer. Sch habe bereits 
dad Klima und die allgemeine Befchaffenheit von Zierra del Fuego 
mit dem von Patagonien verglichen, und in der Entomologie zeigt 
ſich der Unterfchied ganz befonders. Sch glaube nicht, daß fie eine 
Art gemeinschaftlich befigenz gewiß ift der allgemeine Charakter der 
Inſekten weit verfchieden. 

Wenden wir und von dem Lande zur See, fo finden wir bie 
feßte fo reichlih von Gefhöpfen belebt, wie das Gegentheil beim 
erfteren der Fall ift. In allen Welttheilen ernährt ein felfichtes und zum 
Theil geſchuͤtztes Ufer, in einem gegebenen Raume, vielleicht eine größere 
Zahl von Thier- Individuen, als ivgend ein anderer Standort. Hier 

ſchwaͤrmte es unter jedem Steine von zahltofen Eriechenden Gefchöpfen 
und befonderd von Gruftaceen aus der Familie Cymothoades. Die 
Bahl von Sphaeroma war wirklich wunderbar. Da diefe Thiere, 
wenn fie zufammengerollt waren, einige Aechnlichkeit mit Trilobiten 
haben, fo bildeten fie einen intereffanten Anblid für den Geologen. 
Auf den von der Fluth beſpuͤlten Felſen waren Teller-Muſcheln 
von bedeutender Große ſehr zahlreich. Selbſt in einer Tiefe von 
vierzig oder funfzig Baden war ber Boden des Meeres Feineswegs 
unfruchtbar, wie es die Mengen von Eleinen fteinichten Gorallen be: 
wieſen. 
Es giebt ein Meeresprodukt, das wegen ſeiner Wichtigkeit eine 
beſondere Geſchichte verdient. Es iſt der Kelp oder Fucus giganteus 
von Solander. Dieſe Pflanze waͤchſt auf jedem Felſen von der Ebb— 
marke bis zu einer großen Tiefe, ſowohl an der aͤußeren Kuͤſte "als 
innerhalb der Kanäle. Ich glaube, während den Reifen des Aoventure 
und des Beagle wurde nicht ein Felſenriff nahe an der Oberfläche 
entdeckt, dad nicht von biefer ſchwimmenden Pflanze angedeutet - 
wurde. Der Nutzen, den fie auf diefe Weife den Schiffen darbietet, 
die nahe diefem ſtuͤrmiſchen Lande fahren, iſt augenfcheinlichz und fie 
hat ganz gewiß manches vor dem Schiffbrurche bewahrt. Sch Eenne 
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nicht3 Erftaunlicheres, ald daß diefe Pflanze wähft und gebeiht in 
der ungeheuern Brandung des weftlichen Oceans, der Feine noch fo 
harte Felfenmaffe lange widerftehen kann. Der Stamm ift rund, 
ſchleimig und glatt und hat felten einen Zoll im Durchmeffer. Einige 
zufammen find hinreichend ftark, um das Gewicht großer Lofer Steine 
zu fragen, an die fie ſich in den inneren Meereskanaͤlen anheften, 
und einige diefer Steine find fo fehwer, daß wenn fie zur Oberfläche 
gezogen werden, eine Perfon fie kaum in Dad Boot heben Kann. 
Gapitain Cook fagt in feiner zweiten Reife, »daß bei Kerguelen- 
Land manche Stämme dieſes Tangs von außerordentlicher Lange und 
doch nicht viel dicker als ein Daumen gefunden werden. Ich habe 
erwähnt, daß wir auf einigen Bänken, wo er wächft, mit dem Senf: 
blei in vierundzwanzig Faden Feinen Grund fanden. Die Wafjertiefe 
muß deshalb größer gewefen fein. Und da der Zang nicht fenfrecht 
wächft, fondern einen fehr fpiken Winkel mit dem Grunde bildet und 
viele davon nachher manche Faden lang fich auf der Oberfläche des Meeres 
ausbreiten, fo kann ich wohl mit Recht fagen, daß er zu einer Länge. 
von fechzig und mehr Faden waͤchſt.« Capitain Fisroy ſah ihn im 
fünfundvierzig Faden wachfen. Ich bezweifle, ob der Stamm einer 
anderen Pflanze eine fo große Lange wie dreihundertfechzig Fuß 
erreicht, wie Gapitain Co ok fagt. Seine geographifche Berbreitung. 
ift fehr ausgedehnt; man findet ihn an den Außerften füdlichen Inſel⸗ 
chen nahe am Gap Horn, nördlich auf ber öftlichen Küfte bis 43% 
Breite (nach Herrn Stokes), und auf der weftlichen Küfte war er 
ziemlich häufig, aber nicht üppig in Chiloe im 42° Breite. Er 
erſtreckt fich vielleicht noch etwas weiter nad) Norden, wird aber bald 
von einer verfchiedenen Art erſetzt. Wir haben demnach eine Verbrei⸗ 
fung von funfzehn Breitegraden, und Da Cook, der mit der Art 
wohl befannt gewefen fein muß, fie in Kerguelen=Land fand, von 
nicht weniger als 140 Längegraden. — 
Die Zahl lebendiger Geſchoͤpfe von allen Drdnungen, Deren 
Eriftenz auf's innigfte mit dem Fucus sufammenhängt, ift wundervoll. 
Man könnte ein dies Buch fihreiben, wollte man die Bewohner 
einer Flur von diefem Bang befchreiben. Saft jedes Blatt, mit 
Ausnahme derer, die auf der Oberflaͤche ſchwimmen, ift fo did mit 
Corallinen überkleidet, daß es ganz weiß iſt. Wir finden ausnehmend 
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zierlihe Bildungen, einige von einfachen bydra= ähnlichen Polypen 
bewohnt, andere von mehr organifirten Arten und fehönen zuſam— 
mengefegten Aſcidien *). Auf den flachen Oberflächen der Blätter 
finden fich verfchiedenarfige Tellermufcheln, Trochi, nadte Mollusken 
und einige Bivalven, Zahlloſe Gruftaceen befuchen jeden heil diefer 
Pflanze. Wenn man die großen verflochtenen Wurzeln fchüttelt, fo 
füllt ein Haufe von Heinen Fiſchen, Mufcheln, Sepien, Crabben von 
allen Drdnungen, Seeeiern, Seefternen, ſchoͤnen Holothurien (von 
denen einige die äußere Form der Mollusca nudibranchiata haben), 
Manarien und Friechenden Nereiden von einer großen Form-Mannich— 
faltigkeit heraus. So oft ich auch einen Zweig eines Tangs unter: 
ſuchte, entdedte ich immer neue und merkwürdige Thiergeftalten. 
‚Sn Chiloe, wo wie bereits bemerkt, der Tang nicht wohl gedieh, 
fehlten die zahllofen Mufcheln, Gorallinen und Gruftaceen; doc) 
blieben einige Flustraceae und zufammengefeßte Aſcidien; die letzte— 
‚ten waren indeß von verfchiedener Art wie die in Tierra del Fuego. 
Sn diefem Falle hat alfo der Fucus eine weitere Verbreitung wie 
Die Shiere, denen er zum Wohnplage dient. 

Ich kann diefe großen Wälder in den Gewäffern der ſuͤdlichen 
Hemiſphaͤre nur mit denen auf dem Lande in den Gegenden zwifchen 
‚den Wendekreifen vergleichen. Aber follten die letzteren in irgend 
einem Lande zerftört werden, fo glaube ich nicht, daß fo viele Arten 
von Zhieren umkommen würden, wie es unter ähnlichen Umftän- 
den mit dem Tang der Fall wäre. Zwiſchen den Blättern diefer 
Pflanzen leben zahllofe Fifcharten, die nirgends anders Nahrung oder 
Schuß fanden; mit ihrer Vernichtung würden die vielen Gormorane, 
Taucher und andere fifchende Vögel, die Otter, Seehunde, Delphine 
ebenfalls bald umkommen, und zulegt endlich würde der Feuerlaͤnder, 
der arme Meifter diefes armen Landes, feine Gannibalenfefte verdop— 
peln, in Zahl abnehmen und vielleicht zu eriftiren aufhören. 

8. Sum. — Wir lichteten früh Morgens unfere Anker und ver- 
biegen Port Famine. Gapitain Fitzroy befchloß die Straße von 
Magelpaen’s durch den Magdalenen- Kanal zu verlaffen, der noch 

H Ich glaube, daß manche dieſer Thiere ſich ausſchließlich auf dieſem 

Tang finden. 
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nicht Tange entdedt worden war. Unfer Lauf lag gerade ſuͤdlich, 
durch die dunkele Durchfahrt, die ich fruͤher beſchrieben habe, und die 
ausſah, als wenn ſie in eine andere und ſchlechtere Welt führte. 
Der Wind war günftig, aber die Atmofphare war fehr did, fo daß 
wir nicht viel von der merfwürbigen Landfchaft fahen. Die ſchwar— 
zen zerriffenen Wolfen trieben haftig über die Berge, von ihrer 
Spitze bid zu ihrem Fuß. Was wir durch die dunfele Maſſe faben, 
war. höchft intereffant. Felfenzaden, Kegeln von Schnee, blaue 
Gletfeher, fefte Umtiffe an einem ſchwarzgrauen Himmel fah man 
in verfchiedenen Entfernungen und Höhen. In der Mitte dieſer 
Landfchaft anferten wir bei Cap Zurn, nahe beim Berge Sarmiento, 
der in den Wolfen verborgen war. An dem Fuße der hohen und 
faft fenfrechten Seite unferes Kleinen Hafens war ein verlafjener 
Wigwam, und er allein erinnerte uns, daß der Menfc zuweilen in 
diefen oͤden Gegenden wandere. Man Eönnte fich aber kaum eine 
andere Scene denken, wo er weniger Anfprüche, weniger Autorität 
Hätte. Die leblofen Werke der Natur — Felſen, Eis, Schnee, Wind 
und Waffer — alle mit einander im Kampf, und doch gegen ben 
Menfchen vereinigt, herrſchten bier in unbefirittener Souveränität. > 

9, uni. — Am Morgen fahen wir mit Vergnügen den Nebel 
fchleier vom Sarmiento allmählig emporfleigen und ihn unferen 
Blicken enthüllen. Diefer Berg, der einer der höchften im Feuer⸗ 
aͤnde ift, hat eine Höhe von fechstaufend achthundert Fuß. Sein 
Fuß ift ungefähr ein Achtel feiner ganzen Höhe mit dunfelen Waͤl⸗ 
dern bedeckt und daruͤber erſtreckt fich ein Schneefeld bis zur Spitze. 
Dieſe ungeheuern Schneehaufen, die niemals ſchmelzen und beſtimmt 
zu ſein ſcheinen, ſo lange zu dauern als die Welt, bieten einen 
großen und ſelbſt erhabenen Anblick dar. Die Umriſſe des Berges 
waren ausnehmend klar und beſtimmt. Wegen der großen Lichtmaſſe, 
die von der weißen und glaͤnzenden Oberflaͤche reflektirt wurde, 
wurden keine Schatten auf irgend einen Theil geworfen, und Die 
Linien, die den Himmel durchfchneiden, können allein unterschieden 
werben: darum fland die Mafje in dem fühnften Relief hervor 
Mehrere Gletſcher fteigen in einem windenden Laufe von dem Schnei 
bis zur Seefüfte herab; man könnte fie mit großen gefrorenet 
Niagarafüllen vergleichen, und vielleicht find dieſe Katarakten voꝛr 
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blauem Eife gerade fo ſchoͤn wie die fich bewegenden Wafferfälle. 
Am Abend erreichten wir den weftlichen Theil des Kanals, aber das 
Waſſer war fo tief, daß wir feinen Ankerplag finden Eonnten. Wir 
waren daher genöthigt, uns auf der See zu halten in einem jo 
engen Meeresarme und in einer rabenfchwarzen Nacht, die vierzehn 
Stunden lang dauerte. 


10. Suni. — Am Morgen fuchten wir fobald als möglich den 
offenen ftillen Ocean zu gewinnen. Die weftliche Küfte befteht mei- 
fin: aus niedrigen, abgerundeten, ganz unfruchtbaren Hügeln von 
‚Granit und Grünftein. Sir John Narborough nannte einen 
heil Souty Defolation, weil es »ein fo troftlofes Land ifte und 
er hatte Necht. Außerhalb der Hauptinfeln liegen zahllofe Felfen 
umbergefireut, auf denen die lange Schwellung des Oceans ohne 
Unterlaß wuͤthet. Wir kamen zuerft zwifchen den öftlichen und weft- 
chen Furien durch und etwas weiter nach Norden hin ift die Bran- 
dung fo flark, daß das Meer der Milchweg genannt wird. Der 
Anblick einer folchen Küfte reicht hin einen Landbewohner eine Woche 
lang von Schiffbruch, Gefahren und Tod träumen zu machen: es 
war das Lekte, was wir von Zierra del Fuego fahen, und mit ihm 
wuͤnſchten wir dem Lande ein ewiges Lebewohl. 


—— I Le — 
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Anmerkungen des Herausgebers. 


Band HE. 


Seite 1. Die Infel Sct, Jago ift im Innern gebirgig und fruchtbar, 
Auch die unmittelbare Umgebung von Porto Praya war nicht immer fo 
öde und unfruchtbar, wie jest, Erſt durch die ruͤckſichtsloſe Zerſtoͤrung 
der Waͤlder, mit denen die erſten Entdecker die Inſel bedeckt fanden, iſt 
die Sammlung der Feuchtigkeit durch dieſelben und ſomit der Born vege— 
tabiliſchen Wachsthums vernichtet worden, Es iſt daſſelbe Verfahren 
geweſen, was die urſpruͤngliche Vegetation von Set, Helena und die herr: 
lichen Wälder der Lavaberge der Canariſchen Inſeln auf ein Minimum 
reducirt hat, Die Bäume find die großen Kühler der Natur in heißeren 
Klimaten: die Sonne kann den Boden nicht erwärmen, in diefer Fälteren 
Atmoſphaͤre verdichten fich die warmen und mit Feuchtigkeit beladenen 
Dämpfe, fie fammeln fi in Tropfen an den Blättern, erfrifchen das 
Pflanzenreich, löfen die ihm dienlichen mineralifchen Beftandtheile deg 
Bodens auf und nähren Quellen und Bäche, Diefer rein phyſiſche Her— 
gang wird nun dadurch unterfküst, daß die Pflanzen und Bäume eine 
groBe Quantität von Feuchtigkeit einfaugen und wieder aushauchen, wos 
durch fie fich felbft eine feuchte Atmofphäre erzeugen, ine fo einfache 
und offenbare Wirkung iſt nach ihrer Urſache laͤngſt bekannt, aber erſt 
ee neueren Zeit hat man angefangen, einem fo tichtigen, in bie 

taats⸗Oekonomie tief eingreifenden Gegenſtande wiſſenſchaftliche Aufmerk⸗ 
famkeit zu ſchenken, namentlich der Verminderung des Waſſerſtandes der 
blüffe bei fortfchreitender Cultur, dem Aufhoͤren von Quellen, dem rs 













Iheinen öfterer Düren und Plasregen, dem Einfluß der Wälder auf die 
Richtung und Stärke der Winde, auf die Miasmen u. ſ. w. 
Die Vegetation der Inſeln des gruͤnen Vorgebirges iſt uͤbrigens 
noch wenig bekannt, möchte aber wegen des verfchiedenen Charakters der 
Snfeln ganz befonders intereffant fein und einen Botaniker bei längerem 
Aufenthalte wohl belohnen. Die Inſel Sal iſt eine Salz-Ebene: Fogo 
ein thätiger Vulkan, deffen Höhe auf fiebentaufend Fuß gefhäßt wird; 
in Jago gleicht einer Wuͤſte, hat aber, wie ſchon bemerkt, ein feucht: 
bares und gebirgiges Innere, Das Klima ift zwar fehr verrufen, doch 
war es die Meinung der Dfficiere des Erebus und Terror, daß feine 
Nachtheile vermieden werden Eönnten, wenn man fich gleich nach der 
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Megenzeit in die Gebirge begiebt, fich eines Sonnenſchirmes bedient und 
nicht übermäßig anftrengt, S. Notes on the Botany of the An- 
tarctic Voyage etc. by Sir W. J. Hooker. London 1843. 
Seite 4, Herr Prof, Ehrenberg hat Eürzlich einen Staub untere 
fucht, der auf das Schiff gefallen war, und ihm von Heren Darwin zuge 
fchieft wurde, bei dem er fand, daß er faft zu 4 des Volumens aus organis 
fchen Dingen beftand, Ich weiß indeffen noch nicht, ob es der hier erwähnte 
ift. Es fanden ſich darinnen achtzehn Arten von Schalen Eiefelfchaliger 
polygaſtriſcher Infuforien und ebenfoviel Arten regelmäßiger geformter 
Kiefeitheile von Pflanzen, bie Ehrenberg Phytolitharia nennt, und 
die er ſaͤmmtlich namentlich verzeichnet hat, Aus diefen Formen ergiebt 
ſich auch, daß leicht die Staubmaffe nicht bloß aus dem nahen unter 
dem Winde liegenden Afrika, fondern aus dem weit ferneren Suͤdamerika 
urſpruͤnglich ſtammen und durch ſtarke Luftſtroͤmungen in die Atmoſphaͤre 
aufgehoben auch in verſchiedene Richtung gekommen ſein konnte, da ſich 
keine der ſchon zahlreich bekannten charakteriſtiſchen Formen vom Senegal 
darunter fanden, ſondern zwei bisher nur aus Suͤdamerika bekannte 
Formen, ©. bie Monatsberichte der Berliner Akademie, Mai 1844, - 
Seite 8. Die Annahme, daß manche der höheren Gipfel unferer 
Gebirgszüge urſpruͤnglich thätige Vulkane geweſen fein mögen, und daß 
eine Abſchwemmung und Entblößung in unermeflichen Zeiträumen vor 
ſich gegangen fei, und zu welcher fich Herr Darwin hinzuneigen ſcheint, 
iſt wohl kaum haltbar. Die großen Gebirgsketten, aus plutoniſchen oder 
hypogenen Gefteinen gebildet, befaßen wohl nie eine vulkanifche Oberfläch 
und Gipfel, das Wort vulkaniſch im engeren Sinne genommen, fonderr 
fie entftiegen der Erdtiefe, vielleicht gar auf einmal, als granitifche, por: 
phyritiſche, dioritiſche, baſaltiſche u. ſ. w. zaͤhfluͤſſige, geſchmolzene Maffe 1 
Auch bei den Trachyten und Domiten möchte ein ähnlicher Urfprung 
ftattgefunden haben, Alle die genannten Felsarten find wohl nie E 
n 





Lavaſtroͤme an det Operfläche gefloffen, was feldft beim Bafalte 


unwahrſcheinlich iſt. — 
Seite 16, Die erwähnten Koͤrperchen find Conferven, alfo Wege 


tabilien, Ich füge nachteäglid) die von dem Verfaſſer mitgetheilte Zeich 
nung derfelben bei. RR 


— — 
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Seite 31. Es wird hier vielleicht nicht am untechten Orte fein 
einige allgemeine Bemerkungen über die Geologie von Südamerika mit: 
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zutheilen, wie folche dem von Herrn Alcide d'Orbigny nad) eigenem 
und fremden Material mitgetheilten Memoir entnommen find. Es ergiebt 
ſich hieraus, daß es in dem öftlichen Theilen des Gontinenteg befonders 
Gneis iſt, der einen großen Theil des Landes und befonders auch Brafilieng 
zufammenfest und zwar wurde fein Vorkommen vom A6ten big zum 
Aſten Grade und von d'Orbigny felbft in Maldonado, Monte Video 
und der Banda Oriental nachgewiefen. Sn der Tandeelkette findet fich 
der Gneis ebenfalls und ein ungeheuer Gürtel diefer Felsart zieht fich 
dreihundertvierzig englifche Meilen lang durch die Provinz Chiquitos, 
Unter diefen Öneifen, die oft porphyritifch oder granitifch find, findet 
ſich der Granit; über ihnen andere feinförnige Gneife nebft Glimmer— 
ſchiefer mit Granaten, 

In Braſilien und im Often der Provinz von Chiquitos folgt auf 
den Gneis Thonfihiefer, Wo aber der Iegtere fehlt, folgen fogleich viet 
neuere Bildungen, namentlich Tertiaͤrbildungen. In der Umgebung von 
Bahia ruht eine Molaffebildung direct auf dem Gneis. In Monte 
Vldeo und in den Pampas ift der Gneis von den Tertiärformationen 
der letzteren umgeben und in Chiquitos ift er von neuerem Alluvium bedeckt. 
Die aͤlteſten Floͤtzbildungen ſind grobkoͤrnige Thonſchiefer von blauer 
arbe mit Chiaſtoͤlith; dieſe gehen in feinkoͤrnige Thonfchiefer von einer 
jenfarbe über, Diefe Schichten find oft mehrere hundert Fuß dick 
amd ſchließen keine Verſteinerungen ein. Auf dieſelbe folgt ein ſehr glim— 
merhaltiger ſchiefriger Sandſtein von einer Dicke von mehr als hundert 
ſechzig Fuß. 

In den legten finden fich fparfame Neffe von Cruziana, Orthis, 
3 HT zula, Calymene, Asaphus und Graptolithus, und die meiften 
Arten von diefen find den im Siluriſchen Syfteme von Europa vorkom- 
men den Arten ungemein ähnlich und drei felbft identifch, nämlich Calymene 
macrophihalma, Cruziana rugosa und Graptolithus dentatus. 
Aus diefem Grunde und auch wegen großer mineralogifcher Aehnlichkeit 
rechnet d' Orb igny diefe Schichten zum Siluriſchen Syſteme. Sie neh— 
Men große Strecken ein und man findet fie laͤngs der ganzen weſtlichen 
Grenze der bolivifhen Hochebene, mo fie den Anden oder oͤſtlichen 
Cordilteren folgen, Im Often von der öfttichen Cordillera find fie noch 
ößartiger entwickelt und bilden einen Streifen von beinahe vierzig Meilen 
M Breite und fehshundert Meilen in Länge. Sie bilden alfo ein Band. 
im Dften wie im Weſten des öftlichen Gebirgszuges, In der Gegend, 
die zwifchen den Anden und Brafilien liegt, findet fich die Silurifche For: 
mation im Süden ber Provinz von Chiquitos, in der Nähe von Tapera 
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bei San Juan, nördlic) von der Sierra von Santjago und füdlich von 
der von Sunfas, Hier befteht fie aus blauem grobkoͤrnigem Schiefer, 
auf die feine vofenfarbige Thonſchiefer und blaue Schiefer folgen. Sie 
enthalten indeffen keine Verfleinerungen. 


In Bolivien finden fi in den Silurifchen Schichten bie teichften 
Goldbergwerke und auch einige Silberbergwerke, gewöhnlich in meißen 
Duarzgängen, die die unteren Schichten ber gröberen Zhonfchiefer durch— 
fegen, aber das meifte Gold wird durch Seifenwerfe in den die Thon— 
fchiefergebirge durchziehenden Thälern gewonnen, 

Auf die Silurifhen Schichten folgen nah d'Orbigny quarzige 
Sandſteine, die er als zum alten rothen Sandſteine gehörig betrachtet, 
Dieſe quarzigen Sandſteine gehen in ſchwaͤrzliche, eiſenſchuͤſſige ſehr glim⸗ 
merreiche ſchiefrige Sandſteine uͤber und erſt dieſe enthalten organiſche 
Ueberreſte. Auf dieſelben folgen in manchen Plaͤtzen kohlenfuͤhrende 
Schichten. = 

Die Duarzfchichten verbreiten fi) über einen eben fo großen Raum 
als die Siluriſchen. Auf jeder Seite der letzteren in der oͤſtlichen Anden⸗ 
Eette bilden diefelben einen anderen parallelen Streifen vierhundert funfzig 
Meilen lang, und außerdem finden ſich noch abgeriffene Stuͤcke an anderen 
Stellen, fo namentlid in dem öftlichen Theile der Provinz Chiguitos, 
Außerdem finden fi) diefelben Quarzbildungen auch in Braſilien, in der 
Gebirgskette von Parecys, in der von Diamantino, im Weſten von 
Motogroſſo und in den Gebirgszuͤgen, die ſich im Oſten von Buyaba finden, 


Sn diefer Formation des alten rothen Sandfteins der Provinz von 
Chiquitos fand d’ Or bigny keine Spur von Verſteinerungen; dagegen 
beobachtete er ſie in den unteren Sandſteinen deſſelben Syſtems in 
Bolivien, vorzuͤglich in Achacachu, nahe am See von Titicaca, in den 
Umgebungen von Gochabamba, nahe bei Zotora und in Challuani, in 
der Provinz Mizque, in den Provinzen von Tocopaya und Yamparasg, 
in dem Departemente von Chuquiſaca. Diefe BVerfteinerungen gehören 
zu den Arten Spirifer, Orthis und Terebratula und find immer 
Abdruͤcke, die fih in ſehr mweitverbreiteten aber fehr dünnen Schichten 
finden, Von mehreren Arten diefer verfchiedenen Gattungen, die Herr 
d' Orbigny von Bolivia mitbrachte, haben vier die größte Aehnlichkei 
mit den Foffilien des Devonifchen Spftems von Europa. Einige ande 
gleichen den Verſteinerungen, welche fi) in Europa in ber Silurifche 
Formation finden. Die große Quarz⸗ Ablagerung gehört alfo zu 
Abtheilung der Erdrinde, in der fi die erften organifchen Formen finden 
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Auf diefe Sandfteine folgen in Bolivien und einigen anderen Theilen 

von Südamerika Schichten, die Herr d'Orbigny zur Kohlenformation 

rechnet: Es find dies Schichten eines grauen Kalkfteing, der 
dem englifchen Kohlenkalkfteine gleiht. Man hat ihn befonders auf den 
Inſeln von Dueboya in dem See von Titicaca beobachtet, In anderen 
EOtgenben bilden die unteren Schichten diefes Syſtems tofenfarbige Falk _ 
. haltige Sandjteine mit vielen Verfteinerungen, Die Morro von Arica 
gehört ebenfalls zu diefem Spfteme, indem ein Kaltftein von ihrer Bafıg 
Abdrüde von Productus und andere organifche Ueberbleidfel enthält. 
Es erhaͤlt aber ſeine groͤßte Ausdehnung auf der großen Hochebene von 
Bolivia, wo ſich feine Schichten bis zu einer Höhe von dreizehntaufend 
Fuß vorfinden, 

Diefe Schichten der Kohlenformation theilen fich alfo in zwei vers 
> fehiedene Gruppen, von denen die eine vorzüglich aus Kalkfteinen und 
‚die andere aus Sandfteinen befteht; die erſte iſt die tiefere und enthält 
Verſteinerungen, die legtere dagegen Feine, Die BVerfteinerungen gehören 
zu den Gattungen Solarium oder Euomphalus, Pleurotomaria, 
"Natica, Pecten, Trigonia, Terebratula, Spirifer, Orthis, Lep- 
‚taena, Productus, Turbinolia, Ceriopora und Retepora. Von den 
fehsundzwanzig von Heren d' Drbigny gefammelten Arten haben zwoͤlf 
e größte Analogie mit den Verſteinerungen der Kohlengruppe von: Europa, 
und von diefen find drei, nämlich Spirifer Pentlandi, Spirifer Roissyi 
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d Productus Villiersi —— mit derſelben Art von Belgien und 
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* Unter den Foſſilien, die nicht zur Kohlengtuppe in Europa gehoͤren, 
befindet ſich eine Pe (Trigonia antiqua), eine — die bis 


k *— der en der Silurifchen und Devonifchen Perioden oh 
er alſo die Meere Amerikas eine von der der zwei erſten — ver⸗ 


den Meeren Europas ganz — war. In der Zegtzeit exiſtirt 
eine ſolche Analogie zwiſchen der Fauna der europaͤiſchen Meere und 
on Südamerika; eine Thatfache, die nach d’ Orbigny auf eine Gleich: 


the mehr gefunden wird. 
Auf diefe palaͤozoiſchen Formationen und unmittelbar. über. den 
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Kohlenfandfteinen von d'Orbigny folgten in Südamerika Schichten, 
die er zu dem Trias von Europa rechnet, Sie beftehen in Bolivien 
aus abmwechfelndem Dolomit, buntem Thon und lofen thonigen Sand: 
fteinen, Die unterften Schichten beftehen aus einem Bittererde haltigen 
dichten Kalkſtein. D'Orbigny beobachtete diefelben nahe bei Laguillos 
und in dem Thale von Miraflor, Ueber diefen Kalkfteinen liegen am 
demfelben Orte in dünnen Schichten vofenfarbige oder bunte Thone mit 
häufigen Gypskryſtallen. Ueber dem Thone findet fi im Thale von 
Miraflor abermals dichter Dolomit mit zahlreichen Verfleinerungen, bie 
aber mit einer Ausnahme, Chemnitzia potonensis, verloren gegangen 
find, D' Orbigny wurde durch mehrere Gebirge fehr lebhaft an den 
Muſchelkalk erinnert, indeffen läßt fi das Zrias noch nicht fo beftimmt 
durch Verfteinerungen mit dem von Europa identifieiren, tie es mit bem 
porigen, dem fogenannten palaͤozoiſchen Spfteme der Fall war, Das 
Trias nimmt Übrigens in großen getrennten Gruppen bie beiden Abhänge 
der öftlichen Cordillera des bolivifchen Syftems ein, wo es eine Höhe 
von zweitauſend Zoifen Über den Spiegel des Meeres erreicht. | 
Ein fehr merkwürdiger Umftand in der Geologie von Südamerika 
ift das Fehlen der Suraformation, das bereits Leopold von Bud 
bemerkt hatte. Here d'Orbigny fand Eeine einzige Verfeinerung, die 
zu dieſer Periode zu gehören ſchien. Die einzige Ausnahme für diefe 
allgemeine Negel fcheinen einige Jura⸗ -Zerebrateln zu fein, die fich unter 
den Verfteinerungen finden, die Herr Domeyko aus einem Salt 
von Chili gefammelt hat. 
Die Kreideformation gelangt dagegen in Amerika zu bedeutender 
Entwidelung. Zu ihr gehörige Ablagerungen finden fi) von Columbien 
bis zum Feuerlande, alfo durch die ganze Länge von Südamerika, jedoch 
in der Mitte unterbrochen. Sn jener Epoche lebten in Amerika wie in 
Europa befondere Formen von Ammonites und Amyloceras u. f. w. 
und unabhängig von ber allgemeinen Aehnlichkeit der Formen, gab es in 
Golumbien und im Parifer Becken eine ſolche Anzahl identifcher Arten, 
daß wir eine directe Verbindung zwifchen dem europäifchen und columbis 
fhen Kreidemeere anzunehmen berechtigt find. Es ijt bekannt, daß dieſes 
Meer in Frankreich zwei unterfchiedliche große Becken bildete, nämlich 
das von Paris und das des mittelländifchen Meeres. Es fcheint, daß 
daffelbe Meer nicht nur einen beträchtlichen Theil von Golumbien, fone 
dern auch einen großen Theil im Norden, Weften und Süden des Feſtlandes 
bedeckte, welches ſich damals in jenen Breitegraden fand. Die Identitaͤt 
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der Verfteinerungen der Kreideformation mit denen aus derfelben Fors 
mation in Europa ift nicht fo groß in Bezug auf den Süden des ameris 
Eanifchen Gontinentes, als in Bezug auf den Norden, ein Umftand, der 
eine weniger directe Verbindung anzeigt, Möglich, daß fich ein Rand 
von Europa nach Amerika erſtreckte, als Fortfegung der in Europa 
zwifhen dem Parifer Beden und dem Beden des mittelländifchen Meeres 
beftehenden Trennung, 

Die Tertiaͤrbildungen haben in Südamerika eine ungeheure Ausdeh⸗ 
nung. Vergleichen wir ſie mit den kleinen Becken derſelben Formation 

in Europa, fo möchten die legteren faft als die Ausnahmen erfiheinen, 
Das tertiaͤre Becken der Pampas erſtreckt fi von der Mündung des 
Data bis zur Magelhanens- Straße, und fenkt fich unter den atlantifchen 
Ocean. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die Ablagerungen dieſer Epoche, 
im Norden der Magelhaens-Straße, die Ebenen bis zur Baſis der 
Nebenketten der Cordilleren einnehmen, Noch weiter nach Norden erſtreckt 
ſich das Tertiaͤrbecken der Pampas bis an den Fuß der primitiven Huͤgel 
der Provinz Chiquitos, und es feheint ſelbſt, als wenn es ſich auf allen 
Seiten ohne Unterbrechung durch diefe Hügel in das große Becken des Ama⸗ 
Buntes ausdehnte, Betrachten wir indeffen nur den Theil, der im 
Suͤden der primitiven Hügel von Chiquitos Liegt, fo erſtreckt ſich dag 
— der Pampas in der Richtung des Meridians von dem 19ten 
| zum 52ften Grade Südbreite, eine Entfernung von mehr als zwei— 
tauſend vierhundert (englifche) Meilen; feine Breite ift ungefähr achthuns 
dert Meilen, 

Sn diefem Raume und felbit am Süße ı des nördlichen Abhanges 
ber Hügel von Chigquitos hat Herr d'Orbigny in den amerikanifchen 
 Zertike - Ablagerungen drei verfchiedene Gruppen unterfchieden, die brei 
berſchiedenen Epochen angehoͤren, naͤmlich: 1) die unteren Schichten, ohne 

ſteinerungen, die er die Guarani-Tertiaͤrformation heißt; 2) eine 
mittlere, die offenbar eine Meeres- Ablagerung ift, welche Schalthiere von 
 erlofchenen Arten enthält und. welche er die patagonifche Tertiaͤrbildung 
heißt, und 3) eine obere Gruppe, die nur Säugethierrefte enthält, und 
= er ben Lehm der Pampas nennt, Diefe legte wird von den 

hichten der gegenwärtigen Zeit bedeckt. | 
4 Die Guarani⸗Tertiaͤrgruppe befteht im Allgemeinen aus drei Schichten. 
Die erftere ift ein eifenfhüffiger Sandftein, mit Kugeln von rothem 
Eiſenoryd oder Eiſenoxydhydrat, und ſehr ſchoͤnen abgerundeten Agaten 
n verſchiedenen Farben, Er iſt im feiner groͤßten Entwickelung über 
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dreihundert Fuß mächtig, Die zweite Schicht, die. Here d'Orbignh 
Calcaire à fer hydrate heißt, iſt ein geaulich weißer Mergelkalkſtein 
mit häarteren Kugeln, mit Quarzgeroͤllen und abgerundeten Körnern von 
Eiſenhydrat angefüllt. Seine größte Dicke ift ungefähr dreizehn Fuß, 
Die dritte Schicht bildet den oberen Theil der Guaranı= Formation und” 
befteht aus einem grauen gypshaltigen Thon mit harten Körnern gefüllt, 
Er ift von derfelben Befchaffenheit wie die vorige Lage, enthält indeffen” 
£ein Eifenhydrat, deffen Pag eine größere Menge von Gypskoͤrnern ein⸗ 
nimmt, Seine größte Dice ift ungefähr dreizehn Fuß. Im Eeiner von 
diefen drei Lagen fand Here d'Orbigny PVerfteinerungen, Alle finden 
ſich in großer Einfoͤrmigkeit in der Provinz von Corrientes, find nicht 
durchaus horizontal, fondern zeigen wellenfürmige Anordnungen und andere 
BVerfchiedenheiten, Die oberen gypshaltigen Thone halten das Waffer 
zurüc und auf diefe Weiſe bilden fich auf der Oberfläche unermepliche 
Marfchen und zahllofe Eleine Seen, die einen fehr charakteriftifchen Zug 
in der Zopographie des Landes bilden. Jenſeits des großen Bedens der 
Nampas fand Herr ’ Orbigny die Guarani= Tertiärformation in den 
Provinzen von Chiquitos und Moros, und felbft zwifchen dem 12ten 
und 13ten Grad Südbreite, in. der Nähe von San Ramon und San 
Joqquin und an dem Fort. von Beira, Wo es in der Provinz von“ 
Moyxos erſcheint, ſcheinen die einzelnen Stellen Theile einer horizontalen 
Ablagerung zu bilden, was glauben Laßt, daß die Guarani=- Formation. 
die Ungleichheiten des Bodens ebnete, ehe die Ablagerung der Pen 
- Kormation darauf Statt hatte, 


Das zweite Spftem der Tertisefchichten, das Hetr 2 Debiann 

die patagonifche Tertiärformation heißt, nimmt einen viel größeren Raun * 

ein, als die Guarani-Formation. Herr d'Orbigny rechnet dazu alle 

Tertiaͤrſchichten von Patagonien, in den Meeres Ablagerungen find aber auch 
einige Land- oder Suͤßwaſſerreſte enthalten, die wahrfcheinlich von Fluͤſſen 
herbeigefuͤhrt wurden, Er rechnet auch hierher die Meeres⸗ “Ablagerungen 
ber Provinz Entre-Rios, und durch eine WVergleichung derfelben mit den 
Ablagerungen vor Patagonien findet er, daß fich die beiden Gruppen in. 









folgende Abtheilungen bringen laſſen. | 3 
1) Eine untere, die aus Meeresfandfteinen heilehe und erloſchene 
Mollusken-Arten enthaͤlt. ni 





2) Etwas dariiber finden fi) in beiden Gruppen Sandſteine, i in 
denen ſih Saͤugethierknochen und Stuͤcke von verſteiner stem Holze finden, 
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3) Dierauf folgen im Norden abwechſelnde Schichten von Sind 
ftein und Thon mit Gyps und im Süden blaue Sandfteine, 

4) Der obere Theil, im Norden wie im Süden, befteht aus abwech⸗ 
ſelnden Kalkſteinen und Sandſteinen mit Ostrea Patagonica und auf 
dieſe folgen Meeres-Conglomerate, die in beiden Gruppen, und alſo auf 
eine Entfernung von mehr als hundert Meilen drei identiſche Arten von 
Verſteinerungen einſchließen, die ihre Gleichzeitigkeit darthun. Aus dieſen 
Gründen betrachtet d'Orbigny das Ganze als zu einer und derfelben 

Epoche gehörend, | 
Die Kuͤſten von Chili zeigen eine Ähnliche Tertiär= Ablagerung wie 
die von Patagonien. Sie enthält (die neueften Schichten ausgenommen) 
Verſteinerungen, welche im lebenden Zujtande nicht mehr an diefen Küften 
vorkommen. In diefer Beziehung kommt die ZTertiärformation von 
Chili mit der von Patagonien überein, aber troß dieſer Aehnlichkeit ent: 
halten diefe beiden Formationen Eeine beiden gemeinfame Verfteinerungen, 
obgleich fie unter derfelben Breite Tiegen, Es findet ſich Eeine einzige 
dentiſche Art, ſelbſt die Gattungen find im Allgemeinen ganz verſchieden, 
was ihre Ablagerung in verſchiedene Meere andeutet. 
. Die dritte große Abteilung, die Herr d'Orbigny unter den 
— von Suͤdamerika unterſcheidet, die Formation der 
Pampas, iſt weſentlich von den beiden Tertiaͤrgruppen, auf denen fie 
euht, durch die Einfachheit ihrer Sufammenfesung und fo zu fagen durch 
die Einheit ihrer Maſſe verfchieden,. Sie bildet ein großes Lager von 
u eöthlichen thonichten Erde, die gewöhnlich Lagen von blaßbraunen 
alkconcretionen enthält, Diefe Concretionen find hart, wo fie am’ 
meiften Dichtigkeit befigen, und werden, wie Herr Darwin bereits be— 
mot ‚hat, von Eleinen linienfoͤrmigen — Be bie ihnen 










bi n, oder ſelbſt die ganze Maſſe ausmachen, Die Formation der 
Pampas zeigt keine deutliche Schichtung, keine Abtheilung in beſtimmte 


der Formation der Pampas mit ihren Kalkkugeln erinnert ung an den 
BOB des Nheins, den Limon der Picardie und die analogen Ablagerungen, 
e fih an einigen Punkten in den Umgebungen von Paris zeigen. In 
Dem Lande felbjt heißt diefe Ablagerung Toſca. 
Aus der Abweſenheit jeder wahren Schichtung fehließt Hr. ’ Orbigny, 
4 deß der Lehm der Pampas in einem ſehr RS Zeitraume, und zwar 
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in Folge einer größeren Wafferbewegung abgelagert wurde, Die einzigen | 
Verfteinerungen, die darin gefunden werden, find Knochen von Saͤuge⸗ 
thieren, die bisweilen ausnehmend zahlreich find, und von denen die 
größten und merfwürdigften großen Diehäutern und Edentaten angehören, e 
begleitet von einigen Nodentien und einer Kleinen Anzahl von Garnivoren, 
Der Lehm felbft erreicht eine beträchtliche Dice, oft an dreihundert Fuß, 

Bon Buenos Ayres nad) San Pedro, eine Entfernung von mehr 
als neunzig Meilen, bildet diefe Ablagerung ohne Unterbrechung die ziem= 
lich erhabenen Falaises des Plata und des Parana. Diefe beftehen 
aus demfelben Thon, der mehr oder weniger verhärtet, immer mit Höhlen 
verfehen oder mit Kalkkugeln angefüllt ift und Saͤugethierknochen enthält. 
Sn Santa Fe Bojada auf dem linken Ufer des Parana ruht die. 
Pampas= Ablagerung auf. der patagonifchen Zertiärformation, die Meeres: 
Conchilien enthält. Sie bildet auch das rechte Ufer und erſtreckt ſich 
bis Goya und Gorrientes, Sie verfchwindet im Allgemeinen im den 
Ebenen von Chiquitos, von Santa Cruz de la Sierra und von Moros, 
ſcheint aber dort unter der Alluvialdede vorhanden zu fein und nimmt 
wahrfcheinlich in diefen Provinzen einen Flaͤchenraum ein, der dem ver 
Pampas gleichtommt. Von dort fcheint fie fich nad Süden mit der 
oberflächlichen Ablagerung der Pampas, nach Norden mit dem oberen 
Becken des Amazonenſtromes zu verbinden, 

Die Sormation der Pampas zeigt ſich nicht allein in den niedrigem 
Ebenen, denn außerhalb der von ihm felbjt unterfuchten Landesſtrecken 
glaubt d' Orbigny dieſelbe in dem unteren Diluviallager wieder zu 
erkennen, das nach Clauſen einen Theil der Hoͤhlen in der Provin 
Minas-Gerads in Braſilien anfuͤllt. Nah Lund iſt das Innere der. 
Höhlen von Brafilien mehr oder weniger mit einer vothen Erde gefüllt, 
die ganz mit der rothen Erde identiſch ift, Die die oberflächlihe Schicht 
des Landes bildet. Diefes Lager, das zehn bis funfzig Fuß mächtig iſt, 
bedeckt ohne Unterbrechung die Ebenen, die Thaͤler, die Huͤgel und ſelbſt 
die ſanften Abhaͤnge der hoͤchſten Berge bis zu einer Hoͤhe von ſechstau⸗ 
ſend fuͤnfhundert Fuß. Es beſteht hauptſaͤchlich aus Thon mit unter⸗ 
geordneten Lagern von Kies und Quarzgeſchieben. Oft iſt es eiſenſchuͤſſig, 
ſo daß die Eiſentheilchen ſich in ein piſolitiſches Mineral umwandeln, 
das dem aͤhnlich iſt, welches die Spalten des Jura erfuͤllt. Es iſt 
hoͤchſt wahrſcheinlich, daß dieſe oberflaͤchliche Ablagerung von roͤthlicher 
Erde, die ſich auch in Rio Janeiro findet, ſich mit der großen Ablageru 24 
der Pampas verbindet, von der fie ſich nur in ber Beimengung vom 
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Quarzgeſchieben unterſcheidet, die von dem darunter liegenden Boden her⸗ 
ruͤhren. Herr Lund ſchreibt den rothen Lehm von Braſilien einer großen 
Fluth zu, welche jenen ganzen Theil der Erde bedeckte und die Weſen 
vertilgte, die ihn bewohnten. Mag auch dieſe Hypotheſe ſpaͤter noch 
verſchiedene Modificationen erleiden, ſo wuͤrde doch die Ausdehnung der 
Ablagerung der Pampas uͤber die Berge von Braſilien die entgegengeſetzte 
Hypotheſe umſtoßen, die den Lehm der Pampas als eine Ablagerung 
betrachtet, die ſich ruhig an der Muͤndung eines großen Fluſſes gebildet 
hat. Die Berge von Braſilien find aber nicht die einzigen. in. Suͤd— 
amerika, auf denen ſich Spuren einer analogen Ablagerung zeigen, Dass 
felbe Lager zeigt fich in viel bedeutenderer Höhe auf den Abhängen der 
Anden von Bolivia, wo. e8 in Taryi und Cochobamba in einer Höhe 
von ungefähr achttaufend vierhundert Fuß Über dem Ocean Eleine Becken 
erfüllt und wo es die große Hochebene von Bolivia in einer mittleren 
abfoluten Höhe von ungefähr dreizehntaufend Fuß bededt, 

Die Formation der Pampas, die fomit in allen Höhen der Beden 
vorkommt und aus Gefteinen aller Epochen gebildet ift, findet ſich in 
Berührung mit den verfchievenften Schichten. In dem großen bolivifchen 
Plateau ruht fie auf dem Silurifchen, Devonifchen, Eohlenführenden und 
Triafifchen Spiteme, und auf Trachyten; in Cochabamba auf. den beiden 
erfteren; in Moros auf der guaranifchen Tertiärhildung und in den 
Pampas auf den patagoniſchen Tertiaͤrſchichten. Aber bei dieſer Verſchieden— 
heit des Liegenden findet ſie ſich uͤberall und in jeder Hoͤhe als ein hori⸗ 
zontales Lager, und ihre Zuſammenſetzung iſt ebenfalls faſt gleichförmig: 
2 den Pampas ift fie ein röthlicher Lehm von großer Dicke; in Chiquitos 
und Moros ift fie faſt identifch und an den Ufern des Nio Piray ift 
fie bloß mit Thon gemifcht; auf den SHochebenen der Anden hat fie 
eine analoge Zufammenfegung, wie in den Pampas; und auf den Bergen 
Braſiliens befteht der einzige Unterfchied darin, daß fie Gefchiebe enthält. 
| Diefe Formation enthält Knochen von denfelben Landfäugethieren 
in umermeflicher Menge, Sie finden fich befonders in der Toſca oder 
dem Lehme an den Ufern des Parana, und es ift dieß die Sormation, 
in der Darwin ſeine reichen Sammlungen machte, in der ſpaͤter un— 
gefaͤhr ſiebenzehn Meilen noͤrdlich von Buenos Ayres das Skelett des 

ylodon robustus gefunden wurde, das jetzt im Mufeum des Gollegs 
Wundaͤrzte aufgeftellt ift und- fo meifterhaft vom Profeffor Omen 
Sefhriehen wurde, Glaufen und Lund fammelten eine große Menge 

- von Säugethierfnochen in den Höhlen der Provinz Minas-Geraes. 
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©eite 74. Here Profeffor Ehrenberg unterfuchte diefen — 
kuͤrzlich, fand indeſſen keine Infuſionsthiere, ſondern nur abgeftorbene, 
Pflanzentheilcher und Gonferven. & 

Seite 212, Der Untergang ganzer Klaffen, Gefchlechter und Arten 
von Thieren und Pflanzen iſt die unbezweifeltſte Thatſache der Geologie, 
aber auch die am ſchwierigſten zu erklaͤrende und auf gegenwaͤrtige Analogien 
zuruͤckzufuͤhrende. Wenn es auch nicht zweifelhaft ſein kann, daß geolo⸗ 
giſche Veraͤnderungen im weiteſten Sinne des Wortes denſelben — 
haben, ſo iſt unſere Anfmerkſamkeit doch erſt ſeit ſo kurzer Zeit auf die 
jetzigen noch beſtaͤndig fortgehenden geologiſchen Ereigniſſe gerichtet geweſen/ 
daß wir kein Beiſpiel wiſſen, wo ein ſolches das Erlöfchen einer Thier⸗ 
oder Pflanzenart zur Folge gehabt haͤtte. Alle Beiſpiele, die wir davon 
haben, ſind durch die Dazwiſchenkunft des Menſchen — —— 
worden, Das Erloͤſchen der Dronte auf Mauritius, der Steller’fhen 
Seekuh auf der Behrings= Infel, des Rieſenhirſches (Gervus megaceros) 
in Irland, find bekannt genug. Aber zu den auffallendften Thatfachen 
der Urt möchte wohl das Erlöfhen eines Gefchlechts riefenhafter Voͤgel 
auf Neuſeeland — des Dinornis von Richard Owen — gehören, 
Diefe Gattung, von der Omen bereits drei Arten unterfchieden, und. 
von denen die größte die Höhe des größten Straußes übertraf, ſcheint 
allerdings — den Traditionen der ingeborenen zu Folge — noch in 
hiſtoriſcher Zeit eriftiet zu haben, ja man zeigte mir Pläge, wo der 
Sage zu Folge, ihre Väter den legten Mon (dies ift der Name des 
Vogels in der Sprache der Eingeborenen) erlegten. Nichts iſt uͤbrig 
gewiſſer, als daß dieſes Erloͤſchen noch mehreren anderen Arten dro 
nicht bloß auf Neuſeeland, ſondern auch auf anderen Inſeln, die eine eigene 
thümliche Sauna und Flora haben, Ja es ſcheint faft, als; wenn 
in dem erfteren Lande ſchon mit einigen der Fall gewefen ift. Noch 
vorhanden ift der Kiwi (Apterix australis) aber als ausnehmend ſelten 
ſeit vielen Jahren verloren iſt eine große Kukukart, wahrſcheinlich ein 
Centropus, den Die jetzige Generation nicht mehr kennt, der aber den 
Greifen noch wohl bekannt wat, Ein großer, von mir nach Europa ge 
brachter Leguan, der eine neue Gattung bildet (Hatteria punclata), 
fand ich auf den größeren Inſeln nicht mehr, nur auf einem. Eleinen ir im. 
Meere liegenden unzuganglichen Belfen hat ev fi erhalten, Alle dieſe 
Thiere dienten dem Neuſeelaͤnder zur Nahrung, und waren die einzigen, 
auf die er Jagd machen Eonnte, Die Fleiſchnahrung, die er von dieſen 
Thieren, -auferdem- noch von anderen Voͤgeln, Fiſchen, einer ebenfalls faſt 
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verfchtwundenen eingeborenen Matte und feinem Hunde zog (von dem es 
übrigens zweifelhaft ift, ob er urfprünglich im Befiß der Eingeborenen 
war), war die einzige, die er hatte, ehe er vom Gapitain Cook mit dem 
Scheine befchenkt wurde, von dem er auch die Kartoffel erhielt. Später 
kam auch die Kage in’s Land, die jegt verwildert ift, Man denke fich, 
welche Veränderungen alle diefe Verhältniffe in der urfprünglichen Fauna 
zue Folge haben mußten! Aber alle diefe waren, wie fehon bemerkt, 
die Folge des erften Eintritts des Menfchen und feiner Begleiter in ein 
unbewohntes Land, 

Es fei mir erlaubt, noch eines Thieres zu gedenken, das nach.allen 
Nachrichten, die ich darüber eingezogen, jegt ebenfalls erlofchen ift. Es 
it dies der Papagei (Nestor) der Philipp-Inſel, ganz nahe bei der 
Norfolk-Inſel gelegen, obgleich derfelbe fonderbarer Weiſe auf der Iegteren 
nicht vorfam. SIntereffante Betrachtungen der Art ließen fich auch in Bezug 
auf die urfprüngliche Fauna der Falkland» und Galopagos-Inſeln anftellen, 

Seite 251, Falkland Infeln,. — Ueber die Flora diefer fehr 

intereffanten Gruppe befißen wir bereits viele Auffchlüffe, Here Gau- 
dihaud, der Naturforfcher des Schiffes L' Uranie, das auf den Falk: 
and» Infeln ftrandete, übergab im Jahre 1825 der Academie des 
Sciences eine »Flore des Iles Malvines, in der er hundertacht- 
indzwanzig Species von Pflanzen aufzählte. Im folgenden Sabre 
fhien ein. ähnliches Memoir in den Memoires de la Societe 
Linnéenne, von dem ungluͤcklichen Dumont d' Urville. »Wie ver— 
fagt Herr d' Urville, iſt die Vegetation, wenn man von der 
Kuͤſte Braſiliens ploͤtzlich auf das Flachland der Malvinen verſetzt wird. 
Statt der unermeßlichen Waͤlder, zahlloſen Straͤucher und undurchdring⸗ 
Be Dickichte, die unfer WVorfchreiten dort aufhielten, finden fich hier 
nackte Huͤgel, endloſe Ebenen; kein Baum, ſelbſt nicht einmal ein wahrer 
rauch unterbricht das Einerlei diefer Deden, Der Reiſende, von Wind, 
Regen und Hagel überfallen, muß oft meilenweit gehen, ehe er den 
{ geringften Schuß findet, denn die Erde felbft ift fo einfürmig, wie die 
— Vegetation; da iſt kein hervorſtehender Felſen zwiſchen den Thaͤlern, oder 
den Aushoͤhlungen, die in dieſen wilden und uncultivirten Gegenden fo 
gewöhnlich find. Aber ungeachtet dieſer außerordentlichen Nacktheit giebt 
S fein Land, wo der Boden eine fo dichte, wenn auch niedrige Pflans 
ndecke hat: denn faſt alle einheimiſchen Erautartigen Pflanzen und 
niedrigen Straͤucher haben kriechende Wurzeln und Auslaͤufer, die in den 
Sam gehen und ihn faft feft machen und in einander verweben, — eine 
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wunderbare Einrichtung ber Matur, die ohne Zweifel dazu bient, bie 
Vegetation vor dem zerftörenden Einfluffe jener heftigen Winde zu ſchuͤtzen, 
die im dieſen Breitegraden fo gewoͤhnlich ſind.« Capitain d'Ur ville ſam⸗ 
melte hundert und acht verſchiedene Arten von bluͤhenden Pflanzen und 
brachte die Zahl der Pflanzenarten von ben Falkland = Infeln auf zwei— 
hundert und fiebenzehn, von denen fiebenundneunzig zu ben Gryptogamen 
gehören, »Ungeachtet der Entfernung von hundert DBreitegraden, die 
diefe Infel von Europa trennen,« fagt Herr d'Urville, »giebt es manche 
Beruͤhrungspunkte in ihrer Vegetation, wie man durch zahllofe Beifpiele ° 
beweifen kann. Das gigantifche Gras (Festuca flabellata, dad Dac- 
tylis caespitosa von Forfter), das drei Diertheile der Penguin=Infel 
und alle Sanddiinen der Bucht von La Soledad bedeckt, und deſſen unz 
geheuere Büfchel aus der Ferne wie ein dickes Unterholz ausfehen, hat 
viele AehnlichEeit mit unferer Dactylis. Auf denfelben Dünen wachſen 
Apium graveolens, Statice caespitosa, Triticum junceum Sund 
Lolium perenne. Die Arundo pilosa, Avena redolens, Aira 
flexuosa und Festuca erecta bilden treffliche Weide und bedecken meilen= 
weite Diſtricte. Als ich zuerft Gerastium vulgatum, .Alsine media, 
Sagina procumbens, Senecio vulgaris, Veronica serpyllifolia und 
Rumex acetosella bemerfte, fo dachte ich, fie fein vom Menfhen 
eingeführt; als ich fie aber fpäter in großer Menge und entfernt von 
cultivirten Plaͤtzen fah, fo hielt ich fie für einheimifch, denn es iſt ſchwer 
zu glauben, daß Winde oder Voͤgel ihre Saamen verfuͤhrt haben, und 
dieſe europaͤiſchen Pflanzen wurden auch außerdem alle von Commerfon 
in der Magelhaens = Straße beinahe funfzig Sahre früher gefehen und 
dabei noch Cardamine hirsuta, Thlaspi Bursa pastoris und 
Primula farinosa. | — 
Manche von den vorherrſchendſten europaͤiſchen Gattungen ſind in 
dieſen Inſeln durch Arten repraͤſentirt, die ganz denen der alten Melt 
gleichen; und von den achtzig Pflanzengattungen, bie die Klora ausmachen, 
find nur zwifchen funfzehn bis zwanzig, Die ſich nicht auf dem Continent 
von Europa finden, Diefe find Oreobolus, Gaimarda, Astelia, 
Callixene, ‘Sisyrinchium, Drapetes, Nanodea, Calceolaria, Nas- 
sauvia, Baccharis, Perdicium, Oligosporus, Chiliotrichum, 
Nerteria, Azorella und Misandra. Die Verwandtſchaft iſt in 
der That ſo betraͤchtlich, daß ein Botaniker ſich fremder fühlen wird, 
wenn er plöglich von Morbihan an die Ufer des Bar, als wenn 
er auf den Malvinen niedergeſetzt würde, Natur, die fo fruchtbar 
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und mannichfaltig unter dem Aequator ift, wird einförmiger in nördlichen 
Ländern, und nachdem fie ſcheinbar alle ihre Typen auf die Vegetation 
zwifchen den Wendekreiſen erfchöpft hat, muß fie gleichfam dem am weis 
teften getrennten Theile unferer Erde ähnliche Gattungen geben. 

Die Mehrheit der Pflanzen, die die Malvinen bewohnen, find auch 
von Commerfon nahe der Magelhaens - Straße und von Forfter auf 
Tierra del Fuego gefunden worden, fo daß man glauben muß, daß diefe 
Inſeln einen Theil des großen füdamerikanifchen Continentes gebildet 
haben, Unten it der Boden überall torfig und fo fchlammig, daß er 
die Feuchtigkeit mit großer Schnelligkeit einfaugt und die grafige Ober: 
fläche troden läßt. Im Innern ift diefer Torf viel dicker als am Sees 
Ufer und hat häufig fo fteile fenkrechte Abhänge, als wären fie von 
Menfchenhand gemacht. Diefe natürlichen Wälle find auf höherem Grunde 
nicht ungewöhnlich, erheben ficy oft vier oder fünf Fuß über das umlies 

gende Land und ihre Bildung ift fehwer zu erklären, Sie geben den 
zahlloſen Herden von wilden Pferden einen fehr wünfchenswerthen Schuß. 
Ströme von fügem und reinem Waffer durchſchneiden überall die Infeln, 
zwar find fie fumpfig an ihrem Nande, aber die dichte und fefte Natur 
Ber Vegetation verhindert, daß man die Erde fieht oder daß die Füße 
des Neifenden einfinten, In den Ebenen giebt es fehöne Seen und 
Waſſerbaſins ſelbſt auf der Spige der Berge. Waſſer iſt überall im 
Ueberfluß vorhanden, aber die meiften Pflanzen find von einer harzigen 
Natur, oder mit einem Firniß überzogen, der fie vor den Wirkungen fo 
. großer Feuchtigkeit beſchuͤtzt. — »Unfer Aufenthalt war lang genug, um 
. ung von der Stärke der MWindftürme in diefen Inſeln zu überzeugen 
und wie wunderbar die Pflanzenprodufte ihnen zu widerftehen eingerichtet 
— Alle Pflanzen, deren Stengel ſich etwas uͤber den Boden erheben, 
d biegſam und beugen ſich vor dem Sturme, waͤhrend die meiſten 
erghaft ſind, und ſolche dichte, durchwobene Maſſen bilden, daß der 
oden ſelbſt zu Staub werden muͤßte, ehe ſie ihren Standpunkt ver— 
uſſen. Nichts iſt auffallender, als die ungeheuren Buͤſchel von Bolax, 
die zuerft nicht dicker als Maulwurfshuͤgel find; aber durch das beftändige 
MWahsthum neuer Sproffen fehmwellen fie in allen Nichtungen an, und 
‚erreichen eine Höhe und Breite von einigen Fuß.« Herr d' Urville 
beſuchte Berg Chätellux, fiebenzehn Meilen in einer geraden Linie von 
feinem Schiffe entfernt, »Wir brachten zwei Tac ge mit diefem Ausflug 
zu und an jedem marſchirten wir funfzehn Stunden, und dieſer lange 
Gang gab uns eine gute Gelegenheit, die Natur dieſer Inſel zu unter— 
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fuchen, und das Nefultat davon war, daß je weiter man ing Land kommt, 
befto weniger mannichfaltig die Vegetation ift, Iſt man einmal an den 
Dünen, Marfchen und Felfen vorbei, die alle einige eigenthuͤmliche Pflan⸗ 
zen haben, ſo erſtreckt ſich das Land meilenweit in einfoͤrmigen Ebenen, 
die nur die drei oben erwähnten Graͤſer und dünn zerſtreueten Buͤſchel 
des Bolax hervorbeingen. Wenn der Boden fich wieder erhebt, fo wird 
die Mannichfaltigkeit größer, und auf der Spike des Berges Chätellux 
fand ich faſt alle Arten, die in anderen Standorten gefehen worden waren, 
obgleich um die Hälfte Eleiner als gewöhnlich; ausgenommen den Bolar, 
der fo Eräftig wuchs, wie überall, ob er gleich) aus dem ganz nadten 
Felſen entfprang. Nur fünf Pflanzen fcheinen diefen Erhöhungen eigen: 
thümlich, ein fchönes Aspidium (A. mohrioides); das merkwürdige 
Nassauvia serpens; Anomyce vermicularis, fo weiß wie Schnee, 
und zwei Eleine Pflanzen, die in den dichteften Büfchen wachfen, Dra— 
petes muscoides, das urfprünglid von Commerfon in der Magel- 
haens⸗-Straße gefunden wurde und eine neue Valeriana, die ich sedifolia 
genannt habe, Die fchöne Lomaria Magellanica ift auf den Ebenen 
felten, ift aber haufig zwifchen den Strömen von Quarzgeftein, die man 
an den Seiten der Berge fiebt; während Usnea melaxantha die Ober 7 
fläche diefer großen Bloͤcke bekleidet.“ — 
Ganz neuerdings unterfuchteDr. Hooker, der Botaniker ber Suͤpo— 
Expedition von Capitain Roß, die Falkland =Injeln, da die Schiffe der” 
Erpedition am 5. April 1842 in Berkeley Sund vor Anker Kamen, 
und am Ende des Jahres einen weiteren Aufenthalt dort machten, Sein 
trefflicher Vater, Sie William Hoofer, Director des botanifchen 
Garten in Kew, hat einen vorläufigen Bericht aus den Mittheilunge 
feines Sohnes gegeben, (Notes on the Botany of the Antarctie 
‚Voyage. London bei Balliere 1843.) Ein der intereffanteften Reſut⸗ 
tate unſerer genaueren Bekanntſchaft mit den Falkland-Inſeln iſt das 
fogenannte Buͤſchelgras (Tussack Grass, Dactylis caespitosa v 
Forfter), das für die Moorgegenden und Niederungen Europa’s von 
‚bedeutendem Vortheil zu werden verfpricht. Diefes Gras bildet u 
heure Büfchel und ift das Hauptfutter des wilden Nindviehs und dei 
Pferde. Es wächft in dem fehlechteften Boden, dem Sprigen des Se 
waſſers ausgeſetzt, in ſaurem Moorgrunde und auf den Dünen; wird 
vier bis ſechs Fuß hoch. Bereits haben die englifchen Landwirthe ihr 2 
Aufmerkſamkeit darauf gerichtet; es ift aber leider bis jetzt noch nicht 
geglückt, Lebende Pflanzen nach Europa zu bringen. Es laͤßt ſich a abe 
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nicht bezweifeln, daß dieß bald gefchehen und das Gras fich binnen Kurzem 
über Diftrikte von der erwähnten Befchaffenheit, 3. B, tiber viele Gegen⸗ 
den Pommerns und Oſtpreußens ausbreiten wird, 

Seite 265. Die mittlere Temperatur des Juli, des Eilteften 
Monats, war in Wellington in Neufeeland (in 41° 1% Suͤdbreite und 
174° 46° öftlicher Lange von Greenwich) 489 7, die des Januars oder 
des wärmften Monats war 66% A’, die: des ganzen Jahres 580 2; 
die von Audland (in 36 51' 27 Sübbreite und 174° 45° 20” öftlicher 

Länge) 49° 5, des Januars 69° 3° Fahrenheit, Neufeeland giebt ein 
ganz beftimmtes Beifpiel der Art vom Klima, wie es unfer Verfaſſer 
für. die fühliche Hemifphäre bezeichnet. Trotz der niedrigen mittleren 
und noch niedrigeren höchften Zemperatur, die nur 76° 5’ betrug, ift 
fein Klima der einheimifchen Vegetation fehr zuträglih, Es finden fich 
nicht nur mehrere Arten baumartiger Fahren, fondern felbft eine Palme, 
die Areca sapida, Gewäcjfe, die man fonft wohl nur als Bewohner 
tropiſcher Länder anzufehen gewohnt war. Siehe meine »Travels in 
_ New Zealand« London 1843, Vol, I. ©, 180 und 286, — Das 
Vorkommen fogenannter tropifcher Pflanzenformen in unferen SteinEohlen- 
lagern bemweift durchaus nicht ein fogenanntes tropifches Klima des alten 
uam zu der Zeit als die in denfelben vorkommenden Pflanzen wuchfen, 
im Gegentheil find fie der Art, daß fie auf ein Klima hinweifen, daß | 
weder in Außerfter Sommerhise, noch größten Kälte exceffiv war, ein 
feuchtes Inſelklima, wie es fich noch jest in Neufeeland findet, Wie oft 
nen ich bei meiner Ankunft in der Mitte des Minters in” Königin 
6 arlotte Sund in Neufeeland, wenn ic) die denfelben umgebenden Hügel- 
kette beftieg, in einer Höhe von taufend Fuß herrliche Gruppen von 
atheen und Dickſonien, Schnee auf ihren Wedeln tragend, der während 
der Nacht gefallen war. Soviel ift gewiß, daß die Baumfahren und 
3 e Kohlpalme Neufeelands eine Temperatur, die während der Nacht auf 
jen Gefrierpunkt ſinkt, vecht wohl ertragen können. Sa, felbft in Lord 
Auckland's⸗Inſeln im 51° Südbreite und 166° Oftlänge finden fich 
zivei Fahren mit fo hohen und Eräftigen Strünfen, daß fie faft baum: 
Attig genannt werden Eönnen. (Siehe den oben angezogenen Bericht von 
Hoofer ©. 20.) Und mit diefer ſ. g. tropiſchen Wegetation verbunden 
| finden ſich in Neufeeland ganze Züge von Papageien mehrerer Arten, nämlich 
der Nestor meridionalis 'Gmel., der Trichoglorsus aurifrons 
" Wagl., der Platycercus Novae Selaudiae Wagl., der Platycercus 
“auriceps Vigors. - 3a, fo wie fich ein Papagei in der Magelhaens⸗ 
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Strafe findet, fo giebt e8 einen auf der Macquari-Inſel im 55° Suͤd— 
breite und 160° Dftlänge, 

Seite 286, Wenn Herr Darwin uns biefe fehr geiftreichen 
Unfichten Über den jegigen Zuſtand der füdlihen Halbkugel und eines 
früheren in der nördlichen zur Begründung eines Widerſpruchs gegen 
die Annahme gewaltfamer Kataftrophen oder einer Eiszeit vorführt, fo 
liegt in dem geologifchen Verhältniffen Europa's durchaus nichts, was 
der Wahrheit einer folchen Anficht widerſtreitet. Im Gegentheil, ohne 
die Natur von ihrem gemwöhnlichem Gange abweichen zu Iaffen, und nur 
durch Schlüffe von wirklichen Zuftänden der Erde auf vergangene Fommen 
wir uͤber Verhältniffe in’s Klare, die fo viel Streit unter den Gelehrten 
verurfacht haben. Irre ich mich nicht, fo iſt bie Anfiht von der Fort- 
ſchaffung erratiſcher Bloͤcke durch ſchwimmende Eisberge ſchon fruͤher durch 
einen Amerikaner ausgeſprochen worden. — Wie in der füdlichen Hemi— 
ſphaͤre die Schneegrenze ſich in einer viel geringeren Hoͤhe findet als in 
der noͤrdlichen, wie in Folge davon Gletſcher bis zum Meeresſpiegel 
in viel niederen Breitegraden ſich finden und beſtaͤndig gefrorener Boden 
unter der Oberflaͤche in Laͤndern außerhalb der kalten Zone; — wie 
ferner dieſe Verhaͤltniſſe ſich mit tropiſchen Pflanzenformen weit uͤber ihrer 
gewoͤhnlichen geographiſchen Grenze finden, und alles dieſes die Folge 
einer anderen Vertheilung von Waſſer und Land iſt, fo wiſſen wir auch, 
daß in der noͤrdlichen Hemiſphaͤre waͤhrend der der unſrigen vorhergehen⸗ 
den Zeitepoche die Waſſer⸗ und Land-Erzeugniſſe einen mehr tropiſchen 
Charakter hatten, daß das Meer einen größeren Flächenraum einnahm, 
daß alfo auch damals die Temperatur von Europa gleichförmiger war, 
als jest, obgleich mit einer niedrigen mittleren Jahres = Temperatur, Die 
erratifchen Blöde, die fih in einem großen Theile Europa's finden, bes 
mweifen, daß auch die Schneegrenze damals niedriger war, als fie jetzt iſt, 
da fie von Bergen gekommen find, wo jest Feine Gletſcher mehr ſich 
bis zum Meeresſpiegel herab erſtrecken. Eine zweite Folge davon ift das 
Gefrieren des Bodens im einer geringeren Tiefe unter der Oberfläche in 
einem niederen Breitegrade, was ducch die eingefrorenen Leichname großer 
Dickhaͤuter in Sibirien dargethan wird, Die Serblöde des Jura mit 
den Spiegel: und Rutſchflaͤchen erklären ſich einfach durch die Theorie 
herumſchwimmender Eisberge bei einem forhen Zuftande des Klima’s, in 
welchem Falle ſich alfo ein Arm des Meeres zwifchen den Zura und die 
Alpen erſtreckte. In der tertiären Molaſſe finden ſich Blaͤtter der 
Chamerops, welches Vorkommen alſo keineswegs beweift, daß zu jener 
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Zeit fich nicht Gletſcher an die Ufer eines Meeres heraberſtreckt haben, 
an denen damals eine Palme wuchs, da wir wiffen, daß die Gletſcher 
in der füdlichen Hemifphäre fich fo nahe an der Verbreitungsgrenze meh- 
verer fropifchen Formen finden. Die Erhebung jenes Theiles der Schweiz 
fand alfo nur langfam und allmälig ſtatt, was gleichfalls fehr wahr: 
ſcheinlich iſt, wenn man die Analogie von Südamerika, Schweden und 
anderen Theilen der Erde gelten läßt, Der Glaube, daß eine folhe Er: 
hebung plößlich ſtattgefunden, wird ducch Feine einzige Erfahrung gerecht: 
“fertige. Wie nun jest zahllofe Eismaffen, die von den Sletfchern im 
Grunde der Sunde an ber füdamerifanifchen Küfte herabfalten, langſam 
weiter getrieben werden und in den offenen Meeresarmen unter den 
Einfluß des Windes und der Stroͤmungen kommen, ſo muß dieſes bei 
den Gletſchern der Alpen der Fall geweſen ſein. Dieſe Eisberge ſtran— 
deten in den meiſten Faͤllen auf irgend einem Theile des benachbarten 
fer, aber da fie tief fhwammen, fo mußten fie etwas vom Strande 
entfernt auf den Grund gerathen und da fie nun zufammengedrängt und 
bins und hergeworfen wurden, je nachdem fich der Wind veränderte, 
oder die Fluth fich erhob oder fiel, mußten fie da nicht alles zertruͤmmern 
und mahlen, und bie Oberfläche, auf der fie lagen, poliren? Durch ihre 
Bewegungen längs des Ufers, durch die Strömungen oder den Wind 
bildeten fie Längsfurchen, indem der Sand zwifchen dem Felfen und dem 
Boden der Eisberge gerieben wurde, Als fih nun bie Berge langfam 
viele Zeitalter hindurch erhoben, fo erlitt jeder Theil derfelben diefe Wir: 
kung und es mußte folglich fpäter die ganze Oberfläche durch Laͤngs— 
ſtreifung bezeichnet fein, 
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